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EINLEITUNG. 



Die Vögel des Aristophanes wurden in den grossen Dionjsien des 
Archontenjahres Chabrias, im März 41'!, aufgeführt; sie erhielten den 
zweiten Preis, die Komas ten des Ameipsias den ersten, der Mono- 
tropos des Phrynichos den dritten. 

Keine der Aristophanischen Komödien ist in so eigenthümlicher 
Weise politisch, wie die vorliegende; ohne dass sie bestimmte Verhält- 
nisse oder Persönlichkeiten der Gegenwart zur Grundlage ihrer Com- 
position hat, ist sie durch und durch mit den Interessen des Tages 
durchwachsen, und das Wesentliche ihres Verständnisses durch die ge- 
naueste Kcnntniss gewisser Vorfälle, von denen sie ni cht redet, bedingt 

Der Frieden zwischen Athen und Sparta 421, von dem in der 
Einleitung zum „Frieden" gesprochen worden, war durchaus zu Gunsten 
Athens; Athen erhielt seine alten Unterthanen, mit ihnen seine haupt- 
sächlichsten Einkünfte wieder, reichere denn früher, da die meisten 
der Staaten den durch Alkibiades verdoppelten Tribut zu zahlen hatten. 
Sparta's Waffengenossenschaft löste sich; Theben, Korinth, Argos, 
Mantinea glaubten sich von Sparta blossgcstellt; es begann eine Reihe 
von Kämpfen im Pcloponnes , die Alkibiades mit höchster Geschick- 
lichkeit zu Athens Gunsten zu benutzen verstand; durch eine förmliche 
Propaganda für die Demokratie wusste Athen seinen Einfluss in den 
Dorischen Staaten zu befestigen. Im Sommer 416 wurde die Oligarchie 
in Argos gestürzt, der Staat für Athen und die Demokratie gewonnen. 
Um dieselbe Zeit wurde die Insel Melos, von Dorischer Bevölkerung, 
Seitens der Athener zur Bundesgenossenschaft aufgefordert, und da 
sie ihre Neutralität zu behaupten versuchte, nach einer mühseligen Be- 
lagerung im Januar 415 überwältigt; nach der ganzen Rohheit des 
Kriegsrechts liess Athen die Männer der Insel tödten, die Weiber 
und Kinder als Sklaven verkaufen. Trotz des beschworenen Friedens 
mit Sparta sandten die Athener ihren Bundesgenossen im Peloponnes 
Ilülfstruppen zum Kampf gegen Sparta, und die Feste Orneai, die von 
den Spartanern den aus Argos Vertriebenen übergeben worden war, 
wurde im Anfang des Jahres 415 von den Athenern und Argivem ge- 
meinsam erstürmt und zerstört. 
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4 . Die Vögel. 

So führten die Athener mitten im Frieden Krieg gegen Sparta, 
für sie gefahrlos, für Sparta doppelt verderblich, da die ungenügende 
Abwehr auch die Treue derer wankend machte, die bisher treu geblieben 
waren, und die ^tische Macht mit jedem Tage drohender emporschwoll. 
Schon waren die' Wunden, die dem Athenischen Staat durch die Pest^ 
durch die Kämpfe der ersten zehn Kriegsjahre, durch die Einfälle der 
Spartaner und den Abfall so vieler Bundesgenossen »geschlagen waren, 
vernarbt, die Stadt durch die erhöheten Tribute im Besitz neuer und 
bedeutender Geldmittel, die Bevölkerung im Vollgefühl ihrer demo- 
kratischen Macht, kühn durch die unablässige, jetzt gefahrlose Krieg- 
führung, zu neuen Kriegen, die Sold, Beute, Buhm und erweiterte 
Macht versprachen, bereit. 

So mindestens die Masse des Volks, namentlich die Jugend, an 
ihrer Spitze Alkibiades. Vom besten Adel und von bedeutendem Ver- 
mögen, mit allen Vorzügen der Natur verschwenderisch ausgestattet, 
ganz im Sinn der Zeit gebildet, in jeder Beziehung das lebendige Bild 
der jungen Zeit, stand er an der Spitze der Bewegungspartei und war 
der eifrigste und radikalste Demokrat, den Athen noch gehabt hatte; 
jede seiner Massregeln hatte die Steigerung der Demokratie im Innern, 
ihre Verbreitung nach Aussen zum Zweck oder zur Folge ; er erweckte 
den Krieg gegen die oligarchischen Staaten von Neuem; es war, als 
wolle er dem Demos alle Banden, die noch etwa hemmten, lösen, um 
in Mitten der vollkommenen Lösung und Bewegung aller Volkskräfte 
sein Talent und seine Kraft unentbehrlich zu wissen. Er schien 
zum Herrschen geboren; wiederholentlich ward er vor dem Volke des 
Strebens nach der Tyrannis verdächtigt Dafür sprach der Prunk 
seines Lebens; mit sieben Wagen war er bei den letzten Spielen zu 
Olympia gefahren, dort iiatte er alle Hellenen als seine Gäste bewirthet ; 
— dafür sein übermächtiger Einfluss bei den Bundesgenossen; nur um 
seinetwillen war Argos und Mantinea mit Athen im Bündniss, ihm sandte 
Chios, Lesbos, Ephesos königliche Zelte, Opfervieh, morgenländische 
Leckerbissen; — dafür sein stolzes Verachten alles Herkömmlichen 
und Bestehenden, sein souveraines Benehmen gegen die Einzelnen des 
Volks. Aber Alles hing au seinen Lippen, wenn er sprach; was er 
that und nicht that, war das Gespräch der Stadt; er stand auf der 
höchsten Höhe der Popularität; er war der Masse vollkommen gewiss. 
Schon seit Perikles' Zeiten war die Eroberung Siciliens das 
Losungswort der Bewegungspartei; wer damals das Project aufge- 
bracht, wissen wir nicht; Perikles war entschieden gegen dasselbe ge- 
wesen. Nach seinem Tode, sobald sich der Staat von der Pest nur 
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Die Vögel. 5 

eiDigermassen erholt hatte, wurde die Sache wieder aafgenommen; 
im Herbst 427 kam eine Leontiner Gesandtschaft, an ihrer Spitze der 
berühmte Redner Gorgias, nach Athen, um Hülfe gegen die Dorischen 
Staaten der Insel zu bitten. Die Athener sagten sie zu, unter dem 
Vorwande der Stamm Verwandtschaft, in der Thtft, um den Spartanern 
die Zufuhr aus Sieilien zu sperren, und zu versuchen, ob sie nicht 
Sicilien von sich abhängig machen könnten. Der Kampf auf der Insel 
wurde mit bestem Erfolg fortgesetzt, der Vorfall bei Pylos erhöhte die 
Hoffhangen Athens; Alles schien erreichbar. Schon meinte man nicht 
mehr Sicilien allein, die Demagogen redeten dem Volke Grosses vor 
von den Schätzen Karthagos; im Frühjahr 424 ging das Gerücht, 
Hyperbolos werde die Ausrüstung von hundert Trieren beantragen 
zum Kampf gegen Karthago. Da beeilten sich die Sikelioten, Frieden 
unter sich zu machen, ehe die Athener mit grösserer Macht erschienen; 
die Athenischen Feldherrn mussten den Frieden genehmigen und 
heimkehren; in der Heimat wurden sie zur Verantwortung gezogen 
und verbannt, weil sie sich durch Geschenke hätten zum Abzüge be- 
wegen lassen, statt, wie sie vermocht, die Insel zu erobern. 

Dies Sicilische Project war es, das Alkibiades von Neuem und 
mit dem höchsten Eifer betrieb. Es kamen etwa gegen Ende des Jahres 
416 Gesandte der Sicilischen Stadt Egesta, um Hülfe gegen die um 
sich greifende Macht der Dorier in Sicilien zu bitten; sie versprachen 
grosse Unterstützung, bedeutende Erfolge ; Athenische Gesandte wurden 
mit ihnen zurückgeschickt, sich von den Verhältnissen der Insel und 
den Mitteln derEgestaner zu unterrichten. Indess hatte in Athen diese 
Aussicht auf einen Sicilischen Krieg die höchste Aufregung hervorge- 
bracht, welche Alkibiades auf jede WTeise zu nähren und zu steigern 
bemäht war; mit Begeisterung sprach man von dem grossen Unter- 
nehmen, von den Fortschritten, welche die Demokratie, von den Er- 
oberungen, welche Athen machen werde ; schon pflegten sich die Jüngeren 
in den Fechtschulen und Badestuben, dieAelteren in den Werkstätten 
und Schenkhäusem zusammen zu setzen, 'und die Gestalt von Sicilien 
und den Meeren herum und den Häfen und den pach Afrika zu liegen- 
den Plätzen aufzuzeichnen, um sich davon so gut wie möglich zu unter- 
richten; denn man betrachtete Sicilien schon nicht mehr als den Preis 
und das Ziel des Kampfes, sondern als Operationsbasis, von wo aus der 
Kampf gegen Karthago geführt, zugleich Libyen uiid das Meer und die 
Küsten bis zu den Säulen des Herakles eingenommen werden konnten; 
Alkibiades aber ward allgemein im Voraus als die Seele dieser grossen 
Unternehmungen betrachtet. 
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6 Die Vögel. 

Da kamen in der Mitte des März die Athenischen Gesandten aus 
Egesta zurück, brachten 60 Talente vorläufige Subsidien Seitens der 
Egestaner, erklärten, dass der Krieg jedenfalls den besten Erfolg haben 
wtlrdOLm 19. März wurde Ekklesie gehalten, der Krieg dekretirt, Alki- 
biades, Nikias und Itamachos zu Feldherrn ernannt. Am 24. März 
versammelte sich das Volk von Neuem, um über die Mittel und Wege 
zu berathen; da trat Nikias, der Gründer des Friedens von 421 , auf: 
j,er sei wider seinen Wunsch zum Anführer gewählt, er halte dafür, dass 
man unüberlegt sich in eine Reihe der grössten Gefahren verwickele, 
er fordere, dass man dasProject aufgebe." Wider ihn sprach Alkibiades: 
„Libyen und Karthago seien der Preis des Krieges; ihrer mächtig 
werde man Italien nehmen, den Peloponnes einschliessen können; 
Sicilien sei nur das Handgeld; es handle sich um eine grosse Zukunft, 
Athen sei würdig, über die Welt zu herrschen." Nikias faud bei der 
Menge keine Unterstützung, und die Reichen seiner Partei wagten 
nicht sich zu äussern, aus Furcht vor dem Verdacht, dass sie nur die 
Kriegskosten meiden wollten; der Krieg war und blieb beschlossen. 
Der Redner Demostratos beantragte unumschränkte Vollmacht für 
die Feldherrn und Truppenaushebung bei den Bundesstaaten; gerade 
während seiner Rede ertönte die Adonisklage der Weiber von den 
Dächern umher; sein Vorschlag wurde angenommen. Sofort wurden 
alle Anstalten zum Seezuge getroffen, man schickte zu den Bundesge> 
nossen umher, man stellte die Listen der zum Auszug Bestimmten auf, 
man wies das Geld aus dem Schatze an. ' Thukydides sagt: „Kost- 
spieligier und glänzender war bis auf diese Zeit noch nie eine Aus- 
rüstung aus Einer Stadt mit Hellenischer Macht in See gezogen," und: 
„es wurde diese Ausrüstung wie durch staunenswürdige Kühnheit und 
das Prachtvolle des Schauspiels, so durch die Ueberlegenheit der 
Kriegsmacht im Vergleich zu dem Feinde, dem es galt, und auch da- 
durch berühmt, dass man jetzt den grössten Seezug fernhin von der 
Heimat und mit der grössten Hoffnung für die Zukunft im Verhältniss 
zu der vorhandenen Macht unternahm." In Athen war Alles in höchster 
Bewegung; schon theilte man im Gedanken die Eroberungen zu 
Kleruchien aus, schon schwelgte man in der Hoffnung, von den er- 
oberten Küsten aus den Peloponnes gänzlich einzuschliessen, auszu- 
hungern, alles Hellenische in der Attischen Herrschaft vereinigt zu sehen. 

Indess traten bedenkliche Zeichen ein; man erzählte sich in der 
Stadt, dass dem Sokrates von seinem Genius Uebles geweissagt worden; 
zeichenkundige Männer und das Orakel des Ammou sagten Böses 
voraus; ein Mensch verstümmelte sich schmachvoll auf dem Altar der 
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Die Vögol. 7 

zwölf Götter; an dem goldneu Palmbaum zu Delphi, den Athen aus 
Persischer Beute geweiht, hatten Eaben die goldenen Früchte abge- 
hackt; Vieles sonst noch wurde erzählt Endlich am Morgen des 
11. Mai fand man alle Hen^enbilder auf dem Markt mit Ausnahme 
des einen in der Nähe des Leagorashauses verstümmelt. Auch sonst 
schon waren Verstümmelungen der Art vorgekommen; man wusste, 
dass junge Leute, wenn sie Nachts von Gelagen kommend in trunkenen 
Schwärmen durch die Strassen zogen, gern dergleichen MuthwiUen 
ausübten; diesmal konnte die Menge der zerstörten Stelen auffallen, 
es musste sich eine grosse Zahl frecher Hände vereinigt haben, um so 
vielen Frevel in £iner Nacht zu Ende zu bringen. Und diese thätliche 
Verletzung der öffentlichen Religiosität durfte um so geßlhrlicher er- 
scheinen, da eine weitverzweigte Verabredung, wie sie hierzu nöthig 
war, noch Aergeres fürchten Hess. Zwar meinten Einige, die ganze 
Sache habe nichts zu bedeuten, es sei eben nichts Anderes, als was 
sonst schon ohne weitere Folgen und Gefahr geschehen sei. Andere 
gaben zu, dass allerdings das Geschehene mehr denn ein öffentliches 
Aergerniss, dass es ein besorgliches Zeichen für die beabsichtigte 
Expedition sei; sie vermutheten, dass die Korinther den Frevel ange- 
stiftet hätten, in der Hoffnung, durch ein so böses Vorzeichen die Ge- 
fahr von ihrer Tochterstadt Syrakus abzuwenden. Beide Ansichten 
fanden wenig Eingang; man schien den Vorlall einer höhern Bedeutung 
zuschreiben zu müssen; man glaubte nicht anders, als dass es eine 
Verschwörung zum Sturz der Demokratie sei. 

Gleich am Morgen nach geschehenem Frevel wurde eine Raths- 
versammlung gehalten, das Volk zu einer ausserordentlichen Ekklesie 
berufen, auf den Antrag Jes Peisandros für die erste Anzeige eine 
Prämie von 10,000 Drachmen ausgesetzt, dem Rathe Vollmacht gegeben, 
eine Zahl Inquisitoren ernannt, unter ihnen Peisandros und Charikles. 
Es erfolgte keine Anzeige, keine Entdeckung; Volksversammlungen 
folgten schneilauf einander; schon begannen auf der Pnyx die Parteien 
gegenseitig sich zu verdächtigen; es wurde dekretirt, wer irgend sonst 
einen Religionsfrevel in Erfahrung gebracht, der könne ihn anzeigen; 
auf Kleonymos' Antrag wurde ein neuer Preis von 1000 Drachmen für 
die zweite Denunciation ausgesetzt. Alles das blieb für den Augen- 
blick erfolglos. 

Auf den ersten Anblick erscheinen diese Massregeln zweckmässig, 
gesetzlich und unverfänglich. Allerdings lag es in der Befugniss des 
Staates, die Religion der Väter in ihren Gebräuchen und Mysterien 
zu vertreten; man konnte ähnliche Massregeln aus früherer Zeit nach- 
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8 Die Vögel. 

weisen; man mochte hoffen, durch Anzeige von anderweitiger Gott- 
losigkeit den Hermokopiden auf die Spur zu kommen, oder diejenigen 
kennen zu lernen, von denen man sich wohl eines Frevels dieser Art 
versehen durfte. Aher gerade hierin lag das ausserordentlich Gefähr- 
liche dieser Massregel; es war nun alier Verl&umdung, allem Partei- 
hass und Sykophantismus ThClr und Thor geöffnet. Die Zahl der An- 
klagbaren musste um so grösser sein, je mehr die Irreligiosität damals 
zum guten Ton gehörte und je weniger bisher noch geschehen war, 
ihrem Umsichgreifen entgegen zu wirken. Seit zwei Jahrzehnten und 
länger arbeitete in Athen jene Aufklärung, die in der Sophistik, in der 
unumschränkten Demokratie und deren politischem Uebergewicht unter 
den Hellenischen Staaten Nahrung und Vorschub fand; die überlieferte 
Religion verlor an Glauben, Werth und Würde, im besten Falle war 
man gleichgültig gegen die Götter und deren Dienst. Bei Vielen, 
namentlich den Jüngeren, Vornehmeren, Gebildeteren ging die Frivo- 
lität bis zum offenbaren Spott gegen die althergebrachten Culte, von 
denen bald nichts als die Gewohnheit üppiger und prunkender Feste 
Werth zu behalten schien; und während man sich ganz dem selbstischen 
Genüsse des Moments hingab, schien Verhöhnung und Nachäfferei des 
Heiligsten der schon übersättigten Lust neuen Reiz zu gewähren. So 
die Schattenseite dieser sonst so grossartigen, in jeder wissenschaft- 
lichen und künstlerischen Beziehung so reichen Jahre der beginnenden 
Aufklärung; das Gift der neuen Zeit hatte mehr oder minder die ge- 
sellschaftlichen Zustände ergriffen, und sich im Einzelnen zu unzähligen 
Formen von Entsittlichung, Erschlaffung und Sünde ausgebildet; es 
hatte ungehindert weiter fressen können; und selbst da, wo entschiedene 
Opposition gegen das Neue war, zeigte es die Gewalt seines Einflusses, 
indem es zu den Extremen des Gegensatzes trieb und ihnen dieselbe 
unnatürliche Steigerung mitgab. In der preislichen Frömmelei des 
Diopeithes, in der pfäffisch zudringlichen Erbärmlichkeit des 
Hi er kl es, in der Deisidaimonie desNikias, in dem Aberglauben, 
der Zaubersucht, dem Fremdgötterwesen, wie es in der Menge mit 
jedem Tage mehr um sich griff, war das Absterben der alten, ehren- 
wcrthen Frömmigkeit nicht minder traurig und fühlbar, wie in jener 
sophistisch modernen Aufklärung, zu der sich der gebildetere, geistig 
regsamere, in der Bewegung der Zeit lebende Theil der Attischen Be- 
völkerung offen erklärte, und die nur des jugendlichen oder adlichen 
Uebermuthes bedurfte, um bis zu jeder Art von Gottverläugnung und 
Gotteslästerlichkeit fortzugehen. Dinge der Art müssen in Menge 
vorgekommen sein; und die Komödie, dies überwilde Zerrbild jeder 
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Die Vögel. 9 

vorhandenen Schwäche oder Entartung, stellte diesen gottlosen Sinn 
der Zeit mit nur noch gefilhrlicherer Gottlosigkeit an den Pranger. 
So hatte £upolis kurze Zeit vor dem Hermenfrevel seine Komödie 
„die Bapten** aufgeführt und in derselben den Geheimdienst einer 
lüderlichen Göttin aus der Fremde, wie er von Alkibiadcs und dessen 
Genossen gebalten ^u werden pflege, auf das Zügelloseste dargestellt. 
Vergleicht man überhaupt, mit wie unbegrftnzter Frivolität undcrassem 
Rationalismus die Komödie alles Göttliche und Heilige in das Niveau 
alltäglicher Gemeinheit und Armseligkeit hinabzicht, so wird man ein 
Bild von den sittlichen, den religiösen Zuständen des Attischen Volkes 
gewinnen, dem diese Art von Festspielen die liebste war. 

Diesen Zusammenhang muss man festhalten, um einzusehen, wie 
der Aufruf zu Denunciationen von Religionsfreveln wirken konnte. 
In der That, wäre es das Interesse gewesen, die gefährdete Religion 
zu schützen, es wäre zu Inquisition und Verfolgungen, wie sie sich in 
ähnlichen 2^iten der arbeitenden Aufklärung gräneivoll genug gezeigt 
haben, Anlass genug gewesen. Es charakterisirt den damaligen Zustand 
der Religiosität, dass sich die ganze Gefahr sofort gegen eine be- 
stimmte Partei , ja gegen ein Individuum wendete, und dass die Mass- 
regel, die alle religiösen Interessen, wenn sie mehr als Vorwand ge- 
wesen wären, in Thätigkeit hätte setzen müssen, nichts als eine poli- 
tische Bewegung, als ein Staatsstreich wurde, den das souveraine Volk 
gegen sich selber ausführt. 

Nichts Seltsameres als dies souveraine Volk von Athen-, stets 
eifersüchtig auf seine Demokratie, stets in fieberhafter Angst, wenn 
der demokratische Feuerlärm, dass Oligarchie und Tyrannis drohe, 
erhoben wurde, überliess es sich blindlings der launenhaften, selbst- 
süchtigen und oft unvernünftigen Führung der Demagogen; und 
während nichts höher galt als Freiheit und Gleichheit, übte derselbe 
Demos schadenfroh den ärgsten und despotischsten Druck gegen 
Reiche und Hochgeborne; rücksichtslos wurden Liturgien und Lei- 
stungen aller Art ihnen aufgebürdet-, und trotz Reichthum und Adel 
streng und selbst ungerecht zu verdammen, war der Geschworenen 
höchste Lust. Die Vornehmen griffen zu dem Mittel, welches ihnen am 
nächsten lag; gesellige Verbindungen oder Hetairien wurden zu poli- 
tischen Klubbs erweitert, mit der Bestimmung, dass sich die Theil- 
nehmer gegenseitig bei Wahlen und Processen unterstützen sollten. 
Bald bildeten diese Klubbs eben so viel Cliquen gegen einander; durch 
Sykophantismus, Porismus und Demagogenkünste suchten sie einander 
den Rang abzulaufen; dann wieder vereinigte sich die eine und andere, 
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10 Dio Vögel. 

um eine dritte zu stürzeu, oder irgend eine Massregel zum eigenen 
Vortheil durchzusetzen. So lag in den Hetairien damals das bewegende 
^ Element des öffentlichen Lebens; und während sich die schwachen 
Reste der alten ehrcnwertben Aristokratie, zu der sich ein Eimon oder 
Thukydides bekannt hatte, um Nikias sammelten, stand die jüngere 
Generation Attischen Adels in den Hetairien des Alkibiades, Phaiax, 
Euphiletos und mehrerer Anderer zusammen. Das entschiedenste 
Uebergewicht hatte Alkibiades; das Sicilische Project, dessen Seele er 
war, zu dem sich die für ihn begeisterten Bundesgenossen von nah und 
fern sammelten, gab ihm eine Bedeutung im Staate, wie sie bis dahin 
in der Attischen Demokratie unerhört gewesen war. Er stammte aus 
dem Geschlecht des Peisistratos; vielleicht war seiner Seele der Ge- 
danke der Tyrannis nicht fremd, vielleicht sollte ihm ein glücklicher 
Erfolg in Sicilien zu der letzten Bedingung der Tyrannis, die ihm noch 
fehlte, zu einer militairischen Macht verhelfen. Noch aber war die 
Zeit nicht gekommen, und seine Gegner sorgten, dass sie nie kam. 
Verzweifelnd, ihn um seine Macht über die Menge, die er mit unwider- 
stehlicher Gewalt beherrschte, bringen zu können, vermochten sie 
nichts anderes, als die Menge selbst um ihre Macht zu bringen und 
die Gewalt des Staates in dem Bereich einer auserlesenen, unter sich 
einverstandenen , gegen den Demos souverainen Oligarchie zu ver- 
einigen. Man darf behaupten , dass die ersten energischen Acte der 
Oligarchie von der Opposition gegen Alkibiades her datirten; an den 
Volksmftnnern, jenen banausischen und verbissenen Yorschreieru des 
Pöbels, konnten sie hoffen kühne Verbündete zu finden, da Alkibiades 
ihrem marktschreierischen Gewerbe den Markt verdarb ; sie konnten 
darauf rechnen, im Volke selbst, da Alkibiades gegen den Einzelnen 
nie anders als rücksichtslos, hochfahrend und selbst herrisch war, 
viele Stimmen gegen ihn aufzubringen und tausend Vorurtheile, Ver- 
hältnisse und Privatinteressen durch ihn beleidigt zu finden, die, wenn 
sein persönliches Ansehen und seine Gewalt über das Volk durch irgend 
eine Zufälligkeit für den Augenblick wirkunglos war , sich gegen ihn 
anklagend und verdammend erheben würden. Und dass ihnen wurde, was 
sie wünschten, ist der Todesstoss für die Attische Demokratie gewesen. 
Jenen erwünschten Anknüpfungspunkt gab den Gegnern des 
Alkibiades der Hermenfrevel-, sofort begann dieselbe oligarchische 
Partei, welche drei Jahre darauf die Revolution der Vierhundert 
machte, gegen Alkibiades zu machiniren. Leicht genug mochte es 
sein dem Volke einzureden, dass solcher Frevel nur Symptom tyran- 
nischer und oligarchischer Bewegungen sei; denn beide Begriffe ver- 
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wechselte der Demos auf das Wunderlichste-, und wenn irgend eine 
Gefahr der väterlichen Yei-fassung drohe, so sei ja Alkibiades der- 
jenige, den man vor Allen andern fürchten müsse; es sei ganz in seiner, 
auch sonst wüsten und zügellosen Art dergleichen zu begehen. So 
wandte sich alsbald die öffentliche Stimme gegen ihn, und schon die 
Wahl der Inquisitoren fiel auf solche, die vrir mit Gewissheit als Ölig- 
archen bezeichnen können. 

Indess sammelten sich die Bundestruppen, die Flotte lag segel- 
fertig im Peiraieus, desLamachos Admiralschiff ankerte bereits draussen 
auf der Rhede; noch war keine Entdeckung, keine Dcnunciation er- 
folgt. Die drei Fcldherrn hatten eine ausserordentliche Ekklesie be- 
rufen, um den Befehl zur Abfahrt zu empfangen. Das Volk war ver> 
sammelt Da trat Pythonikos auf: die Athener seien im Begriff, sich 
ein grosses Unglück zu bereiten; wenn ihm Sicherheit gegeben werde, 
so könne er durch Zeugniss darthun, dass Alkibiades mit Anderen in 
einem Privathause die Mysterien gefeiert habe. Dann brachte er den 
Sklaven Andromachos vor, der angab, die Mysterien seien von Alki- 
biades und einigen Verwandten und Freunden desselben in dem Hause 
des "Polytion nachgemacht worden. Bald darauf kam gegen freies 
Geleit der reiche Teukros, ein Athenischer Metöke, der nach Megara 
geflohen war, zurück, und denuncirte andere Mysterienverlctzuug und 
frühere Hermenverstümmlungen Seitens der Hetaiiie des Euphiletos \ 
in beiden war Alkibiades nicht genannt Eine dritte Anzeige, die der 
Agariste, nannte Mysterienfeier im Hause des Charmidcs, denen Alki- 
biades beigewohnt. Eine vierte, die des Sklaven Lydos, denuncirte My- 
sterienfeier im Hause seines Herrn Pherekles, bei der ausser Anderen 
des Andokides Vater Leagoras zugegen gewesen sei. Die meisten der so 
Denuncirten flohen aus der Stadt; die übrigen wurden festgenommen. 

Anders stand es mit Alkibiades ; seine amtliche Stellung sicherte 
ihn vor der gewöhnlichen Procedur; es musste, wenn man ihn treffen 
woUte, die sogenannte Eisangelie, der Antrag beim Volke, ihn 
vor Gericht zu ziehen, durchgebracht werden. Das Volk ward bear- 
beitet, das Geschehene vergrössert, die öffentliche Meinung so auf- 
geregt, dass man sich von einer förmlichen Klage gegen den Feldherm 
den besten Erfolg vereprach. Endlich brachte der Demagog Androkles 
die Eisangelie ein : „Alkibiades des Kleinias Sohn von Skambonidai 
habe eine Hetairie vereinigt, um Neuerungen zu machen, und habe 
mit derselben im Hause des Polytion die Mysterien gemacht^^ Diese 
Eisangelie wurde, um nicht erst die bestimmte Ekklesie abzuwar- 
ten, beim Rath eingegeben, und durch diesen in einer ausser- 
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ordentlich berufenen Versammlung an das Volk gebracht. In den 
Verhandlungen vor dem Volke handelte es sich um die Frage, ob es 
dem Volke gut scheine, die Eisangelie gegen Alkibiades anzunehmen 
oder zurückzuweisen. Die Prytanen stellen die Frage, der Kläger, 
von seinen Freunden unterstützt, spricht für Annahme der Klage. 
Dann erhebt sich Alkibiades, vertheidigt sich zunächst gegen die vor- 
gebrachten Denunciationen und stellt deren Wahrhaftigkeit in Abrede 
nicht um der Eisangelie zu entgehen; mit überraschender Wendung 
fordert er gerade wie seine Kläger Untersuchung und strenges Gericht; 
werde er schuldig erkannt, so wolle er seine Strafe leiden; finde man 
ihn ohne Schuld, wie er es sei, so wolle er Feldherr bleiben. Die 
Gegner beginnen für den£rfolg ihrer Massregel besorgt zu werden; sie 
fürchten, dass wenn die Klage angenommen wird und entweder in der 
Ekklesie oder vor Gericht zur Entscheidung kommt, Alkibiades die 
Stimmen derer, die im Heerdienst sind, für sich haben wird, dass auch 
das übrige Volk, da die Bundesgenossen von der grössten Anhänglich- 
keit für den Feldherrn sind, denselben nicht zu verurtheilen wagen 
wird, um nicht die Bundesgenossen zur Heimkehr oder gar noch zu 
Aergerem zu bewegen. So veranlassen Alkibiades' Gegner einige 
Bedner, die, ihm im Herzen feind, äusserlich seiner Sache an- 
hängen, gegen die Annahme der Eisangelie zu sprechen; es sei weder 
schicklich noch zum Besten des Staates, den Feldherrn einem Process 
auszusetzen; das Volk möge befehlen, dass Alkibiades für jetzt in See 
gehe und den Zug nicht weiter verzögere, nach seiner Rückkehr aber 
solle die Sache vorgenommen und entschieden werden. Alkibiades 
erkennt sehr wohl die arge Absicht dieses Vorschlages; er stellt dem 
Volke vor, wie unverantwortlich es sein würde, ihn mit solchen Be- 
schuldigungen belastet als Feldherr auszusenden; er müsse entweder, 
wenn er sich nicht vertheidigen könne, zum Tode verdammt werden, 
oder wenn er seine Unschuld erwiesen, ohne Furcht vor seinen Ver- 
läumdern gegen den Feind gehen können. Es ist umsonst; das Volk 
beschliesst, die Eisangelie wegen der Hetairie und wegen der Myste- 
rienverletzung im Hause des Polytion solle bis zu seiner Rückkehr bei 
Seite gelegt werden, er selbst sich einschiffen. 

Die Expedition ging mit dem Ende Juni in See. Indess gingen 
die Untersuchungen weiter, namentlich scheint die Hermendenunciation 
des Teukros auf bedeutende Spuren geleitet zu haben, wennschon sie 
nicht den neulich verübten Frevel anging. Mindestens erklärten die In- 
quisitoren, Peisandros an ihrer Spitze, der begangene Frevel sei nicht 
das Werk einiger Weniger, er bezwecke vielmehr den Umsturz der De- 
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mokratie, man müsse weitere Untersuchungen anstellen und sich mit den 
bisherigen Ergebnissen nicht begnttgen. Es begann eine fürchterliche 
Zeit; wer nur irgend wie beschuldigt war, wurde unverhörter Sache 
in Verhaft gebracht; gegen Alkibiades wuchs die Erbitterung mit jedem 
Tage; auf ihn wurde Alles zurückgeschoben; wer nur irgend mit ihm 
bekannt, befreundet, verwandt war, erfuhr die Wuth des Volkes; der 
Staat war in solchem Zustande, dass, sobald der Herold in das Rath- 
haus berief, sich der Rath eiligst versammelte, die Bürger aber, welche 
auf dem Markte zusammenstanden, aus einander liefen, weil jeder für 
seine Person verhaftet zu werden befürchtete und in seinem Hause 
die Sicherheit suchte, die ihm sein Herd gewährte. Allgemein war 
die Ueberzeugung, dass dem Geschehenen eine oligarchische oder 
tyrannische Verschwörung zu Grunde liege; ins Ungemessene mehrte 
sich der gegenseitige Argwohn, die Zahl der Verhaftungen; die allge- 
meine Aufregung war um so heftiger, da sich das eigentliche Verbre- 
chen aus jener Frevelnacht noch immer auf das Hartnäckigste verbarg. 

Nun kam am 24. Juli die Nachricht aus Argos, Alkibiades' Gast- 
freunde hätten dort -einen Versuch gegen die Demokratie gemacht; 
ein Spartanerheer erschien auf dem Isthmus, man glaubte, sie seien 
im Einverständniss mit den Verschworenen ins Feld gerückt; die 
Stadt war in der furchtbarsten Aufregung. 

Da reichte der Athener Diokleides bei dem Rath eine Denunciation 
ein, in der er aussagte, die Personen zu kennen, welche in jener Nacht 
die Hermen verstümmelt hätten, es seien ihrer etwa dreihundert. Er 
sagte ans: „in der Nacht vom 10. zum 11. Mai sei er ausgegangen, 
um nach Laurion zu gehen, es sei gerade heller Vollmond gewesen; 
als er zur Vorhalle des Dionysostempels gekommen, habe er viele 
Menschen vom Odeion herab nach der Orchestra zu gehen sehen, habe 
sich aber vor ihnen gefürchtet und sei in den Schatten der Säulen 
getreten; von hier aus habe er jene Männer betrachtet, und gesehen 
wie sie in einzelnen Gruppen von fünf, zehn, auch zwanzigen dagestanden ; 
beim Mondlicht habe er die Gesichter der meisten erkannt. Als er 
anderen Tages von Laurion zurückgekommen, habe er gehört, dass 
die Hermen verstümmelt worden; gleich habe er sich gedacht, dass die 
That unfehlbar von jenen Männern geschehen sei. Bereits sei die' 
Prämie ausgesetzt gewesen, er sei deshalb zu einem der Betheiligten 
gegangen und habe mit ihm einen Vertrag geschlossen, dass er gegen 
eine etwaA grössere Geldsumme, als die vom Staat ausgesetzte Prämie 
was er gesehen, verschweigen werde. Da die Zahlung bis zum vertrag- 
mässigen Termin nicht geleistet sei, so mache er diese Anzeige." Zu 
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gleicher Zeit überreichte er eine Liste von etwa 42 Personen, die er 
unter jenen Dreihundert erkannt zu haben behauptete, und an deren 
Spitze sich zwei der anwesenden Rathsmänner befanden. Der Eindruck, 
den diese Anzeige des Diokleides auf die Versammelten machte, war 
ausserordentlich; Peisandros machte den Antrag, dass das Gesetz gegen 
Folterung aufgehoben, die Denuncirten auf die Folter gebracht würden, 
damit noch vor Anbruch der Nacht alle Theilnehmer des Frevels, denn 
erst 42 waren ja namentlich bekannt, festgenommen werden könnten. 
Der Rath schrie Beifall; die beiden Rathsmänner setzten sich an den 
Altar und flehten, man möge sie nicht foltern, man möge sie Bürgen 
stellen lassen und dann vor Gericht ziehen. Mit Mühe erlangten sie 
Gehör und was sie wünschten; sie stellten Bürgen und setzten sich so- 
fort zu Pferde, um nach dem Isthmus zu den Spartanern zu flüchten. 
Der Rath aber Hess die übrigen Denuncirten heimlich zur Haft bringen; 
darauf berief er die Strategen und Hess bekannt machen, dass alle 
Athener zu den Waffen greifen, die Bürger in der Stadt den Markt, 
die zwischen den Mauern das Theseion, die am Peiraieus den Hippoda- 
mischen Markt besetzen, die Reiter sich auf das'Signal der Trompete 
beim Anakeion stellen, der Rath auf der Burg, die Prytanen im Tholos 
übernachten sollten. Man glaubte, die Spartaner würden, von den 
beiden flüchtigen Rathsmännern über die ihren Anhängern drohende 
Gefahr unterrichtet, über Nacht von Eleusis her einen Angriff auf die 
Stadt machen. Und noch war von den Dreihundert, die man als Ver- 
räther fürchten zu müssen glaubte, erst der kleinste Theil bekannt; ja 
von den Anderen musste man das Aeusserste erwarten, weil ja jede 
Zögerung ihnen den Untergang bringen konnte. Dazu kam die Nach- 
richt, auch die Boioter hätten auf der Nordgränze ein Lager bezogen; 
von allen Seiten her schien sich die furchtbarste Gefahr über Athen 
zusammenzuziehen; man zweifelte nicht, dass, hätte nicht Diokleides 
denuncirt. Alles verloren gewesen wäre; er ward als Retter der Stadt 
gepriesen, das Volk zog seinen Wagen in das Prytaneion, kränzte und 
bewirthete ihn dort. 

Indess waren die von ihm naraentHch Angezeigten in Verhaft 
gebracht; es befanden sich unter denselben Leagoras, sein Sohn Ando- 
kides, mehrere ihrer näheren und entfernteren Verwandten. Alle 
wurden sie in dasselbe Gefängniss gebracht; mit der Nacht kamen die 
Frauen, Mütter, Schwester und Kinder zu den Ihrigen, und begannen 
zu jammern und zu wehklagen. Da wandte sich Einer der Mitge- 
fangenen an Andokides und forderte ihn auf, ein Geständniss zu 
machen: da man ihn aUgemein für einen der Schuldigsten halte, so 
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werde man ihm glauben; er aber werde durch die dafür verheissene 
Straflosigkeit sich selber erretten und überdies die Aufregung der 
Stadt beenden, auch die Andern, die nun durch Diokleides schuldlos im 
Gefängniss seien, von weiterer Gefährde befreien; überdies seien ja die, 
mit denen er sonst in Verbindung gewesen, und um deren Willen er bis- 
her seine Verwandten vernachlässigt habe (die Hetairie des Euphiletos), 
durch Teukros' Anzeige landesflüchtig oder hingerichtet. Andokides 
entschloßs sich zu der Anzeige; er sagte vor dem Rath aus: er kenne 
die Personen, die den Hermenfrevel begangen ; Euphiletos habe während 
eines Gelages die That zu verüben in Vorschlag gebracht, doch er, 
Andokides, sich dem widersetzt und bewirkt, dass sie damals nicht zur 
Ausführung gekommen; bald darauf habe ihn ein Sturz vom Pferde 
auf das Krankenlager geworfen, und diese Zeit habe Euphiletos be- 
nutzt, um seine Hetairie zu überzeugen ; er, Andokides, habe sich endlich 
zur Ausführung der Sache bereit finden lassen; darauf sei der Frevel 
aasgeführt, wie ihm nach der That von Euphiletos selbst andern Tages 
gesagt worden mit dem Bemerken, dass, wenn er schweige, sie nach wie 
vor gute Freunde sein würden, wenn aber nicht, sie ihm als Feinde ge- 
fährlicher sein würden, als vielleicht gewisse Andere ihretwegen ihm 
Freunde werden möchten. Dess zur Bestätigung brachte er das Zeug- 
niss von Sklaven und Sklavinnen bei. Da nun seine Aussage mit der des 
Diokleides in geradem Widerspruche stand, so dass entweder die eine 
oder die andere lügenhaft sein musste, so wurde die Sache vom Rath 
und den Inquisitoren weiter untersucht, Diokleides vorgefordert und 
scharf inquirirt; es wurde zur Sprache gebracht, dass er die Leute im 
Lichte des Vollmondes zu erkennen geglaubt, da doch in jener Nacht 
Neumond gewesen u. s. w. Bald genug gestand Diokleides, dass er 
gelogen habe, dass er sich habe zur falschen Anzeige erkaufen lassen, 
und zwar durch den Phegusier Alkibiades und einige Andere, die sich 
aus der Stadt flüchteten, dass diese ihm die Namen jener Männer von 
der Partei des Feldherrn genannt hätten, um denselben zu verderben, 
dass man Barmherzigkeit gegen ihn üben möchte. Er wurde vom 
Gerieht zum Tode verdammt. Andokides aber nannte als Theilnehmer 
an jenem Frevel ausser den bereits von Teukros Denuncirten, welche 
sämmtlicb hingerichtet oder entflohen waren, noch vier Andere, die 
gleichfalls flüchteten. Die Bürger aber, welche noch seit dem vorigen 
Tage unter den Waffen waren, gingen in Frieden nach Hanse. 

Bei dieser Entwickelung der ganzen Sache hätte sich das Volk 
beruliigen können ; und allerdings war man nun überzeugt, dass die 
Gefahr, welche mit dem Hermenfrevel begonnen zu haben schien, vor- 
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Ober sei. Aber es trat hier, wie so oft in den Bewegungen der Menge, 
eine seltsame Verkehrung ein; man hatte hinter dem Hermenfre^el 
tiefere Tendenzen gefürchtet, und da man sie hier nicht fand, suchte 
man sie irgend wo sonst, eben weil man sie fürchtete; man hatte auf 
oligarchische oder tyrannische Verschwörung inquirirt und glaubte 
nicht eher sicher zu sein, als bis diejenigen, welche man fürchten za 
müssen glaubte, als Opfer gefallen waren. Diese Verkehrung der 
öffentlichen Meinung bewirkten die Gegner des Alkibiades, nachdem 
ihnen der Betrug mit Diokleides misglückt war, in ihrem Interesse um 
so leichter, da das Volk gegen ihn seit der Zeit der ersten Eisangelie 
immer argwöhnischer geworden war, und sie, nicht mehr durch 
die persönliche Ueberlegenheit des grossen Mannes beherrscht, gegen 
ihn um so erbitterter und leidenschaftlicher wurden, je tiefer sie sich 
ihm sonst in Ergebenheit gebeugt haben mochten. Man tiberredete 
sich leicht, dass die Spartanischen Truppen auf den Isthmus nicht 
gegen die Boioter, wie es wirklich war, sondern gegen die Attische 
Demokratie, und zwar auf Alkibiades' Veranstaltung erschienen seien ; 
man legte ihm die oligarchischen Bewegungen zur Last, die in Argos 
von seinen Gastfrennden gemacht worden waren; man ging so weit^ 
die Vornehmen , welche bei Einrichtung der Argivischen Demokratie 
als Geiseln nach Athen geschickt waren, dem dortigen^Demos zur 
Hinrichtung auszuliefern. Es gehörte in Wahrheit die ganze fieber- 
hafte und unverständige Lebendigkeit des Attischen Demos dazu, sich 
einreden zu lassen, Alkibiades wolle jetzt, da er entfernt sei, den Sturz 
der Verfassung, oder habe je daran gedacht, mit Hülfe der Spartaner, 
die er oft und auf jede Weise gekränkt, geschädigt und gefährdet^ sich 
in Athen zu fördern. Aber das Volk war verblendet, hasste blindlings 
wie es blindlings folgte, und gab so derjenigen Partei, die kaum drei 
Jahre später die Oligarchie proklamirte, Gewalt gegen den Mann, der 
Athen in seiner demokratischen Grösse zu beschützen fähig, zu be- 
herrschen berufen gewesen wäre. 

Wie aber dem Feldherrn beikommen, der, unter den Hermen- 
frevlern nicht genannt, in Sachen der denuncirten Mysterienver- 
letzung, so wie wegen Conspiration zum Umsturz der Verfassung durch 
Volksbeschluss bis zur Beendigung des Feldzugs Vertagung erhalten 
hatte? Seine Gegner sorgten dafür, dass gegen ihn eine neue Denun- 
ciation wegen Mysterienverletzung in seinem eigenen Hause beige- 
bracht wurde. Thessalos, des Kimon Sohn, gründete hierauf eine Eis- 
angelie; das Volk nahm dieselbe an, und versetzte dadurch den Feld- 
herrn in Anklagestand. Die Salaminische Triere wurde Anfang 
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August abgesendet, ihn und die Mitdenuncirten zur Verantwortung 
jif^h Athen zu laden; die Abgeordneten hatten den Auftrag, ihm zu 
sagen, er solle mit ihnen kommen, sich zu verantworten, ohne ihn 
jedoch fest zu nehmen; dies in der Absicht, um jedes Aufsehen zu ver- 
meiden und namentlich den Bundesgenossen, deren der Feldherr ge- 
wiss war, keinen Anlass zu Unordnungen zu geben. Alkibiades folgte 
Anfangs auf seiner Triere, bald aber ergriff er die Flucht und eilte in 
den Peloponnes. Umsonst wurden ihm in Athen mehrere Termine 
anberaumt; da er sich nicht stellte, wurde das Todesurtheil über ihn 
ausgesprochen, sein Vermögen confiscirt, von den Priestern und Prie- 
sterinnen des Landes der Fluch über ihn ausgesprochen. Er selbst 
aber wandte sich im Spätherbst nach Sparta, wo er gern aufgenommen 
wurde; er enthüllte den Spartanern die Pläne der Athener, er zeigte 
ihnen die Mittel, durch die sie gewiss sein könnten Athens Macht zu 
bewältigen; schon mit dem Mai 414 ging auf seinen Rath eine Flotte 
der Spartaner nach Sicilien, bald darauf ein Landheer nach Attika. 

So der Ausgang jener furchtbaren Processe; mit Zuversicht darf 
man behaupten, dass alle Männer Athens, die berathend oder führend 
an dem öffentlichen Leben Theil nahmen, in dieser Zeit der Entschei- 
dung ftür oder wider Alkibiades thätig waren; und dennoch erkennen 
wir ausser den Denuncirten nur die VlTenigen, welche ihren Namen zur 
Führung der Sache hergaben; es fehlen uns Nachrichten über jene 
grosse Zahl von Notabilitäten, die den Staat damals auszeichneten, 
und die später theils in der Oligarchie der Vierhundert oder als deren 
Gegner, theils unter den Dreissig -Männern an der Spitze der Ange- 
legenheiten standen; von Aristokrates, vonKallias, von Lykurgos, von 
Perikles' Sohn, von Aristarchos und Theramenes, von allen denen, nach 
welchen man sich bei einer Haupt- und Staatsaktion zuerst umsehen 
mochte, wissen wir bei jenen Processen nichts; sie führten ihr Spiel 
hinter dem Vorhange, es waren dieselben Männer, dieselben Hetairien, 
die sich nach ausdrücklichen Zeugnissen vereinigten, die Oligarchie zu 
gründen. Für jetzt wussten sie noch unter der Maske der grössten 
Zuneigung für das Volk zu agiren; erst als sie die Demokratie ihres 
grossen Führers beraubt, und, da nur er dem Sicilischen Unternehmen 
Glück und Erfolg sichern konnte, des Staates Macht so wie die Blüthe 
des Volkes in nur zu sichere Gefahr gebracht hatten, traten sie mit 
ihren Plänen bestimmter hervor. — 

Nun endlich zu dei: Komödie dieses Jahres des Archontcn Gha- 
brias. In den Lenäen, etwa im Januar 414, hatte Aristophanes seine 
Komödie Amphiaraos aufgeführt; sicher war sie gegen Nikias gerichtet; 

Aristopluuie« W^erke. II. 2. Aufl. S 
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ist denn nicht Nikias, wie weiland Amphiaraos, der Held vor Theben, 
in dem gleichen Falle, wider Willen in einen Krieg zu ziehen, auf den 
seine Gegner dringen, und dessen üblen Ausgang er vorhersieht? sind 
nicht beide berühmt wegen ihrer Deisidaimonie und steten Rücksicht 
auf Zeichen und Vorbedeutungen? — Dann folgten im Anfang M&rz 
die grossen Dionysien, in denen des Ameipsias Komasten den 
erster Preis gewannen. Der Name des Stückes bezeichnet einen 
Chor der nächtlich Umherschwärmenden, die vom Gelage kommen, 
wie deren Art aus dem verhängnissvollen Beispiele des Hermen- 
frevels bekannt ist; es wäre bei einem Stück dieses Jahres, dieses 
Namens unmöglich, den Gedanken an die Komasten der Mysterien- 
frevel und der Hermenverstttmmelung zu unterdrücken; ich glaube, 
dass Ameipsias eben über jene Frevel ein lustig Spiel gemacht hat, 
wie es den Athenern schmecken mochte. — Phrynichos, der in jenen 
Dionysien den dritten Preis davon trug, folgte, wie es scheint, der 
entgegengesetzten Weise; wir wissen, wie sehr die furchtbaren Processe 
das gegenseitige Vertrauen erschüttert, wie die Furcht vor geheimen 
oligarchischen oder tyrannischen Umtrieben gerade jetzt einen Indif- 
ferentismus gegen das öffentliche Leben hervorgerufen hatte, der der 
intriguirenden Partei ausserordentlich Vorschub leistete; es ist mir 
wahrscheinlich, dass diese traurige Verwandlung der Athenischen 
Weise den Inhalt des Mono tropos, des Einsiedlers, gab, den Phry- 
nichos auf die Bhne brachte. In dem Prolog dieses Stückes hiess es: 

Einsiedler ist mein Name 

ein Timonsleben führ' ich ganz und gar, 

Unzugänglich, ärgerlich, ehelos, ohn* Weib und Kind, 
Ohn' Lust und J^achen, ungesprächig und aUein, 
Nach eignem Kopf. 

Und in einer anderen Stelle: 

liebster Hermes, hüte dich sehr, damit du nicht 
Hinfällst und zerbrichst, und ein zweiter Diokleides so, 
Der auch verläumden mochte, von dir ein Märchen spmnt. 

Hermes. 
Ich werde mich hüten ; auch dem Teukros möcht' ich nicht, 
Dem blutigen Fremdling, neue Prämien bringen, Freund l 

Endlich nun die Vögel des Aristophanes. Süvern hat in seiner 
berühmten Abhandlung das ganze Stück zu einer Allegorie gemacht; 
es solle die Unsiunigkeit der Sicilischen Expedition veranschaulicht 
werden; die Vögel seien die Athener, die Götter die Spartanermacht, 
die Opfer gebenden Menschen die Bundesgenossen, welche durch die 
Seemacht in Wirklichkeit, durch die Luftmjmer in der Komödie ab- 
gesperrt würden ; Peisthetairos (Rathefreund), der Stifter des Projectes, 
sei Alkibiades, mindestens zum Theil, und das Ende mit der Basileia 
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dü^ grosse Lehre, dass Alkibiades auf diese Expedition seine Tyrannis 
gründen werde; denn damals, meint er, sei die Salaminia noch nicht 
zurück gewesen. Das arme luftige Stück! nicht bloss zu materiell, 
auch im Chronologischen und im Persönlichen unriclitig ist solche 
Deutung und reicht am Ende doch nicht zur Erklärung der Einzel- 
heiten aus. Gerade das muss vor Allem aufrecht erhalten werden, 
dass das Ganze ein Vollkommen phantastisches Spiel ist, dass sich 
alles Wirkliche und Factische durch eine in sich ganz verständige 
Consequenz zu lauter Idealität und Ueberspanntheit sublimirt, die 
doch wieder an allen auffallenden Punkten der Gegenwart dicht da* 
hinstreift Das Ganze ist wie eine Fata Morgana, die die Wirklichkeiten 
durch alle diese verzogenen, körperlosen Bilder hindurchschimmern läs&t. 

Man vergegenwärtige sich den Zustand Athens. Alkibiades ist 
politisch todt, der Feldzug in Sicilien im Gange, ohne bedeutende Er- 
folge; die Processe haben alle Verhältnisse zerrüttet, man sucht sie zu 
vergessen. Nun ist es stiller in der Stadt, auch der Parteikampf ist 
abgestumpft, das Volk mit den heimischen Dingen übersättigt; von 
Sicilien redet man mit Langeweile; man ist blasirt, man will Neues, 
neue Projecte, neue Reizmittel des Interesses; je toller desto besser, 
so amüsirt es doch. Nebenbei ist Athen voll der überspanntesten Hoff- 
nungen; jeder^ dem es daheim nicht gefällt, malt sich in der neuen 
Welteroberung ein Utopien auf seine Weise; jeder speculirt, wie es 
besser sein müsste, sein könnte; jeder ist ein Weltverbesserer, ein 
Held, der eine neue Aera gründen wird, ein Narr auf eigene Hand. 
Das ist die Stimmung, zu der die Vögel der poetische Ausdruck sind. 
Man wird gegen Sparta kämpfen, — Alltäglichkeiten! man ist gegen 
Sicilien ausgezogen und wird Hesperien und Libyen erobern, — Klei- 
nigkeiten! man wird Asien und Afrika unterwerfen, Sparta zerschmet- 
tern, die ganze Welt demokratisiren, um die Attische Demokratie zu 
retten, — ewiges Einerlei! es muss radikaler werden, sonst werden 
die Athener doch stets im Gerichte gaffend sitzen, und in der Pnyx wie 
Schafe dem Demagogen Leithammel nachblöken und nachlaufen. 
Dess sind nun zween Attische Ehrenmänner überdrüssig; sie wandern 
aus, eine bessere Existenz zu suchen; sie kommen ins Land der Vögel, 
sie beschwatzen diese zur Gründung einer Stadt, von der aus Himmel und 
Erde beherrscht wird; Menschen und Götter müssen sich fügen, Vater 
Zeus selbst die Jungfralt Königthum dem Egoisten als Braut übergeben, 
und die Vögel sind glücklich. 

So die Grundlage dieses wunderherrlichen Sti\ckes. Es hiesse die 
Poesie desselben vollständig zu Grunde richten, wollte man es für 
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nichts als eine Karrikatur zum Sicilischen Feldzuge und zji Alkibiaacs 
nehmen. Hat das der Dichter gewollt, warum bezeichnet er Sicili^n 
nirgends? warum nennt er nicht den Alkibiades, den er nicht mehr V.u 
fürchten hat? wie sollte der „Alte", der Eathefrcund, den schönen'iöid 
jugendlichen Alkibiades vorstellen? was kann es nützen, wenn dieser 
seit einem halben Jahre verdammt und politisch ^todt ist^ ihn noch 'des 
Strebens nach der Tyrannis zu bezüchtigen? u. s. w. Wenn Süvern 
selbst erkennt, dass in Rathefreund auch etwas vom Gorgias stecke, 
beweist das nicht, dass derselbe gar nicht eine besondere Person, 
sondern eine allgemeine Figur ist, die die sophistische Schlauheit, die 
Projectmacherei, hundert andere Eigenthümlichkciten damaliger Zeit 
in sich vereinigt? Er und sein Kamerad^ sind so das Ganze des Atti- 
schen Wesens; er „ganz Kopf, ganz Umsicht, ganz Project, ganz Specu- 
lation"; der andere, Hans Hoffegut, ein Attischer Kleinbürger bester 
Art, immer lustig und voll Spass, nie überrascht, nicht von grosser Cou- 
rage, ohne eigenen Willen, stets raisonnirend, anstellig zu Allem. Kann 
es da fehlen, dass man zu beiden Figuren unter den Athenern Vorbilder, 
Aehnlichkeiten, Parallel narren in Menge findet? Aber beide, so wie 
die ganze Fabel, sind für specielle Personen und Facta zu allgemein, 
alles Factische und Persönliche gleichsam aufgelöst zu einem allge- 
meinen Eindruck, einer Stimmung, einer Atmosphäre, in der die 
Farben der Wirklichkeit zu einem Lichtton verschwimmen. 

Nun ist es das Wesen der alten Komödie, dass ihre phantastische 
Welt sich mitten in die Alltäglichkeit hineinstellt, und aller Enden 
das Hier und Heut seine leibhaftigen Angesichter nebst Arm und Bein, 
und gewisse andere Dinge noch herdurchsteckt; diese geliören dann 
mit hinein und werden so ordentlich mythisch anzusehen, und wieder 
der Mythos, in den sie hineintappen, wird gerade so täppisch alltäglich 
wie sie. So in den Vögeln; dass das Vogelreich und die Wolkenstadt 
und alles Wesen und Treiben da wieder Athen ist, versteht sich von 
selbst; was giebt es denn sonst noch in der Welt? nur dass es ein 
Traum-Athen ist, und man träumend zu wachen meint, alles Bekannte 
traumhaft verzogen an sich vorüberschimmern sieht, und endlicb am 
Schloss, wenn man erwacht, sich die Augen reibt, umhcrfühlt, endlich 
sich überzeugt, dass es nur ein Traum war, — ein seltsamer Traum ! 
In demselben sind tausenderlei Dinge des Hier und Heut vorgekommen 
und das Wirkliche ist wie Märchen, das Märchenhafte wie wahr und 
wirklich gewesen. Der Zusammenhang der Dinge ist darum nicht ihr 
äusserlich factisclies Verhalten in und zu der Wirklichkeit, nicht eine 
gewisse mechanische Tendenz, die das Kunstwerk zu einem Mittel er- 
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Id^^V; iifi:hl ein schlies&liches Fabvla docet oder das erklärende 
jitelncf ^Allegorie, sondern eben jene Stimmung, jene Atmosphäre 
*ddrlf^^rklic^eit, aus dem das seltsame Bild wie einTraum herauftAUcht. 
•yX«»*^^ ™^^ ^^^^ einen Schritt weiter gehen. In der Regel hält man 
äxi^^talte E^^die und namentlicli Aristophanes für höchst patriotisch, 
li^list efirehwerth, höchst moralisch; man denkt ihn sich als Sitten- 
rjciiterlichefi- Ehrenmann, der nur die lachende Maske vorhält, um mit 
'.tiefem .nioralischen Ernst zu rathen, was allein dem Staate helfen 
t^nne u. s:. w. Zum Glück genügt das einmalige unbefangene Lesen 
eifier Aristophanischen Komödie, um zu überzeugen, dass dem nicht 
so ist. Sofort müsste man gestehen, dass er mindestens sehr zwei- 
deutige Mittel zu solchen Zwecken anwendete; verläumdend, um Ver- 
l$innder zu züchtigen, gegen die Frechheit der Demagogen ein noch 
frecherer Sprecher, voll Gotteslästerlichkeit er, der oft den Verfall der 
K^y^oo' beklagt, schwelgend in der zotigsten Sittenlosigkeit, über die 
eif.iö oftr.moralisirt, ist er durch alle die Fehler ;elbst, die er lustig 
aa 4^Q.Pranger stellt, so liebenswürdig, geistreich und zeitgemäss, wie 
er.jBS^igt. Es ist ein schlimmes Ding, von dieser Art des eynischen 
J^^tXe» Gesinnung zu erwarten, auf deren Kosten der Spott selbst nur 
moglj^ ist; es wäre eine morose, abständige und langweilige Komik, die 
eigentircli. nur Moral zu predigen im Sinne hätte, und die Moral selbst 
wä^eilQpi>elt schlimm daran, solche Priester zu finden, die da an dem Bei- 
spiele iuMlder Lust des Lasters die Tugend lehren möchten. Aber ist 
daEgegBii:it^cht das ausdrückliche Zeugniss des Aristophanes selbst? 
"sa^ er niolitwiederholentlich, wie er es ernst meint? Gewiss sagt er 
das, ulbe^. ändert die Sache damit nicht. Wie schön sind nicht die 
Phrasen ,^iiie etwa H. Heine macht, wie wunderbar und begeisternd 
spricht .er nicht von Allem Heiligen und Grossen, um es in dem näch- 
sien Augenblick in den Koth zu treten. In Zeiten gesteigerter Civili- 
99.tH)n, wenn das Scheidewasser der Aufklärung alles Leben angefres- 
^Ui' wenn- man sich über Sitte und Vorurtheil, über alles Ueberlieferte 
QuJ Substantielle hinwegraisonnirt hat, wenn in der Fäulniss der 
9|1^ici(ii^n.*^^ religiösen Zustände das wurmhaft wimmelnde Einzel- 
I^b^n immer beweglicher und bunter durch einander arbeitet, dann 
sind in derjl^oesie Erscheinungen wie die alte Komödie möglich und 
jjn; der,Zeit..-Und in solchem Leben, in solcher furchtbaren Verwirk- 
Hchniig dei» Freiheit steht Aristophanes ; sein schmerzlich tolles Lachen 
Ond die* tieffJMelancholie seines grossen Zeitgenossen Euripides sind 
4ü$dfucfi derselben geistigen Zerrissenheit, derselben Verzweiflung. 
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ERSTER ACT. 



•7' •-.'^;'5* ■ 



(Waldig^ Felsenwildniss, vor derselben oino Öd.e Heirf^'J»^- •' " •.'*•/^• 
• .' * *.- .' ■' **• ' 
(Zwei Alte In AtheuUrher Tracht, Hoff egai mit dor Dohle, RathefrVütid'^it (^eviTä^^ 
auf der Hand, an den Myrrhenzwelg, dem Korbe, dem Topf, dem Bri^tspieH«/ander4)li'Hk^' 
ger&th, das sie tragen, als Auswanderer kennttich, kommen von der'reciitcA-Hedte' her n4fl 
snchen umherirrond, der eine klor der andre dort, einen W^ in dieFeUtn liinaiif:)'. ^.-. .'• 

Uoffeinit« . J^ . 

(EU »einer Dohle.) * . ' . ^ ••- • • 

Grad' aus, befiehlst du, wo der Tann da 'rübersieht? . ; • .V ;?"' ' 

Rathefreuud. ^ ; • . V--^ l • 

Dass dich der Henker! meine wieder kräht zurück! " • ^V"^V•X^ 

Hoffegut. . '? rv^v^vT: ^ 

Warum, o Thor d*, irren wir also auf und ab! • ,'"- W /^T-i- .■ 

um bringen wir uns, und haspeln den Weg doch nimmer Abt-- .•;^Vt* 

Bathefreund« .*. •' ^-•.►i'i:' 

0, dass ich der Krähe so, ich Aermster mich vertraut, • • • * ".-r^*' 
Umherzuschweifen mehr denn hundert Stunden Wegs! .. ,;. .••yV''^'.': 

Hofftest. !: V?'*^/^?l 

dass ich der Dohle so, ich Aermster, mich vertraut, 
Mir abzulaufen Niet' und Nagel von meinen Zehn! . , — . 

Bathefrennd. ' Vv. .*:?;"l>r-- 

Selbst wo in der Welt wir mögen sein, ich weiss es niciitf.* .\ ;.j' ■•*:V-'; • 

Hoffegut« • '^^ -.. >7::'^ 

Von hier gen Athen, sprich, fändest du dir wohl noch dQu.'JR'eg f. •/'•?. 

Rathefrcnnd* *.:• '. 1' i " ';|^'^ ; 

Von hier, beim Himmel, nicht einmal Exekestides! : ' *;.•.'• •' J; 

Hoffegut« !.'.•- ^ V ' 

Zum Geier ! •• ^. :..-, *f •';:>* i*' 

. •••"•*■., ••*•"•■*."■ •• 






y. 1. Er trägt die Dohle, diesen geschwätzigsten aller Vögel, ddr'^fit'Jmii^e^*^ .. 
gleich zur Bezeichnung der Lascivität dient. •'*,! . * .''/'%' •'.•%\." 

Y. 2. Die Krähe ist ein Hochzeit«Yogel; die Krähe auf der Häiid'^iridö'ri Bej^U; 
1er zum Brauthause und singen ihr zweideutiges Krähenlied; es i^f^d^fi *Äjih^\7i ' 
geläufig, alte Bettler mit der Krähe umherziehn und mit ihrem unverschämien Sing- 
sang betteln zu sehen. "*•■•. J.- '.'•:.: 

V. 11. Weiter unten nennt der Dichter diesen Exekestide's '^i46n KariBii- ' 
Phrynichos im Monotropos schimpfte ihn einen Bastard , olneuii Hdn«Hffeii^. Js^'^ji^ . 
Bezeichnung Bastard {yoH-oq) richtig, so konnte Exekestides eiSWi^hencrs ^<ki^' 
Ton einer Ausländerin sein; und sein Name ist im Geschlecht d^f £^iid<Ai h^&filir^ 
Solons Vater, der Ahnherr des Kritias und Plato, führte ihn. Gewiss' V^ Eii^mäd^ 
ein vornehmer und einfiussreicher Mann, sonst spräche die Komödie "^cht* von jtisQt.' 
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V. 13—31. Die Vögel. 23 

Bathefreiuid. 

Den Weg, Guter, fahr du nur allein. 

(Sie treaneu »ich, Hoffegal den Zuachaaern zu.) 

Hoffe^^ut. 

Ja, arg an uns gehandelt hat der vom Yogelmarkt, 

Der Splittenhöker, der gallensticht*ge Philokrates, 

Da er sprach, die beiden zeigten uns zu Tereus hin, 

Dem Knkuk, welcher Vogel er unter den Vögeln ist, 

Und mir die Dohle, Ehren-Narretheides' Kind, 

Für einen Obolos, dem die Krähe für drei verkauft j 

Und beide können nun weiter nichts als käuen und schrein! — 

(zur Dohle.) 

Was schnappst du wieder! willst dn gar noch felshinab 

Hier wo mich stürzen? denn es ist ja nirgend hier 

Ein Weg. 

Rathefrennd. 

Beim Zeus, auch nicht einmal ein Steig ist hier. 

(Krähe und Dohlo werden unruhiger.) 

HofTegut. 
Du! deine Krähe, sagt sie vom Weg nicht eben was? 

Bathefreond. 
Beim Zeus, sie kräht jetzt nicht dasselbe wie zuvor! 

Hoffegut. 
Was also sagt sie vom Wege? 

Ratheflreund. 
Was denn anders, als 
Sie hätte mit Knabbern bald nun meine Finger weg! 

(sie suchen bektitninort welter.) 

Uoffognt« 
Ist's nicht abscheulich, dass, obsclion uns so verlangt 
Zu den Geiern zu kommen, und wir dafür so viel gethan. 
Wir nun den Weg zu finden nicht im Stande sind! 
Denn wir, o Männer, die ihr das Spiel zu sehen kamt, 
Wir leiden just das Umgekehrte, wie Sakas dort; 

V. 14. Phllokrates ist des Dcmeas' Sohii, der die Expedition von Melos zu 
Ende brachte, die Mäuiicr tödten, die Weiber und Kinder verkaufen Hess; ob der- 
selbe einen Yogclhandol hatte ? es scheint so ; gewiss aber hökcrtc er mit den ge- 
fangenen Meiiem. 

V. 15. Tereus war mit Prokue, der Torhter des Attischen Königs Pandion, 
vermählt, schändete aber deren Schwester Philomelc, worauf die Weiber des Tereus 
Sohn Itys umbrachten. £r wurde in einen Wie<lchopf , Prokne in die Nat^htigall, 
Philomelc in die Srhwalbe verwandelt. Das Wortspiel des Textes zu bewahren, hat 
die Uehersetzung statt des Wiedehopfs den Kukuk gesetzt, welcher Vogel uns auch 
anschaulicher und durch allerlei Erzählungen geläufiger ist. 

F. 17. Von diesem Schwätzer Th.arrcleidos, wie er griechisch hcisst, und seinen 
Söhnen Asopodoros und Didymachias wissen wir nichts Näheres 
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Der drängt sich da, er nicht Bürgers Kind ist, ein; doch wir, 
Geehrt in Zunft und Gilde, Bürger schlecht und recht 
Wie die andern Bürger, und von Niemand fortgejagt. 
Sind aus der Heimath weggeflogen mit Sack und Pack, 
Sie eben selbst nicht hassend , die ehrenwerthe Stadt, 
Als ob sie an sich nicht schön und gross und glücklich sei 
Und allen gemeinsam, drin zu versporteln Hab' und Gut. 
Die Cikade hört man zweeu Monate oder drei 
In der Linde schwirrren, aber die Athener stets 
Im Gerichte schwirren und wirren all ihr Lebelang. 
Deswegen gehen wir zwei selbander diesen Gang; 
Mit Topf und Korb und Myrrhenreis irrwandeln wir 
Und suchen nach einem unbekümmerten Stückchen Welt, 
Dort hingestiftet zu leben bis an ein selig End\ 
Und unsre Reise geht zur Stund' zu Tereus hin, 
Dem Kukuk, höchstdenselben zu fragen, ob er wohl 
Dergleichen Ort wo hat gesehn, so weit er flog. 

(Krähe und Dohle fixiren den Wal 1.) 

Bathefrennd« 
Du! 

Hoffegnt« 

Was denn? 

Bathefrennd« 
Mein Krähvogel blinzelt so eben mir 
Da oben was! 

UofTegut. 

Auch meine Dohle schnappt mir so 
Nach oben hin, als wenn sie mir da was zeigen will! 



V. 31. Mit diesem Sklavennamen Sakas, der wie Phrygier, Karicr u. b. w. 
die yerächtlichste Bezoichuimg für Eindringling' ist, wird der Tragiker Akestor be- 
zeichnet, der weiland ein guter Freund des Kleon (Wespen 1251) und schlechter 
Poet war. Kratinos in den Kleobulinen sagt : 

,t Akestor Sakas da 

MuBs Prügel bekommen, wenn er nicht kürzer endlich schreibt." 

V. 33. Ungenau statt „Geschlecht und S^amm", was im Griechischen nicht 
minder nach chier üblichen Formel klingt wie die Uebersetzung. 

V. 38. „Allen gemeinsam" iat im Griechischen mit dem politischen Modewort 
jener Zeit bezeichnet : „durchaus liberal." 

V. 39. Zwischen den Cikaden und Athenern ist eine gewisse innere Beziehung, 
die die altfränkischen Bürger gern geltend machen ; sie tragen eine goldene Cikade im. 
Schopf; sie meinen, wir und sie sind ja urheimisch im Lande. 

V. 45. Ausdrücklich braucht Hoffegut nicht den Ausdruck für Colonisten : „dort 
angesiedelt," 

V. 46. Hier wie oben glaubt Hoffegut zu „Tereus" noch „den Kukuk" hinzu- 
fügen zu müssen; sonst denken die Athener ihm an den Thrakerfürsten; wie denn 
umgekehrt Thukydides, von diesem' sprechend (11, 29.), ausdrücklich bemerkt : dieser 
Thraker sei nicht zu verwechseln mit Tereus, dem Manne von Pandion» Tochter. 
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Es ist gewiss nichts anders, es sitzen Yögel drin; 

Wir werden es wissen, sobald wir einigen Lärm gemacht. 

(sie sind indess aaf dio Bühne gekommen.) 

Bathefrennd. 

Nun weisst du was, Frennd? schlag' mit dem Bein an einen Stein! 

Uoffegnt. 
Und dn mit dem Kopf, dann wird der Lärm wohl doppelt sein! 

Rathefrennd* 
So nimm *nen Stein und klopfe! 

Uoffegut« 
Ganz wie der Herr befiehlt. 

(er klopft an den Felsen.) 

Bursch! Bursch! 

Batheft-eond* 

Wo denkst du hin? den Knkuk rufst du Bursch? 
Der will statt Bursch: Kuknk! Kukuk! gerufen sein! 

Uoffegiit. 

(er klopft wieder.) 

Kukuk! du lässt anpochen mich zum zweiten Mal! 
Kukuk! 



(Ein Vogel mit grossem Schnabel und stehendem Schweif trippelt aas dem Busch. 
Die Vorigen.) 

Vogel. 

Wer ist da? wessen Ruf weckt meinen Herrn? 

(Oegenseitiges Entsetzen, Rathefreond »tlirzt zu Boden, Dohle und KriUie fliegen davon.) 

Uoffegut« 

Apollo Drachentödter! was für ein Schnabel das! 

Vogeh 
O weh' mir Armen! Vogelsteller sind die zwei! 

(beide gehen in einiger Entfernung um einander herum.) 

Uoffegnt. 

(sn sich selbst) 

Was ist's denn Grosses? ist's nicht besser, ich red' ihn an? 

\ (er geht vorsichtig auf ihn zn.) 

VogeL 
Tod euch! 

Hoffegat« 

Wir sind ja keine Menschen! 
VogeL 

Was denn sonst ? 

V. 54. Nach einem Einderliede, dem antiken „streu Sals auf den Schwans** ; die 
Kinder singen, wenn sie einen Vogel fliegen sehen: 

Schlag* dein Bein an einen Stein, 
und du föngst dein Vögelein! 
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Hoffegut« 

Ich heisse Aengsterling, biu ein Libysch Yögelchen! 

Vogel. 

Das ist ja gar nichts ! 

Uoffcgot« 

(mit ontsprechendor Ge^to.) 

Frag' den Zeugen hinter mir! 
VogeL 

(KU Rathofround, dor sich wieder ermannt hat.) 

Was bist denn aber du für ein Vogel? sagst du's niclit? 

Rathefreinid« 
Ich bin der Käckerling aus dem He rz-ini Hosen-Land! 

HolTegut« 
Doch was, bei den Göttern, bist du selber für ein Thier? 

VogeL 
Ich bin ein Vogel Sklave! 

Hoffegut« 
Wohl von einem Hahn 
Besiegt? 

VogeL 
nein! als aber mein ehmaliger Herr 

Zum Kukuk wurde, da beschwor er mich, Vogel mit 
Zu werden, damit er einen hätte, der ihn bedient. 

Hoffegnt« 
Bedarf denn auch ein Vogel noch der Dienerschaft? 

VogeL 
Der wenigstens, glaub' ich, da er doch Mensch vor diesem war^ 
Da wünscht er aus Phaleros sich ein Gerichtchen Stint, 
So nehm* ich schnell 'nen Teller, und lauf nach Stinten aus; 
Dann will er seinen Brei, doch es fehlt an Quirl und Napf, 
So schlüpf an den Zaun ich — 



V. 65. Libysch, damit er weit her zu acin ßchcint, und Vogel sich nicht zu. wun- 
dem braucht, dass er ihn nicht erkennt. 

V. 68. Das Griechische enthalt einen reicheren Wita : zunä(;hst auch ein Vojjel 
von weit her, vom Flusse Phasis, wo die Fasanen zu Hause sind; nun hielt dama- 
liger Zeit der alte Schlemmer Leagoras, des Andokides Vater, Fasanen (Wolken v. 1 09) ; 
zugleich aber spielt das Wort auf Phasis, d. i. Angeberei, /«n und des Fasanen- 
Leagoras Sohn hatte ja in seiner Herzensangst jene Angelxjrei wegen des Hermen- 
frcvels gemacht. 

V. 70. „Nach geendigtem Perserkriege hielt man, um zur Beharrlichkeit im 
Kampfe aufzumuntern, alljährliche Jlahuenkämpfe ; der besiegte Hahn hiess Sklave. 
Die Hähne , noch bei Hesiod unbekannt , kamen durch früluten Handel aus Persieii 
zu den Griechen, die mit Vorliebe sie Vögel nannten." Voss. Ist denn der Vogel 
ein Hahn } er ist so nippig dekorirt, dass man ihn halten kann, wofür man will. 

V. 76. Im Grichischcn steht Sardellen oder richtiger Anchovien; die würden hier 
für deutsche Ohren viel zu vornehm klingen ; sie sind in Athen, sagt der Philosoph 
ChrysippoB, ein Bettleresseu, und Archestratos singt: 

Achte du, Koch, die SardeUen für Mist, nur die von Athen nicht. 
Die Art meint mein Lied, die so schön der lonior Schaum nennt; 
Wähle dir frisch sie gefangen in heiliger Bucht von Phaleros. 
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V. 80—94. Die Vögel. 27 

HoffeguC. 

Da bist da gewiss Zaunschlüpferchen! 
Zaanschlüpferchen, weisst du w^s du thun kannst? lauf und ruf 

Uns deinen Herrn her! 

Yogel. 
Doch er schläft ja eben jetzt, 
Da er etwas Myrrhen und Insekten zu sich nahm. 

Hoffegnt. 
Geh', weck' ihn dennoch! 

YogeL 
Zwar ich weiss gewiss, er wird 
Darüber ztirnen; doch ich weck' ihn each zu Lieb'! 

(ab in das GebUsch.) 



Rathefrennd. 

(ihm nachdrohend.) 

Dass dich der Henker, wie du mit Angst mich todt gemacht! 

Hoffegut« 

O weh mir Unglückseligen! 's ist die Dohle mir 

In der Angst entflohen ! 

Rathefreimd« 
verzagtes Thierchen du, 
Du hast vor Angst sie fliegen lassen! 

Hoffegut« 

Sage mir, 

Du liessest die Kräh' nicht fliegen, da du zu Boden sankst? 

Rathefreund. 
Nicht ich, beim Himmel ! 

Hoffegut« 
Wo ist sie denn? 
Rathefreund. 

Sie flog davon! 
Hoffegut« 
Nicht also liessest du sie fliegen! o du Ueld! 



Kukuk« 

(hinter der Hcene.) 

So Öffne man die Waldung mir, hinaus zu gehu! 

(tritt in traginehem Vogeloraat gravitätiach vor.) 

Hoffegut« 

Ihr Götter! welch ein preislich Thier! welch Fittigthum! 
In dem Winken seines Federbusches welch ein Stolz! 



V. 93. Der Kukuk ist so befiodert, dHss man nicht erkennen kann, was für ein 
Vogel er ist; ein mächtiger Schnabel, fein bedeutender Federbusch ist das Hervor* 
stechende in seiner Dekoration. 
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28 Die Vög«l. y. »5—108. 

Kiik«k. 

Wer sind die, so mich suchen? 

UofTegnt« 

Die zwölf Olympier — 
Ruinirten dich etwas, wie es scheinet! 

Kukiik. 

Höhnt ihr mein, 
Zu sehn so mein Gefieder? Freunde, ja ich war 

Vor diesem Mensch! 

Hoffe^nit« 
Wir lachen dein nicht! 

Knknk. 

Wessen sonst? 
Hoffest 
Dein Schnabel war*s, der etwas lächerlich uns erschien! 

Kuknk. 
So hat mich leider in der Tragödie Sophokles, 
Hat mich, den Tereus, so entstellet und schimpfirt! 

Hoffegvt. 
So bist du Tereus? — sag*, ob Vogel oder Pfau? 

Kvknk. 

Ich bin ein Vogel! 

Hoffegvt. 
Und deine Federn, wo sind die? 

Kiiknk. 

Sind ausgefallen! 

Hoffest. 

Wohl in der Zeit der schweren Noth? 

Kuknk. 

Nein, aller Vogel rauhet um die Winterzeit, 

Und treibt dann wieder neu Gefieder zu seiner Zeit, — 

Doch sagt, wer seid ihr beide? 

Hoffecnit. 

Wir? zwei Sterbliche! 

Kukuk. 

Von wannenher? 

Hoffegnt 

Woher die schönen Schiffe jüngst! 



y. 96. Dies ist so die Attische Weise: wenn man Jemanden ruft, und er ant- 
wortet sein „hier!" oder „suchst du mich?" u. s. w., so entgegnet man ihm nach der 
Weise unseres „Bchüt* dich Gott" mit Formeln der Art, wie : „die zwölf Oljrmpier 
mögen dir alles Gute geben." 

▼. 100. Sophokles hatte am Ende seiner Tragödie Tereus diesen in seiner Ver- 
wandlung als Kukuk (Wiedehopf) auf die Bühne gebracht, und dessen Gestalt war 
hier parodirt. 



Digitized by 



Google 



▼.109—127. Die Vogel. 29 

Knknk. 

Geschworne wohl? 

Hoffegut, 

Nein abgeschworne, nur um selbst 

Ungeschoren zu bleiben. 

Knknk. 
Wird denn jetzt noch solche Zucht 
Bei euch gezogen? 

Hoffest. 
Auf dem Land noch ab und zu. 

Knkvk. 

Was also ist es, das hieher euch trieb zu mir? 

Hoffegnt. 
Dich hier zu finden wünschten wir! 

Kukuk. 

Weswegen denn? 

Hoffegut. 
Weil erstens auch ein Mensch du warst, wie wir vordem, 
Und Gelder auch wohl schuldig warst, wie wir vordem, 
Und gern sie auch nicht wieder gabst, wie wir vordem, 
Dann aber weil du umgewandelt in Vogelnatur 
Die Meer* und Länder überflogest rings umher, 
Und alles zumal, was Mensch, was Vogel kennet, kennst! 
Drum sind wir zwei nun jetzt wie Flehende dir genaht, 
Ob du uns 'ne wohlige wollige Stadt wohl nennen woUst, 
Wo man weich und warm in der Wolle sitzen und wohnen kann. 

K«k«k. 

Willst du sie grösser als die Athenäerstadt? 

Hoffegnt. 

Nicht grösser sie, doch, geht es, grösser wir in ihr! 

Kukuk. 

Aristokratisch scheint es, bist du gesonnen, Freund! 

Hoffegnt. 
Ich hasse Ahnen, Adel, all* das beate Zeug! 

Kukuk. 
Was für *ne Stadt denn wünschet ihr am liebsten euch? 



T. 126. Im Oriechischen steht statt dieses allgemeinen Spasses ein per- 
sönlicher: 

„Mit laichten, selbst des Skellias' Sohn ist mir ein Graul/' Denn dieser Skellias* 
Sohn istAristokrates, sein Geschlecht eines der vornehmsten in Athen, er selbst 
eine Hauptfigur unter den Oligarchen in der Stadt, später einer der Vierhundert. 
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30 Die Vögel. v. 129—150. 

Hoffegnt. 

Wo die allerwichtigsten Dinge wären folgender Art: 

An meine Thür kommt Morgens früh ein guter Freund, 

Und redet so : „beim Olympischen Zeus beschwör' ich dich, 

Kommt heute zu mir, du und deine Kinderchen, 

Sobald sie gebadet; ich hab' 'nen Hochzeitsschmaus daheim; 

Und nimm mir ja nichts Anderes an; denn thust du das, 

So komm auch dann nicht, wenn ich im Unglück dein bedarf! *' 

Knknk. 

Beim Himmel, höchst mühsame Geschäfte liebst du dir! 

Was aber du ? 

Rathefreund« 

Dem Aehnliches lieb' auch ich! 

Knkuk. 

Nun wie? 
Rathefreund« 

Wo eines schmucken Buben Vater, wenn er mich sieht, 

Wie höchst beleidigt, etwa so mich tadelte: 

„'s ist schön von dir, Stilbonides, dass du mein Söhnchen mir, 

Da du ihn doch frisch gebadet sahst nach Hause gehn, 

Nicht küsstest, nicht liebkostest, nicht mit nach Hause nahmst, 

Nicht und so weiter, du mir doch Freund von den Vätern her!" 

Kuknk. 
kecker Degen, was für Strapazen du verlangst? 
Doch so, wie ihr sagtet, giebt es eine vortreffliche Stadt 
An des rothen Meers Gestaden. 

ii4Kir<«iit« 

Weh» nur keine Stadt 
Am Meersgestad, wo eines schönen Morgens dann 
Die Blitz-Salaminia Anker wirft, den Büttel am Bord! 
Giebt's nicht ein Hellenisch Städtchen, das du empfehlen kannst? 

Knknk. 

Was meint ihr, wenn ihr zu Krezia im Eleerland 
Euch niederliesset? 

Hoffegut* 
Ungesehn auch, nein bei Gott! 



y 13G. Beide BUrenmänner machen sich jeder In seiner Art, Hoffegut zu 
Baucheslust, Rathefreund zu Flci8(;heRlust, ein schönes Utopien. 

V. 139. Stilhonides war gewiss ein bekannter Lüstling, nach dem sich, so 
wie sein Name genannt war, gleich alle Zuschauer im Theater umsahen; wenn es 
nicht gar der Seher ist, der mit Nikias nach Sicillen gegangen war. 
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▼.151—169. ' Die Vögel. 31 

Ich hasse Krezia seit dem Krätze-Melanthios. 

Knkak. 

'ne andre war' die Opuntierstadt im Lokrerland, 

Wo sich wohnen Hesse ! 

Hoffegut. 

Nimmer, für kein Goldtalent 

Möcht' ich ein solcher Opuntiös sein, solch' lockrer Lump! 

Wie ist denn hier das Leben bei den Vögeln? sprich! 

Du wirst es wissen. 

Kaknk. 
Gut genug für alle Tag', 
Weil erstens hier ganz ohne Münze zu leben ist. 

HofTe^t. 
So beschnittest du des Lebens Wippen und Kippen gut. 

Knkok. 
In den Gärten picken wir weisse Zuckererbsen uns, 
Himbeeren, Myrthen, Fcigenkernchen, Trippmadam. 

HofTegnt« 
Ein wahres Hochzeitsleben, das ihr leben müsst! 

Rathefrennd« 

(aas tiefsten Ge4]anken erwachend. ) 

Ei! Ei! 

O grosse Zukunft seh' ich im Volk der Vögel, seh', 

Wie eure Macht wird herrschen, folgt ihr meinem Rath! 

Koknk. 
Wie so dir folgen? 

RathefWinnd« 

Wie mir folgen? höre denn! 

Zum Ersten: schwärmt nicht schnöbeloffen durch alle Welt; 

Denn solches Thun ist sonder Ehre; wenn bei nm 

Zq Hause jemand nach den umher so schwärmenden fragt : 

„Wer ist der Vogel?" gleich sagt Junker Teleas: 



T. 151. Im Griechischen wird der Witz mit dem Namen der Stadt Lepreos, 
der soviel als Aussatz heisst, bewerkstelligt; die Stadt, von den Spartanern, denen 
sie sich ergehen hatte, mit Heloten bevölkert, soll sich durch zügelloses Leben aus- 
gezeichnet haben. Ueber Melanthios, den tragischen Dichter, s. Frieden v. 782; 
er war ein Schlemmer und wird wohl Finnen und Pickeln im Gesicht gehabt haben. 

▼. 154. Die Jjokrier in der Stadt Opus müssen ein recht lüderllches und schwel- 
gerisches Volk gewesen sein; der Demagog Opuntiös war einäugig. Näheres 
wissen wir nicht über ihn. 

V. 1C9. Es hat in der Uebersetzung nicht l)ewahrt werden können, dass dies 
ein Tragüdienanfang und den Griechen etwa so geläufig war, wie uns das „spät 
kommt ihr, doch ihr kommt." — Telea« selbst ist soU^h ein Vogel, einer von den 
Demagogen, die jetzt nach dem Sturz des grossen Alkibiades wie Pilze bervorschiessen. 
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32 DieVog«! ?. 170— 187. 

„Ein Vogel Lüderlich, ein rechter Firlefanz, 
Charakterlos sein Sinn, sein Thnn nie eins noch ganz!" 

Knknk. 

Ja, beim Dionysos, dieser Tadel ist gerecht! 
Was sollen wir thun? sprich! 

Bathefreond. 

Bant euch allen Eine Stadt! 

Knkiik. 

Was für 'ne Stadt denn könnten wir, die Vögel, bau'n? 

Bathefrennd. 

Wahrhaftig? o wie linkisch war dies Wort gesagt! 
Sieh' mal nach unten! 

Knkuk. 
Nun, ich seh*! 

BatheHrennd« 

Nach oben jetzt! 

Knkuk* 

Ich seh'! 

Bathefrennd. 

Nun drehe den Kopf herum! 
Knknk. 

Beim grossen Zeus! 
Da hab' ich was Rechtes, wenn ich den Hals mir umgedreht! 

Bathefrennd« 
Was siehst du ? 

Knknk, 
Ich sehe Wolken, Himmel, weiter nichts! 
Bathef^rennd« 
Und ist denn das nicht enre, der Vögel, Stätte? wie? 

K«k«k« 
Wie? Stätte? was meinst du? 

Bathefrennd« 

Was man sonst wolü nennt den Raum, 
Wo Alles euch gestattet ist, und stattlich steht, 
Zu Statten kommt, von Statten geht, wird Stätte genannt; 
Und wenn ihr sie jetzt bebautet und ummauertet. 
So wtirde sie aus eurer Stätte zu eurer Stadt; 
Alsdann beherrschtet die Menschen ihr Graspferdchen gleich, 
Dann hungertet ihr die Götter aus, wie die Melier! 

Knknk. 

Wie! 
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▼.188-210. Die Vögel. ' 33 

Batlieftreimd. 

Ist mitten zwischen Himmel nnd Erde nicht die Luft? 

So wie wir selbst nun, wenn wir gen Delphi wollen gehn, 

Zuerst nm den Durchzug bitten bei den Boiotem, 

So wird hinfort, wenn die Menschen opfern den Ewigen, 

Bevor den Passirzoll nicht gezollt die Ewigen, 

Durch eure dann ausländische Stadt und Luftrevier 

Kein Bratendnftesopfer durchzulassen sein! 

Knknk. 

Juchhe! Juchhe! 

Bei der Nacht und Schlinge, beim Dohnenstrich und Nebelgaru! 
So schlaue Gedanken haV ich im Leben nicht gehört! 
Und ohne Weiteres bau' ich mit dir die neue Stadt, 
Wenn die anderen YOgel damit einverstanden sind! 

RathefreuMd« ... 

Wer soll es ihnen auseinandersetzen? 

Knknk. 

Du! 
Denn da sie Barbaren früher waren, hab* ich selbst 
Im hingen Umgang ihnen das Sprechen beigebracht. 

Bathefrennd« 
Wie wirst du sie zusammen berufen? 

Kukuk. 

Das ist leicht; 
In unser Dickicht geh' ich hier jetzt gleich hinein, 
Und wecke meine Nachtigall ; dann rufen wir 
Die Vögel alle; denn sobald sie uusern Ruf 
Vernommen haben, kommen sie her in schnellstem Flug! 

Rathefrevnd« 

liebster Vogel, stehe länger nicht umher; 

lass dich beschwören, lauf so schnell du laufen kannst 

In den Busch hinein, und wecke deine Nachtigall ! 

(der Kakak geht In den Busch.) 

kommt ihr, doch ihr kommt '' — Teleas selbst ist solch ein Vogel, einer von den 
Demagogen, die jetzt nach dem Sturz des grossen Alkibiades wie Pilze hervorschiessen. 

T. 1)<9. Die Festgesandtachaft gen Delphi, die in \\enigen Monaten abgehen 
mnsste, hatte durch das feindliche Gebiet der Boioter zu gehen. 

r. 201. Den Griechen gilt das Sprechen der Barbaren für Vogelgezwitscher, 
also auch umgekehrt; Kukuk hat sich zu den Vögeln verhalten, wie Hellenische 
Kolonisten unter Barbaren. 

Ariatophanes Werke. 11. 8.' Anfl. 3 
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34 ' DieVögrl. v.tl 1—938 



Knltuk. 

(bintqr dem Busch.) 

Süss Weibchen, auf 1 auf! und verscheuche eleu Schlaf, 
Lass quellen den Born des geweUiteu (i^»Äi)j?s. :, 
Den so süss hinströmt dein seliger Mand, i . 

Wenn um dein, wenn ujn.mcin Kiwi Itjs du 
In unendlicher Sehn^uqht hell wehklagst ^ . 

Aus tiefster Brust! / 

Von der säuselnden Liiule Gezweig steigt rein- 
Dein Schall zu dem ThrQu des Krouiden empor, , 
Wo der goldenumlockte Apoll dein lauscht 
Und zu deinem Gesang in die Lyra greift, 
Und zu deinem Gesaug den umwandelnden Cikor' .. 

Der Unsterblichen führt; 
Und es Treht von der Lippe der 'Himmlischen dir 

Mittrauernd mit dir, 
Der Götter selige Wöhmuth! 
Rathefrennd. 
Vater Zeus! wie köstlich singt das Vögfflclien> 
Wie überzuckert Blatt und ßililttchea der süsse Sang! 

Hoff^ut. 

He du! 

Rathefrennd. 
Was willst du! 

Holfegnt. 

Wirst du ruhig sein! 

Kathefreand« 

Warum? 
HofTegut 
Zu neuen Gesängen intonirt der Knkuk schon! 
Knkak und NatclitigalL 

(letztere flötet den Lockruf.) 

Kikuk, kukuk, kukukukukukuk! 

lo, io, hiho, liiho, 
Hievor, hierher, mein Mitgefieder allzumal! 
Die ihr im saatgrünen Feld des Landmanns umher, 
Ihr Gerstennäscher, Tausende Tausende schwärmt, 
Ihr Samenpickor, im Zug und im Fluge so geschwind. 
Schwirrend, zwitschernd, helle Stimmcheu! 
Tio, tio. tio, tio, tlo, tio! 
Und die ibr die Furcben hinab. 
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T. »89— t70. Die Vögel. 86 

Schoir um Scholle niederdackend^ trippeleilig, ktlchelkluckend, 
Zirpenden Rufs irret! 
Tio, tio, tio, tio, tio, tio, tio! 
Die im Gftrtlein, ihr in Eplieu's schwankenden Ranken 

Naschend, haschend schlüpft und hüpfelt! 
Ihr Vögel der Höh*, Berheritzenschwelger, Schleedornspatzen, 
geschwinde, geschwinde hierher auf meinen Ruf! 
Trioto, trioto, totohrix! 
Die ihr im Moor, die ihr im Rohr, wo es spinnt und summt und brütet, 
Spinnen fangt, Fliegen schnappt! 
Die ihr die thauige Wiese, 
Marathons Seegrund, wo der Klee grttnt, wo der Bach rinnt, hütet! 
Vogel du- auch flttgelbunt, 
• • ' Rohrdommel, Rohrdommel! 
Ihr, die am Wogengaitlule der Brandung 
Schwärmet and lärmt mit den Lenzhalkyonen, 
Kommet, o kommt zu vernehmen die Neuigkeit, 
Denn es versammeln sich alle Geschlechte heut, 
Halsausreckende, beinaiusstreckende, 
Reiher, Kranich, Klapperstorch! 
Denn ein Greis kam her vpH Witz, voll Geist, 

Voll Sta^ilselnsicht, 
StaatseinsichtsvoU sein Rathy sein Plan! 
Kommit zu Batli her, kommet alle ! 
Eilet, eilet, eilet, eilet! 
Torotorotorotorotorotix ! 
Kikabau! Kikabau! 
Torotorotoirotorotorotix ! 

(PaiiM. Die beiden Männer komineii in den Vordergmnd der Bfibne.) 

Rathefrennd» 

Du! siehst du was von Vögeln? 

HofTegut. 
Beim Apollo! nichts, 
Obschon ich nach dem Himmel mich halb blind gesehn! 

Rathefrcnnd. 
Wie's scheint, so hat der Vogel Kukuk im Gebüsch 
Umsonst gekluckt, wie das Birkhuhn, wenn es ein Windei legt. 

T. 2C9. In Kr&tinos Nemcsi-s sagt Vater Zeus zur Leda: 

£is ruft die Pflicht, o I/eda; du mu«8t Aorglit-h nun 
In Allem gleich es machen, wie's die Henne macht, 
Musst auf dem £ie klucken, bis du mir und dir 
Hast ausgebrütet einen Vogel schön und bunt. 

3» 
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36 Die Vögel. r. 271— «82 

Ein rotiier Yegel. 

(mit aaKffebrelteten Fltt^ln auf die Bftbne laufund.) 

Torrrrrrotototototix ! 
Ratbofrennd. 
Himmel sieh! ü sieh! da kommt ja schon ein Vogel hergekeucbt! 

Hoffegut« 
Wetter! ja, das ist ein Vogel! aber was? ein Pfau vielleicht? 

Ratliefreand. 

(zam Kukuk, der wieder aus dem Bn^ch getreten.) 

Dieser wird's am Besten sa^en. Was ftlr ein Vogel ist denn das? 

Viiknk. 
Rein gemeiner-, hier zu Land seht nicht ihr alle Tag* so was; 

's ist ein Wasservogel ! 

Rathefremid. 
Donner! prächtig flammenroth rundum! 
Knkvk. 
Wohl natürlich; seines Namens heisst er auch Flamingo drum! 

(kommt ein zweiter, krnlieuder Vogel ttber die Theaterfelsen daherstolsir t,) 

Hoffegvt« 

. Du! dass dich! 

Rathefrennd, 
Was alarmst du? 

HoffegQt* 

Wieder ein Vogel! alle Pest! 
Rathffrevnd« 
Meiner SeeV! wer ist der zweite ,,die8er Vogel ohne Nest?" 

Knknk. 
Dieser Schreiter auf eitel Spitzen, dieser KrÄhprophet, o Mann, 
Ist der Hahn, der Medervogel! 

Hoffegnt. 

Meder? seltsam! sftsse dann 

Nicht zu Dromedar der Meder, auf der Henne nicht der Hahn? 

(kommt ein dritter^ etwa« ruppiger Vogel, ein Kukuk.) 

V 281. Der Hahn, der Medlsche Vogel, der „Wecker mit röthliebeni Fufis", 
ist den Griechen gur sehr poetiRcih. Für die Sophokleischen Worte, die Ariatophanes 
braucht, mag hier eine Erinnerung an das schöne Pfizersche Lied auf Deutschland: 
„Du Wandrer ohne Vaterland, 
Du Vogd ohne Nest, 
Du Träumer an der Klippe Rand, 
Wie ist dein Schlaf so fest/' 
verziehen werden. Der folgende Vers ist eine Parodie auf einen Aischyleischen Vers, 
der auf den dicken Silen gesagt ist. 

V. 282. Der Komiker A n a x i m an d e r sagt im Tereus, den Athenern sei es ein 
gross Vergnügen, die Hähne treten zu sehen; sie machten das förmlich zur Be- 
. lustigung des Volks. Wieder, wie immer, ist der Witz im Chriechischen leichter, 
schlagender, schärfer bezeichnet. 
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▼. S8S— 197. Die Vögel. 37 

Rathefremid« 
Aber der hier auf dem Buschicht, sag' mir^ sag* mir, wer ist der? 

Hoffeinit« 

"W ander Gottes! bist denn da hier nicht der einzige Kukuk mehr? 

Oder ist's dein Doppelgänger? 

Kukuk« 

Das ist der des Philokles, 
Sohn des Kakak's, ich sein Grosspapa! denk' dir's so, wie folgendes: 
Kallias' Kind war Hipponikos, Kallias Hipponikos' Kind! 

HolTegat« 
Kallias also ist der Vogel? wie ihm gerapft die Flügel sind! 

Bathefreund. 
Hochgebornen Stammes wird er von Sykophanten arg gernpft, 
Wird von seinen Dirnen ihm die letzte Feder ausgezupft. 

(kommt ein grotesker, watüchelnder Vogel.) 

Hoffegnt. 

O Poseidon, noch ein Vogel, federbant im Paradestaat! 

Wie benamset wohl sich dieser? 

Kukuk. 

' Kropfganz oder Nimmersatt! 

Ist denn Nimmersatt noch jemand anders als Kleonymos? 

Bathefreund. 
Ist's Kleonymos, und liess nicht längst im Stich den Federbusch? 

Hoffegut. 
Ueberhaupt auch, was bedeutet solcher Basch am Vogelvieh? 
Kommen sie zu Fest und Wettlauf? 

Kukuk. 

Nein, wie Karier sitzen sie 
Jeder unter seinem eignen Busch, und sah der Feind sie nie. 

(dte Vögel sefgen steh Id venebfe^enen Haufen.) 

T. 886 Der Kukuk aus der Pandiouis des AiBchyleiden Philokles , „ein Nach- 
komme des entea Sophokleiseheii, der zu jenem eich verhall wie der edle reiche 
Kallias aus der Marathonischen Zeit zu seinem gleichnamigen Enkel, der, ein 
Freond and Beschütser der Sophistik, ein Mann von feinem Ton, dem Vergnügen 
ergeben, das grosse Vermögen seines Vaters Hipponikos bald an den Mann brachte. 
Der Tragiker Philokles (Wespen v. 475), hässlich von Gestalt (Thesmoph. v. J68.) 
brachte den Tereos noch einmal auf die Bühne und so verscheusslicht , als hätte er 
seine Leibesbeschaffenheit dem geistigen Kinde aufgeprägt.'* Voss. 

V. 293. Kleonymos ist der bekannte Grosssprecher für den Krieg, der Werfe- 
schild, ra dieser Zeit einer der einflussreichsten Volksmänner, der eifrigsten Verfolger 
der Hermokopiden. 

V. 296. Bei Festen putzt man sich zur Pompe (Parade), so gut man nur kann, 
und beim Wettlauf ist eine Art der Lauf in voller Rüstung. 

V. 296. Die Karier werden Erfinder des Helmbusches genannt; sie führen den 
Krieg nach Art der Guerilla, hinter Hügel und Busch versteckt. 



Digitized by 



Google 



38 IHe Vögel ▼. 296~>S1S. 

Poseidon! siehst dnV Himmelt wie sie dthenchwiiyn krenz und 

quer! 
Uoffe^iit. 

Welche Wolken! Apollon! Immer mehr noch! welch ein Heer! 

Nicht zu sehen mehr ist vor ihrem NiederÜiegeu das Parterre! 

(etwa« geordnet rücki <li« araie Linie dei Chors lieran.) 

Kmkwk. 

Siehst du hier, das ist ein Rebhuhn; siehst du da ein Wasserhuhn; 
Siehst du hier den ernsten £ntrich; siehst du da den Kakadun! 

Hoffegnt. 

Wer denn ist's, der hinterher läuft? 

Kuknk. 

Wer es ist? ein Schneiderlem! 
Hoffegut* 

Giebt's denn einen Vogel Schneider? 

Rathofrcund. 

Schneider Vogel wird es sein? 

Kuknk. 

Und die £ule hier! 

H^lTegiit« 

Wer bringt denli Eulen nach Athen bereki? 

Kukuk. 

Kranich, Amsel, Turteltaube, Witzel, Wachtel, Ortolan, 

Möve, Meise, Edelfalke, Dohle; Kiebitz, Auerhahn, 

Schnepfe, Trappe, Gruppe, Dauschnarr, Göckelhahn und Singeschwan! 

M^lTegQt. 

Juchhe, juchhe, die Vögelchen! 

Juchhe, juchhe, die Amselcben! . . 

Wie das piepst und girrt und schnattert, wie das rennt und schwirrt 

und flattert! 
Aber dröhn sie uns? sie zischen schnabelgähneud u.ttfi entgegen, 
Blicken dich an, blicken mich an! 

Rathefrcttttd. 

Selbes scheint mir selber sq\ 



T. 304. Im Text wird statt Herrn Schucidcrs ciu gewisser Herr Sporgllos, 
Bartseheerer su Athen , genannt, dessen Badstube Mode und VersanuDlungsort der 
Schöngeister und >Uchtsthuer war, etwa wie bei uns Stebely. Man mag es mir nicht 
anrechnen, dass es dennoch eine sylria sutoxia oder Schneideryogel giebt 

V. 805. Der Burgfelsen ist voller Eulen, die der Pallas heilig eiiid, und da« 
" -^-tchwort : „es hiesse Eulen nach Athen brii^on^^ selbst bei ans nicht ipiesbört. 
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V. 314— 331. DieVpgel. 39 

Cbor der Y$gel. 

(durcbeinauiler trippelnd.) 

Wo, WO, WO, WO, WO denn ist, der mich gerufen, 

Wo denn steckt er, wo versteckt er sich denn hie? ' 

Kuknk. 

It*h beschied euch! lange wart' ich! frohe Kunde gieht es hie! 

ClMr4lery$fr«U 

(wie olicn.) 

Wie, wie, wie, wie, wie denn Frohes, wie denn lind' ich's, wenn es so ist, 
Wie denn Neues hat es hie? 

. Kukuk. 
Kluges, Sichres, Populäres, Süsses, Förderdersamsteb dir-, 
Denu zween Männer, feine Denker, sind gekommen nn<f sind hier! 

Chor: 

(mit Rntiietsen ; 

Wie! wol wftiyHagst du! 

Knknk. 

Ja! von den Menijchen, sag ich, kamen zween Ehrenmänner an, ' 
Brachten mit sich Kiel und Kabel in t\vkm wahren Riesenplan! 

Cliorflihrer. 
Ha du schuldig allergrö^sten Frevisln, äeit ich denken kann! 
Welch ein (rraunwort! 

K«kiik; ' 

Ftürcht' ein Wort nicht! 

CU^rfüfai«!*. 

was hast du mir gethaji:! 
Kvbiik« 
Männer nahm kAi, dio*8 nach unsrerBrtld«rschaft verlanget hat — 

ChorfMih-er. 
Mensch, du thate^t diese Schandthat! 

Kvkt|k. 

Und ich freu' mich meiner That! 
Chorfilhrer. 
rnd sie sind s6hon, sind hie bei uns? • 

Äukuk. ' 

So gewiss ich bei euch bin! 
Chor. . 

(Strophe.) 

Hu! hu! 
verrathen, o verloren^ o v^rkA^ft sind wir! 
Denn ein Freund, denn ein Blutsfreuud, ivekhar im Getild . . 

Koru pickte m^t .uns, ^ . ; 
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40 Die Vögel. V. 3S2— 368. 

Hat gebrochen der Treupflicht uralt Recht, 
Hat gebrochen den Yogeleidschwor! 
Hat in die Listen nun mich gelockt, hat in die Hände nun ^ 

mich gespielt 
Jenem verabscheuten Geschlecht, welches, so lang es in der 

Welt ist, 
Sich ja mir feindselig erwies! 

(der Chor steht vor der BOhne Baaammen, die beiden MXniier auf deraelben, der Kttkak 
switohea beiden.) 

Chorführer. 

Wohl denn! hier von diesem Vogel wird nachher die Rede sein; 
Doch die beiden, dächt* ich, müssten erst wir richten and kastei'u. 
Und zerreissen und zerfleischen! 

Rathefreond« 

SoUt's um uns geschehen sein? 
Hoffegnt« 

Schuld an allem nnsren Unglück bist du einzig und allein! 1 

Warum führtest du mich hieher! i 

Bathefrenud. | 

Freund, um mit dir hier zu sein! | 

Uoff«giit 

Ach um Schwerstes zu beweinen! i 

RathefreHnd. 

Bitte, lass die Faselei'n! 

Hoffesrvt. 

Faseleien? 

Ratlieftreiind« 

Beweinen wirst du, wenn dir zerhackt die Augen sind? 

Chor* 

(Gegenstropho.) 

Hu! hu! 
Nun zu! nun los, nun drauf und drüber! 

Mit den Flügeln sie umzingelt! 
Mit der Kralle sie gepackt, mit dem Schnabel sie zerhackt! 
Jetzt soll euch Schmerzschrei, Tod euch sein. 

Jetzt sollt ihr zwo uns Frass sein ! 
Nicht in der walddunkelen Kluft, nicht im Gewölk hoch in der Luft, 
Nicht in dem Schoos wogender See, wenn ihr vor uns möchtet entfliehn, 

Findet ihr euch bergende Flucht! 
Chorftthrer. 
Aber jetzt kein länger Zaudern! kratzt sie! rupft sie! reisst sie klein! 
Auf, Kakadu, du führ* den rechten Flügel ins Gefecht hinein! 
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T. SÖ4-S70. DieYögel. 41 

Hoffegvt. 

Moss ich das erleben ! weh! wohin entflieh* ich? 

Bathofrennd. 

Wirst du stekn! 
Hoffetnit. 

Dass mich die zerreissen? 

Rathefrennd« 

Thor du, hoffst du ihuen zu entgehn? 

Hoffegiit. 

Ach, ich weiss es ja allein nicht! 

Bathefreund« 

Also rath' ich dir, o Tropf, 

Bleibe bei mir, kämpfe mit mir, nimm wie ich 'nen ii'dnen Topf. 

Holfegiit. 

Hilftder Topf was? 

Batheft-eiind* 
Keine Eule wagt an Attische Waare sich! 

(Mtsen sich die T<»pfe auf den Kopf.) 

Uoffegnt. 

Aber gegen die krummgekrallten? 

Bathefrennd. 

Greif zum Bratspiess, so wie ich, 
Nimm ihn dir: Gewehr beim Fusse! 

Hoffegut. 

Doch die Augen, sind die nichts? 

Ratheftreund. 

Nimm *ne Schüssel, nimm *ne Pfanne dir zum Harnisch des Gesichts! 

Hoffegvt. 
Pfiffikus, wie hast du schön strategisch das erdacht! o Lieber, 
Selbst den Nikias holst mit deinem Rath und Eriegsgeräth du über! 

(nie bewnffnen sich aas der Kttche und fasten Posto.) 

OhorfHhrer« 

Fällt den Schnabel! Marsch im Sturmschritt! bleibe Keiner nach! 

Hurrah! 
Reisset! beisset! krallet! kratzet! schlagt zuerst die Schüssel da! 

(AnmaxMb des Cheri.) 

Kvkiik. 

(tritt zwischen die Männer und den Chor.) 

Sagt, sagt mir, warum wollt ihr, alles Wildes schlimmste Brut, 
Unbeleidigt morden, fressen diese Männer treu und gut. 
Meiner Gattin vettersames, vaterlandverwandtes Blut? 

Chorfnhrer. 
Sollen die wir etwa gar noch schonen ehV als Wolf und Bär? 
Oder wer ist ärger Feind uns, werther unsres Zornes wer? 
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^^ Die Vögel. ▼. 371 r-39a. 

Kak«lu 

Sind sie Feimio von Natoir euch, siad sie Freumie doch iro (ifist^ 
Nur um euch was Wichtiges niiUuÜioileu sind sie hergereis't. 

Chorführer. 
Wie gedächten die was Wichtiges uns zu sagen wolilgemeint. 
Uns zu rathen unverfänglich seit der Väter Zeit uns Feind? 

Kukak* 
Allerdings von Feinden lernet viel der Weise spat und früh; 
Denn die Vorsicht nur bewahrt uns; unter Freunden würd' es nie 
Dess bedürfen; doch der Feind invingt dich zur Wehre, selbst bewehrt. 
So zum Beispiel ist den Städten nicht vom Freund, vom Feind gelehrt, 
Mauern thürnieu hochgezinnct, Schiffe zimmern kampfgereclil ; 
Solch ein Lehren nun bewahret Hab* und Gut und Kind und Kneclit. 

ChorfjUirer« 
Ihre Worte denn zaförderst anzuhören, wie mir scheint, 
Würde gut sein; manches Kluge lernen kann man auch vom Feind. 

Rathefreiiud. 
Nachzulassen scheint ihr Zorn allmählich; tritt den Rückzug an! 

Kukuk. 
's ist gerecht auch, und wie billig, habt ihr mir's zu Lieb gethan! 

Chorführer. 
Und wir traten, s^g' es selber, dir bisher noch nie entgegen. 

Kat|iefrcai|df 
Mehr und melir friedfertig werden jeu^; lass uns ab drum legen 
Unsre Schüssel, unseru Schlachthelm; 
Doch die Lanze, doch den Bratspeer 
Lass imi^ schulternd auf und abgehn. 
Innerhalb des Waffenplatzes, 
Hinterm Schauak(>rb^ hiatcrm Topfwerk; 
Foitzalaufen passt sich nicht ! 
HolTegiit. 
Meinst du? falls man nun uns todt ihaoht, 
Wo zu Land wird dann ein Grab uns? 

Bütliefireiind. 
Freund, der Kerameikos wird uns; 
Au8zu:wirken uns ein Staatsgrab, 



V. 395. Sie sind hier bei den Töpfeu, uiiii fallen sie, so fallen sie unter den 
Töpfen; dies ist die sthöusto Vorbedeiunng für den TopfplaU (^ Kerameikos ) , deoi 
Platz der Ehrciibegrabnisse für die im Kriege Gefallenen, denen dort von Staat s- 
yvegen die I^Ldiettrode gellalten wird, die höchste Höbe 4b^ irdisoheii Ri^hmcs. 
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▼ 397—422. IWtsVhgrei 43 

Machen Meldung wij^. beim Feldherrn, 
Dass wir deiea i» der Feldschlacbt, 
Völketechlacht iiiir Lercliaifeldl . . 

Cliorfllhrer. 

Steht wieder iii'Rcih' wnd Mied wie «uvor! 
G'wehr ab euei'Mifth! in den Sdlmans steckt ihn! 

(die Vögel itterken de« tkslmäbel uoter ibr UeflQgel.) 

Rührt euch! und maelit'b eui^h bequem mit dem Zorn! 

Ich indcös bor' ab, wer die Männer lia sind, . 
Und von wannen sie sind, . 

' Und in welcher Intention, 

(wcudct sich Kum Kukuk.) 

Nun Kukuk, sprich! an r^d' ich dich! 

Kukuk. 1 ' 

Und was zu hören, fragst du mich? 

Cliorführer. 
Wer sind die zwei, wenn ilir's bekannt?^ 

kukuk/ 
's sind Freunde vom Meilenerland. 

Chorführer. ^ 

Welch Ungefähr 
Bringt sie her? . . . 

Welch Begehr 
Oder Beschwer , . , 
Führt sie zp uns. Vögeln? 

Der VögeJ Art ..•.,. 

Zugepaart, . ,; . ;, , 

Zugeschaart . . , . .. ,.'; 

Jeglicher Fahrt 
Wären .die zwei gerne! 

• Ctaorffihreir«' 

Wie sug^.du? } 

Was spisac^ er uiifl/v(?r^pracb,er dii'?, . , . . ' 

Kukuk. 
ünglauMicTi, Unerhörtes scliter^ ' . 



T. S99. ftfi Lerehenfeld, zu Griefehlsch „itlOtneai"; mfln<'hör Mochte Äioh'grossev 
Heldenthaten in jener kr«iiMtt AlcCidi!i ohne Blntvergiessen rnhtnen. 
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44 Die Vögel. r. 4S3 — 447. 

Chon 

(durcheinander.; 

Wie 80? wie so? \bVs Konterband, 
Darauf er lanert hier im Land? 
Hat er sich her an uns gewandt, 
Zu halten seinen Feinden Stand, 
Und seine Freund' im Stand? 

Er bringt dir Ruhm und Ehr' und Preis, 
Wie's Keiner glaubt und Keiner weiss: 
Es herrsche du und dein Geheiss 
Hie drüben, hüben, rings im Kreis; 
Aufs Haar stimmt sein Beweis! 

Cborffihrer* 

Ist denn der Alte verrückt? 

Kttkuk« 
unerhört, wie geschickt! 
Chorführer. 
Hat er denn Kopf im Gehirn? 

Knkiik. 
der ist feiner wie JKwirn! 
Ganz Kopf, ganz Umsicht, ganz Project, ganz Speculation! ' 

Cl<or. 

Er rede, rede! ruf ihn her! 

Schon was du sagst, entzückt mich sehr, 
Lässt fast empor mich fliegen. 
inkuk. 
Auf, du und du! nun nehmet ei^er Waflfenthum, 
Und hängt in Gottes Namen Alles wiederum. 
Am heiigen Herd auf in den Tellerkttchenschrank. 
Du wolle das dann, was zu hören sie verlaugt. 
Kund thun und sagen. 

Bathefrennd. 
Beim Apollo, eher nicht, 
Bevor Garantien ein gleiches Pactum mir verspricht, 
Wie mit seiner Frau schloss jener Affe, jener Wicht, 

V. 442. „In (vottee Nanien*' wörtlich: „mit gutem ülttcke," die beginnende 
Formel für Traktate und Friedensschlüsse. 

V. 447. Dieser ist nach Angabe des Scholiaaten Panaitios einer der wirklichen 
Hermen verstümmler, von den Ritt«m (Ritter t. 842.) ein grosser Hansnarre und eine 
kleine Figur; er hatte eine grosse Frau, die den kleinen Mann sehr beherrseht«; und 
als er sie einst beim Ehebruch ertappte, schlug sie ihn so lange, bis er den im Text 
bezeichneten Vertrag mit ihr schloss. 
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T. 448— 4C7. IMe Vogrel. 45 

Der Messerschmidt: nicht blutig zu beissen, nicht za roh 
Ihn ahzuhodeln, nicht zu pflöcken ihm — 

(mit einer unwIUkttrtiehea Bewegnug.) 

Kuknk. 

Den, den? 
In keiner Weise! 

Ratheffennd. 
Nein, die Augen mein* ich nnr! 
Kuknk. 
Ich garantir's! 

Rathefrennd. 
Damit ich glaube, deinen Schwur! 
Knkvk. 
Ich schwöre, so wahr ich Beifall bei den fünf Kritikern, 

Beim Publikum mir wünsche! 

Ratkefirewid. 

So wünsch' ich mit dir gern! 
Knkuk. 
Und werd' ich dir je wortbrüchig, so pocke man mich aus! 

Ein Tegel Herold. 
Hört, Volk und Vögel! ein jeder Bewaflfhete geh* sogleich 
Mit sammt den Waffen auseinander und nach Haus, 
Und jeder achte sich, was an die Ecken wird angeplackt! 



Cker. 

Zu betrüglichen Listen von jeder Art erschuf 
Natur die Menschheit! Dennoch verkünde du mir! 
Denn du thust vielleicht was Gutes kund mir. 
Welche für uns du erspälit, 

Kund mir ein Mehr von Gewalt, 
Die in meinem bethörten Verstand 
Unbemerkt ich verlor; du erkennst*s! 

Denn es wird, wenn ein Gutes 
Zu verkünden du weisst, das zu Aller Heil sein! 

Ch^rnhrer. 

Drum , welch ein Geschäft du zu machen hieher nach eigenen Willens 
Entschluss kamst, 

Y. 452. Fünf Kritiker oder Kampfrichter entschieden über den Preis bei dem. 
Wettkampf der Komödien. Mit einem Richter siegen ist daher so viel wie besiegt 
werden, wofür die Uebersetsang sich erlaubt hat, das Aaspochen zu nennen. 
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4ß Dip Vgfel. t. 468—48 1 . 

Das melde du dreist,. da, zuerst nicht wir Abbypch t^ua werd^u dem 

... Pacf-uml .:..,, 

Vathefreund. 
Schon gäbrt, schon geht, beim Zeus, in mir auf der Sermon, den icli 

ein dir gerührt hab'! 
Lass mich nur einmal durchkneten ihn noch! Bursch, briMg'iinir don 

Kranz, mich zu kränzen. 
Mir das Becken geschwind, mir zu waschen die Hand! 

Hofiregnt. 

...(ji^bl^'g Kuchen? oder was meinst du? 
Bathefrennd. 
Nein, nein! ich ersann und erdaclite mir lang so ein mächtiges Bom- 

benHartliaunwort, . 
Um Bresche zu legen in euer Gemüth; deun also jammert piiqh, eurer, 
Dass ihr, doch Herren und Kdn%e sofiSrt. — 

Chorfltliter. 

Wir? Könige? wessen? 
lUtliefreaiid. > u 1 . 

....,: ... Von Allem 

Was ist und ^eacbiobt, was war und geschah;, go von niiü^ ßo .von df^m, 

so von Zeus sej^hst,; 
Ja, ihr war^ttälter und frftber und ^b'r aU Kro»ost Tit^npu Mud Erdel 

Chorführer« 

Und Erde? 

Rathefrphnd. 

So ist'S, bei den Pfeilen ApblVsl ' •' 

Chorführer. . 

So mir Gott, das wüssten wir gar nicht! 
Rathefreuud. 
Schulbildung fehlt dir und Weltkeniitniss, uhÄ du kannst nicht deinen 

Aesop mehr, * 
Der da sagt, wie bekannt; ein Lerchlein lilein sei der eheste Vogel 

gewesen. 
Und eh'r denn die Erd*^ dann kam qualvoll sein redlicher Vater am 

Pips um; 
Und es war damalen die Erde noch nieht, und es stand fünf Tage der 

Todte, 



V. A72. Wörtlich; „ein mastochsiges Wort." 

V. 478. Die Falielu des Aesop sind das re<'hte Xotb- und Hilfsbüchlein der 
Athener, das man gar fleissig studirte und iu den Schulen ausweuilig lernen liess. 
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T. 482 — 44»6. Die Vogei. 47 

Bis der Sohn nm ein Grab in Verlegenheit ihn in dem eigenen Haupt 

beisetzte! 
Hoffegfvt« 

So liejft denn des Lerchleins Vater gewiss in Kopfingen ehrlich be- 
graben. 
Knkuk. 
Nicht wahr, weil ehV denn die Erde wir schon und eh'r denn die 

Götter gewesen, 
Muss unser, der uranfänglichen, auch ohn' Frage die höchste Gewalt 

sein? 
Hoffegnt. 
Beim Apollo, so lasse von "Stund* an dir dein Schnäbelchen förderlichst 

wachsen, 
Denn es wird sein Scepter so leicht Zeus niclit abtreten dem blinzeln 

den Zeusig! 
Rathefrennd. 
Dass übrigens g«r nicht Götter vordem die GeBchleckte der Sterblichen, 

sondern 
Ihr Vögel beherrscktet und Könige war't, dafür giebt's viele Beweise. 
Ich erinnre zum Beispiel gleich an den Hahn, wie dessen der Welt 

Regiment war; 
Und er hat ja die Perser vor Allen bebetrscht, vor Dareios und Mega- 

byzos. 
So dass er van selbiger Herrschaft jetzt noch der Persische Vogel 

genannt wird. 

Hoffegnt. 
Drum krälit und stolzirt er auch jetzt wohl noch wie der grosse, der 

Persische König, 
Ton den sämmtlichen Vögeln allein aufrecht auf dem Haupte die stolze 

Tiara. 
Rathefrennd. 

Und er galt ekmals so viel, so gross, so stark, dass heutigen Tags noch 

Ob seiner Gewalt aus früherer Zeit, wenn kaum er gekrUhet den 

Weckruf, 

▼ 482. „Er meint tli<» I-«rohe, die Theokrit (VII, 23.) „liorche mit biisrhichtpr 
Haube" nennt Der Busch war dos Vaters Grabhügel." Voss 

V. 48». Kephalai heisst Kopfingen und ist ein Attischer Ortsname; oh das hier 
einen weiteren Zusammenhang hat, weiss ich nicht. 

r. 492. Die« schöne Ai^nment -beniht darauf, dass der Hahn der Meder ge- 
nannt wird (s. y. 281 ); der Meder, d. i. der Orosskunig, beherrschte die Weif, und 
Medos hies» nach Aischylos* Pei-sem v. 770 der erste König von Asien 

V. 498. Nur der „grosse König," wie ihn die Griechen nennen, trägt die Per- 
siiiehe Tiara mit dem Diadem aufrecht, die übrigen Perser legen den Spitzkegel ihrer 
M utze seitwärts. 
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48 Die Vo^l. T. 497—6 1 1. 

Alle Welt aufsteht und zum Tagwerk eilt, Grobschmied, Lohgerber 

und Töpfer, 

Victualienhändler und Bader und Koch und Zitter- und Ritterbe- 
schild ner, 

Doch wer ausging wie ein Dieb in der Nacht, heim eilet er — 

Hoffegnt. 

Frage das mich nur! 
Denn mir Unglückseligem wurde ja jüngst so entwandt mein Phr^'gi- 

scher Pelzrock! 
Auf Kindtauf war ich geladen zu Gast in der Stadt; da trank ich ein Wenig 
Und schlief dann ein; und die Andern, eh'- sie zu Tisch gehn, krähet 

der Hahn schon; 
Da mein' ich, es tagt, und eile mich heim nach Halimus, biege so eben 
Von den Mauern hinaus, und ein Gaudieb schlägt mit 'nem Knüttel 

mich über den Nacken ; 
Ich sinke, versuche zu schreien, indess hat jener den Pelz mir stibitzet. 

Rattaefreund« 
Auch war ja der Weih damals, wie bekannt ist, König und Herr der 

Geweihten. 
Knkuk. 

Der Geweihten? 

RathefV-eund. 
Und lehrte vor Allen zuerst den Gebrauch, da er 

König und Herr war, 
Vor dem Weih sich im Staube zu wälzen. 

Hoffegut« 

Ich selbst, beim Zeus da ich 

neulich 'neu Weih sab. 

Staub wälzte mich, und wie ich rücklings kam, da verschluckert' ich 

mich und verschluckte 

Den Obolen, ich trauriger Schlucker, und trug nun die ledige Kiepe 

nach Hause. 
Rathefk*ennd. 

Im Aegypterland und Phönikien auch war ehmals König der Kibitz; 



Y. 501. Eigentlich „cum lehnten'^ nämlich nach der Geburt, an welchem Tage 
das Neugebome den Namen erhielt; man lud dazu die Freunde und Verwandten; 
jubeln, essen, trinken, tanzen bis in die Nacht hinein war feine städtische Sitte. 

y. 503. Hai im US ist ein Flecken am Strand nicht weit von den langen Mauern ; 
zwischen diesen ist die ganze Nacht durch Verkehr, Helligkeit von den Fackeln und 
Laternen der aus dem Peraieus Heimkehrenden; vor den Mauern ist es still und 
dunkel, da lauern die Kleidcrdiebe und anderes Gesindel. 

Y. 508. Man begrüsste den Weih, den Frühlingsvogel, indem man sich Yor ihm 
niederwarf, eine Ehrenbezeugung, wie sie von den Barbaren dem Grosskonige gezollt 
wird; folglich ist der Weih König derer, die ihn so anlieten. 

Y. 509. Die Athener stecken kleine Münzen in den Mund, um sie nicht zu verlieren. 
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T. 611—585. Die Vögel. 49 

Wenn der Kibitz sein Hephepitz dort rief, da begannen dir alle 

Phönicier 
Ihr Weizen und Mais, ihr Gersten und Reis in den Feldern der Aehren 

zu schneiden. 
Hoffefpit. 
Drum heisst es auch jetzt wohl im Sprichwort noch: Hep hep, in das 

Feld ihr Beschnittnen! 
Rathefrennd. 
Und der Herrschaft herrschten sie also mit Macht, dass selbst, wo 

irgend ein König 
In den Städten, den Staaten von Hellas war, Menelas, Agamemnon 

und Andre, 

Anf dem Scepter zugleich ein Vogel ihm sass, theilnehmend, wenn er 

ein Geschenk nahm. 
Hoffegut« 

Das war in der That noch nicht mir bekannt; oft hat es mich Wunder 

genommen, 

Wenn Priamos so mit dem Vogel verseh'n in den schönen Tragödien 

auftritt. 

Steht der richtauf und betrachtet genau den Lysikrates, ob er Geschenk 

nahm. 
Rathefrennd« 
Doch am wichtigsten ist vor Allem, dass Zeus, der der Welt jetzt 

König und Herr ist, 
Mit dem Vogel zu Haupt, mit dem Aar, da steht, als König der Könige; 

ferner 

Dass Athenen die EuF, dass Apollo, des Zeus Wortführer, der Falke 

begleitet. 
Chorführer. 

Bei Demeter, schön anführtest du dies; doch sprich, weshalb die 

Begleitung? 
Rathefrennd. 

Wenn ein Opferer kommt, und ihnen sodann in die Hand, wie*s Opfer- 
gebrauch ist, 

T. 6 t 2. Des Kafes wegen nennt die Uebersetzung den Kibits statt des Kukuks, 
der im Text steht. Dieser Vogel erscheint in Aegypten und Phönicien um die 
Eradteieit. 

▼.517. Auf dem Scepter der Könige war als Schmuck ein Vogel gebildet. 

T. 580. Lysikrates war ein Feldheiiy von dem es hiess, die Feinde hätten 
ihn bestochen. 

▼ 532. Den Bildsäulen jedes Gottes war sein Lieblingsvogel beigesellt, bald 
auf dem Haupte, bald auf der Hand. 

V. 523. Aischylos Eumeniden 15 sagt nach der trefflichen Uebersetsung von 
O. Müller: 

Zeus, seines Vaters Mund ist Loxias. 
Ariatophanes Werke. II. :t. Aafl. 4 
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50 Die Vögel. v. 526—554. 

Das Gekrös' hinlegt, dass sie dann vor Zeus selbst selbes Gekröse sicli 

nehmen. 
Auch schwur kein Mensch bei *nem Gott damals, hei den Vögeln da- 
gegen ein Jeder, 
Und Lampon schwört noch heutigen Tags, wenn er lüget und trügt, 

bei dem Zeusig. 
So haben, ihr seht's, euch Alle vor dem als gross, als heilig geachtet, 
Doch nun als vogelfrei, windig und dumm 
Und verkehrt und verdreht; in den Tempeln sogar 
Schiesst schmachvoll euch ihr Pfeil jetzt todt; 
Und der Vogler, er stellt euch schonungslos 
Leimruthen und Netz und Fallen und Garn 
Und Sprenkel und Dohn' und Salz-auf-den-Schwanz; 
Dann tragen sie euch schockweise zu Markte 
Und der Käufer betastet euch, feilschet um euch! 
Ja mehr; denn es möchte so immer geschehn. 
Wenn gebraten sie euch vorsetzten beim Mahl; 
Doch da menget man nun Parmesan, Schnittlauch, 
Weinessig und Oel, und rühret auch sonst 
Noch Sauer und Süss in die Sauce hinein, 
Giesst kochend sodann, dass es brühet und zischt, 
Sie hinab auf euch. 
Auf euch, als wärt ihr Cadaver. 

Chor. 

wie hart, o wie hart, o wie härtest Wort du uns, 
Mann, gebracht hast! Unserer Väter Vergehen, 
Wie bewein' ich's g'nug, dass solche Hoheit, 

Uns von den Ahnen vererbt, 

Also verkommen, genommen! 

Weil nun dich ein gewogener Gott, 
Mir ein gnädig Geschicke nun dich als Retter herführt, 

Uebergeben dir will ich 
So die Brut, wie mich selbst, hier Bürgerrecht dir geben. 

V. f)27. £s soll eine uralte Institution des Khadamantfays gewesen sein, nicht 
den ^'amen der Götter zum Schwur zu missbrauchen , statt ihrer die der Vögel zu 
nennen; das ist jetzt wieder Mode geworden, besonders durch die Sokratiker; mau 
findet die derben Flüche und Schwüre nicht mehr fein , und geht scheinheilig und 
zärtlich mit den Namen der Götter um, an die man doch nicht mehr glaubt. 

▼. Ö2S. Lampon ist ein alter, sehr vornehmer Herr, der die Kolonie ^n 
Sjbaris im Jahr 444 führte, den Frieden von 422 mit unterhandelte; ein verschmitz- 
ter Priester, der auch in den öffentlichen Angelegenheiten die fromme Miene zur 
Schau trug. 
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V. 555— 571. Die Vögel. 51 

ChorfBhrer« 

Dmm sage du uns, was mflssen wir thun; denn werth nicht ist es zu 

leben, 

Wenn wir unsere altunumschränkte Gewalt nicht wiedererwerben, wie 

recht ist. 
Rathefrennd. 

Sei, sag* ich zum ersten, *ne eigne Stadt, sei Eine für sämmtliche Vögel; 

Und der Luftkreis dann, so weit er nur reicht, und alle der Raum in 

der Mitten 

Ummauert mit Back- und mit Luftstein rings, wie das mächtige Babylon 

weiland. 
Hoffegut. 
O Eebriones und Porphjrion, o du neu Babylonischer Thurmbau! 

Batheft-eund. 
Hat fertig der Bau dann empor sich gethttrmt, so begehret von Zeus 

ihr die Herrschaft; 
Wenn er dann nein sagt, nicht willig sich fügt, nicht euch sie zu geben 

bereit ist. 
So kündet ihr „heilige Kriege'^ ihm an, und verbietet den sämmtlichen 

Göttern, 
Durch euer Gebiet mit dem Speer richtauf zu den Töchtern der Erde 

zu schleichen. 
Wie bisher gar oft sie in Hausfreunds Art abstiegen im Schoos der 

Alkmene*s, 
Leda^s, Semeies ; und kommen sie doch and schleichen sich ein in die 

Kammer, 
Gleich werden sie dann mit der Plombe versehn, und es hat ihr Paschen 

ein Ende. 
An das Menschengeschlecht schickt anderer Seits als Herold irgend 

'neu Vogel, 
Und gebietet, hinfort euch Vögeln allein als ihren Gebietern zu opfern. 
Nach euch, wie bisher, den Unsterblichen erst; desgleichen sofort zu 

vertheilen 
An die Götter je den von den Vögeln, zu dem jedweder der Götter 

sich eignet; 

T. 559. Ich bStte sagen können: „wie vor diesem die Tochter der Luft thftt/ 
Auch Athen*8 Bedeutung begann mit dem „Synoikismos*' des Theseus, der alle Ort- 
schaften des Landes zu einem Gemeinwesen verband. 

V. 560. Beide sind nigleich Namen für zwei Vögel und für zwei himmelstür- 
mende Giganten. 

T. 563. Heilige Kriege heissen die, welche um Besitxthum der Götter gekämpft 
werden, so der yor 40 Jahren gekämpfte, s. Thucjd. I. 112. 

4' 
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52 Die Vögel. ▼. 572—588. 

So, wenn Aphrodite ihr Opfer empfängt, so streue man Wicken dem 

Wippsterz, 
Wenn Poseidon sein Mastschweinchen empfängt, so koche man Stinte 

der Möwe, 
Wenn Herakles sein Stieropfer empfängt, so empfang' Schnflrzkochen 

der Entrich, 
Und sobald Zeus König des Bocks sich erfreut, sei gedacht Zaunkönigs 

des Schnepprers, 

Dass früher wie Zeus zu gemessen er sein Betthüpferchen gnädig 

geruh'n mag. 
Hoffegiit. 

Betthüpferchen gnädig beruhen! o wie süss! ja, donnere der Gott nur! 

mich httpfert! 
Kiiknk. 
Doch wie wird^uns als Götter ein Mensch, und nicht als Atzein er- 
kennen, 
Da Geflügel wir sind, und mit Flügeln verseh'n? 

Rathefrennd. 
Wie verkehrt! Freund, weisst du von Hermes, 
Der, ein Gott, doch flieget, mit Flügeln versehen; und ähnlich ihm 

viele der Götter; 
So fliegt ja Victoria goldenbeschwingt, so flieget der kleine Kupido, 
Und Iris gleicht, sagt Vater Homer, der geflügelten Taube des Waldes! 

Knkuk. 
Wird uns dann nicht den geflügelten Blitz der im Donnergewölk Zeus 

senden? 
Bathefreiind. 

Sieht euch man noch dann mit verblendetem Blick für nichts denn ein 

windiges Nichts an, 

Und wie Götter nur die im Olymp, in das Feld gleich lasst ihr ein 

Spatzengewölk ziehen 

Und mit fliegenden Corps Saatpickeru die Saat von den Feldern hin- 
weg tirailliren; 

Mag Demeter dann, wenn sie hungern, mit Korn die Verächter der 

Vögel versehen! 
Hoffegrut. 

Nicht wollen, bei Gott, wird die; gieb Acht! Ausflüchte sich wird sie 

ersinnen ! 



V 582. Nicht 7on Iris, der schnellfüssigen Götterbotin, sagt Homer, sondern 
von Here und Athene (V. ▼. 778.) . 

Sie dann eilten dahin, gleich schüchternen Tauben am Gange. 
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▼. 589—602. Die Vogel. 53 

lUthefremd. 
Lasst ferner die Kräh'n gleich allem Gespann Zngochsen im Feld und 

am Pfluge 
Und den Schafen im Klee aushacken das Aug* zum Beweis, dass euer 

die Macht sei; 
Mag EhrenapoH, der ja Arztgott ist, sie kuriren; doch nimmt er Be- 
zahlung ! 
HoflTegnt. 
Nur lasst mich zuvor mein Ochsengespann in der Eile dem Junker 

verkaufen. 
Rathefreund« 
Doch verehren sie dich als Gott, als Licht, als Zeus, als Himmel und 

Erde, 
So soll im Gedeihen sich die Menschheit freun. 

Knkvk. 
heschreibe du solch ein Gedeihen uns! 

Rathefrennd. 

So sollen zuerst denn die Blttthen des Wein*« nie mehr Heuschrecken 

zerfressen, 

Denn ei n Regiment Neuntödter und Weihn reicht hin, von der Welt 

sie zu tilgen; 

Dann sollen hinfort Blattlaus und Geschmeiss nie wieder die Feigen 

zerfressen. 

Denn es schnappet im Nu sie alle zumal ein Zug Kramtsvögelchen 

rein auf. 
Kmknk. 

Wo aber bekommen wir Reich thum her? denn am sehnlichsten 

wünschen sie den doch. 
Rathefround« 

Wer um Golderzgruben die Vögel befragt, dem zeigt man die nächsten 

und reichsten; 

Wo ein Hafen, ein Markt einträglich zumeist, das verräth man dem 

Vogelpropheten, 

So dass kein Schiff denn von Stund an mehr umkommt. 

KvkQk. 

Wo kommen sie denn hin? 

r. 591. Apollo ist Arzt, s. Flutos t. 10; ob sonst auch Yieharzt, bleibe dahin- 
gestellt. In Athen wurden gewisse Aeirte auf Staatskosten gehalten und brauchten 
dann nicht Ton den Privatleuten bezahlt zu werden, Apollo dagegen lässt sich tüchtig 
bezahlen. 

T. 600. Auch wenn man ein Beiwerk da oder dort eröffnen will, beachtet man 
die YogeUchan. 
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54 Die Vögel t. 603—616. 



Frophezeibn wird Jedem, der über die Fahrt anfragt, ein wissender 

Vogel: 

,,Ilent fahre dn nicht, denn ein Starm zieht aof; heat fahre du, guten 

Gewinn bringt's." 
Hoffegnt« 

So kauf ich ein Boot mir, nnd gehe zu See, und bleibe bei euch nicht 

länger! 
lUthefreuttd. 

Zeigt ihnen den Schatz von brennendem Gold an heimlichem Orte ver- 
graben 

Seit ewiger Zeit, nur Vögeln bekannt; denn es heisst: „kein Mensch, 

nur ein Vöglein 

Wein«, wo mein Schatz ist, war' ich bei ihm," und wieder: „o war' ich 

ein Vöglein!" 
Hoffegut« 

80 verkauf ich dab Boot, kauf Hacken und Scheit, und grabe die 

Töpfe mit Gold aus! 
Kukuk. 
Wo ab(>r bekommt man Gesundheit her? die ja wohut iu Person bei 

den Göttern! 
lUthefreuud. 

Wenn sie wohl »ich befinden, ist das nicht selbst die Gesundheit? 

glaube mir, Kukuk, 

Kin Mensch, der sich übel befindet, der wird wohl nun und nimmer 

gesund sein! 
Kukuk. 
Wo aber bekommen das Alter wir her? das wohnet ja auch imOlympos; 

Roll jeder als Kind schon sterben? 

Rathef^eund. 

nein; gleich legen die Vögel dem Leben 

Noch drei Jahrhundorte zu ! 

Kuknk. 

Wie denn das? 
Kalhefreund. 

Wie denn das? aus eignem Vorrath; 
l>onu du woisst: „fttuf Menschengeschlechter hindurch bleibt leben 

die heisere Krähe." 

\, (>10. Ah H^ioiA. 

V. 616, „H(«H)«i «l^r*: 

NVuii CV<rhl<»r.hte diirrhleht di« grsrhurätiiire Krihe Ton Männem 
Kris««h «u,<t<Uiuoru<ior Kraft ; und der HirM^h drei Alter der Krähe ; 
Offi llirjirhloMi hiiidun^h wini der RhK «It; al»rr der Phöuix 
Dnu'rt neun HulHi'ii^M'hleehr; uml wie lehn Alter des Phöuix 
Wir ^hvmliH'kiiTP Nymphen, dt^ Av^gi^ierdchütterpi« Tiichter." 
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▼. 6 1 7—644. Die Vögel. OO 

Donuer Wetter! 

Um wie viel glückseliger werden von euch, denn von Zeus wir Men- 
schen beherrscht sein! 
Ratheftreviid. 
Ja gesteh mir, um viel! 

Denn erstens, wir brauchen nicht Tempel wie sie 
Kostspielig von Quadern und Marmor erbaut, 
Nicht Dächer von Zink, nicht Thüren von Gold, 
Da sie unter Gebüsch, Wachholder und Dorn 
Gern nisten ; es wird für die Hochwürdigen . 
Von den Vögeln ein Oelbaum irgend geweiht 
Als heiliger Sitz. Gen Delphi nicht, 
Noch gar zum Ammonium braucht man hinfort 
Zum Opfern zu gehn ; im Johannisbrotstrauch 
Und im Erdbeerbusch mit 'nem Körnlein Hanf 
Und Wicken und Senf zum Geschenke, so fleh'n 
Mit erhobnem Arm wir sie an, auch uns 
Zu bescheeren des Guten; das wird uns dann 
Auf der Stelle gewährt, 
Wenn ein weniges Futter wir hinstreu*n! 

ChorfOhren 

O himmlischer Alter, den sonst ich mir feiud, den freund mir und 

freundlich ich jetzt weiss, 

Nie werd* ich, ich schwör's, freiwillig von dir und von deinem Project 

mich entfernen! 



Chor. 

Das Herz voll Lust bei deinem Wort geschwellt. 
Sei dies mein Drohen, mein Geloben dies : 

Wenn du mit mir so vereint 
In unbetrüglich, treu, gerechtsamem Vertrag 

Wider die Götter gehst 
Mir gleich gesinnt, so sollen nicht 
Die Götter fürder lange Frist 

Unser Scepter schänden! 

V. f»24. Die Hochwürdigcii sind die Grossgötter unter den Vögeln. 
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56 Die Vögel. t. 645—660. 

ChorfOhrer. 

(zu Rathofreund.) 

Ja so viel mit Gewalt vollbracht sein will, dazu schlachtordnen wir 

selbst uns^ 
Doch 60 viel mit Verstand rathschlagt sein muss, das alles vertrauen 

wir d i r an ! 
Knknk. 
Doch nnn, bei Gott, ist nicht zum Schlummer noch zum Schlaf, 
Noch gar zu Nikias-Nicketräumen länger Zeit; 
Wir müssen handeln! Also schnell! Zuerst, beliebtes, 
Kommt mit hinein in meine Hecke Brüteuest 
Zu meinem Seegraslager, meinem Hälmchenhaus, 
Und nennt mir eure Namen ! 

Rathefrennd. 
Das ist leicht geschehen; 
Ich heisse meines Namens Rathefreund. 

Knknk. 

Und wie der? 
Rathefreund« 
Der? Hoffegut von Kria. 

Kvkvk. 
Seit willkommen mir 
Denn beide! 

Rathefreund. 
Schönsten Dank! 

Knkuk. 

(bekomplimeDtirt cie.) 

So tretet denn herein! 

Rathefreund. 

Wir folgen; keine Komplimente! 

Knknk. 

Nun, so kommt! 

(er geht fOTAik.) 

Rathefreund. 

(ZAudernd, sich besinnend.) 

Hm, ja, wie ist das — ? halt — ! komm einen Schritt zurück — . 
Ich bitte, sag' uns, wie denn ich und dieser hier, 
Beid' unbeflügelt, mit. euch Beflügelten können sein! 

Knkuk. 

Sehr gut! 



T. 648. Nikias ist der stets vorsichtige, stets laudernde, stets Feind eneigi- 
Bcber Massregeln. 
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T. 661— 679. Die Vögel. 57 

RatheAneiind. 

Bedenke, was Aesop im Fabelbuch 
Za aller Natz und Frommen erzählt, wie einst dem Fuchs 
Sein BTind mit einem Adler schlecht zu stehen kam! 

Kukiik. 
Du fürchte nichts; denn eine Wurzel giebt's bei uns. 
Die ihr nur zu kau'n braucht und beflügelt seid ihr gleich! 

Rathefrennd. 
So wollen wir näher treten. He! du, Xanthias, 
Und Manodoros, traget unser Gepäck hinein! 

(di« Theftter<U6ner kommen und packen Busammen.l 

Chorführer. 

O Kukukchen, hörst du! 

Kukiik. 

Was giebt es denn noch? 

Chorführer. 

Ja du führest die Gäste nun mit dir;^ 

So bewirthe sie gut; doch die Nachtigall klein, der Musen Genossin 

und Liebling, 

Die locke du her, und lass sie mir hier, um mit ihr hie draussen zu 

spielen! 
Rathefrennd. 

Ei wohl, Verehrter, thue so nach ihrem Wunsch, 
Ja, lock' das Vöglein aus dem Farrenkrautgemach, 
Ja, lock' es vor,.und lock' es her, ich bitte dich. 
Damit wir selbst auch mögen sehn die Nachtigall! 

Knknk. 
Wenn ihr es wünschet, muss ich wohl. 

(er ruft in da« Qebttsch hinein.) 

Du, Prokne! komm! 
Komm her zu uns, und stell' dich unsern Gästen vor! 

(eine liebenswardige und schön geputzte FlÖtenbllUerin mit einer Vogelmaike tritt ver- 
cchimt aus dem Gebüsch.) 

Rathefrennd. 

O Zeus in Ehren! was für ein schönes Vögelchen! 
Wie wunderzart und weiss es ist! 

Hoffegut. 

Ich versichre dir, 
Ich wäre gern erbötig ihr zu Dienst zu sein. 

Rathefrennd. 
Wie sie blitzt von Gold und Edelstein, wie die Parthenos! 

▼. 679. Das Bild der Athene Parthenos war kunstreich von Gold und Elfenbein 
gefertigt. 
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58 Die Vög<?i. T^eso-eg* 

Hoffeiriit. 

Ich könnte dich küssen, herzen, Vögel chen wunderhold! 

Rathefreund. 
Sie, Verblendeter, die den Bratspiessschnabel trägt? 

Hoffegot« 
Was thut's? wie ein Ei wird erst sie der Hülse frei gemacht, 
Und dann dies kleine, süsse Wesen abgeküsst! 

Kukiik. 
So kommt denn herein! 

Rathefreund. 
Zur guten Stunde mag es sein! 

(Kukuk, Raifaefrannd, Uoffognt ab in den Busch.) 

y. 682. Sic hat die Flöte mit Gurten um den Mund gelegt, die er wie Eier- 
schalen abhülsen wird. 
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V. 685—700. 



Die Vögol 



59 



PARABASE. 

Chor^esang. 

Liebliche du, helle, 

Liebste von allen mir, 
Waldes Sängerin Nachtigall, 

Waldeinsamse Gespielin! 
Kamst du, kamst du, Iftsst dich sehn? 
Bringest sttssen Gesang mir mit? 
Auf, du flötende Meisterin, 
Frühlingsgrüssenden Tones froh 

Fohre die Festanapästen! 

(die Flöteniuiehtlgall Hptelt ein Pr&ladiuin.) 

Chorführer. 

(su den Zu«chaueni.) 

Menschen ihr rings, Nachtwandler am Tag, Herbstlaub in dem 

Walde des Lebens, 

Ihr, SUubes Gebild, ohnmächtiges Müh'n, ruhlos traumgleiches Ver- 
gebens, 

Ihr Eintagsfliegen, zum Fliegen zu schwach, ihr zum lebenden Sterben 

Erles'nen, 

Hört, hört jetzt uns, die Unsterblichen, an, die ewiglich seiend ge- 

wes'nen, 

Die ätherischen, nimmer ergreisenden, euch Unvergängliches sinnend 

zum Wohle, 

Dass von Allem belehrt, was da wallet und hallt meteorisch von Pole 

zu Pole, 

Von der Vögel Natur, von der Götter Geburt, vom Styx und vom höl- 
lischen Ofen, 

T. 694. Die grosso Dogmatik der V ogelreligion , knüpft an vielerlei Home- 
rische, Hesiodischo, Orphische lieminisceuzen an. „Homer singt II. VI 146; 
Gleich wie Blätter im "Walde, so sind die Geschlechter der Menschen. 
Blätter verweht tu der Erde der Wind, dann andere wieder 
Treibet der knospende Wald, wenn neu auflebet der Frühling ; 
So der Menseben Gcscblocht, dies wächst und jenes verschwindet " Voss. 
V. 700. Dieser und der folgende Vers heissen wörtlicher bei Voss -. 
Und der Vögel ^'atur und der Götter Geburt und der Ström' und der Höll* und des 

Chaos 
Becht gründlich erkennt und den Prodikos dann meinthalb hinwünscht, wo Geheul ist. 
Prodikos war in der That ein moderner Natoiphilosoph und damaliger Zeit in 
ithen Mode; alle jene Fragen über den Ursprung der Dinge wurden vielfach von 
Dichtem und Philosophen ventilirt. 
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60 Die Vögel. ▼. 701—718, 

Abführen ihr leicht ad absurdum könnt die modernen Naturphilo- 
sophen! 
Denn Chaos und Nacht und Erebos war anfangs und des Tartaros Oede, 
Nicht Himmel, noch Erde, noch Luft war da; doch in Erebos todtem 

Geklüfte, 
Da gebar jetzt windesbefruchtet die Nacht, die schattenbeschwingte, 

das Urei, 
Aus dem in der Monde vollendetem Kreis die verlangende Liebe zur 

Welt kam, 
Ihr Rücken mit goldenen Flügeln geschmückt, sie selbst wie die 

Wirbel der Windsbraut-, 
Sie nun dem geflügelten Chaos gepaart, ausbrütete sie in dem Schoosse 
Des umschatteten Tartaros unser Geschlecht , und Hess es zum ersten 

das Licht seh'n. 
Und es ward da der Götter Geschlecht nicht ehV, bis Alles in Liebe 

sich mischte; 
Denn indem sich je Andres mit Andrem verband, ward Wasser und 

Himmel und Erde 
Und der seligen Götter unsterbliche Schaar. So sind wir erwiesener 

Massen 
Von den ältesten Wesen die urältesten. — Dass wir Vögel Kinder 

der Liebe, 
Ist leicht zu ersehen; denn wir schwärmen ja stets, sind der stete 

Gedanke Verliebter; 
Manch Bürschchen, das uns abschwor vor der Welt, hat noch in der 

Neige der Jugend 
Mit 'nem Vögelchen hier, mit 'nem Vögelchen da sein Freund sich 

bekehrt und bestochen, 
Der ein Meiseclien ihm, Zaunschlüpferchen ihm, Rothkehlchen-Lieb- 

seelchen ihm brachte. 
Dann ferner entsteht vom Gevögel allein euch Sterblichen jegliches 

Grösste; 
So verkündigen wir ja den Wechsel des Jahrs, Frühjahr, Fruchtzeiten 

und Winter. 

V. 709. „Im Anfange, wie Philosophen lehren, waren die Urstoffe und Samen 
der Dinge in blinder Unordnung gemischt, bis Eros den innem Streit und Zwiespalt 
derselben in Liebe und Harmonie löste." Voss. Dos ist unter Anderen die Ansicht 
des Anaxogoras, die Euripides in der Mclanippe und sonst populär machte. 

V. 713. Es war üblich, dass der laebhaber seinem Knaben allerlei, besonders 
hübsche Vögel schenkte, um ihn zu gewinnen Erwuchs der Kjiabo zum Jüngling, 
so war die Zeit dieser liiebe für ihn vorüber, und er wandte sich zu anderen Nei- 
gungen; schönere, reichere Geschenke mochten ihn dann noch einmal rerlocken. 
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T. 719— 751 . Die VögeL 6 1 

Wir heissen das Feld, wenn der Kraniche Schwärm gen Libya wandert, 

bestellen. 
Und den Seemann sein Schtffssteu'r in den Ranch anfhangen und 

schlafen am Heerde, 
Und ein Kleid dem Orest sich weben, damit nicht Mäntel er stehlen 

vor Frost muss. 
Wenn der Weih dann wieder im Walde sich zeigt, so verkündet er: 

Lenz ist erschienen! 
Und die Frühlingsschur für die Schaafe beginnt-, dann kommet die 

zwitschernde Schwalbe, 
Wenn der Bauer den Schaafpelz hängt in den Schrein, und den linuenen 

Rock sich hervorsucht. 
Wir sind auch Delphi und Ammon Zeus und Dodona und Phoibos 

Apollo; 
Denn zuerst stets fragt ihr die Vögel um Rath, und nehmet sodann 

das Geschäft vor, 
Mag's Kauf und Verkauf, mag's täglich Gewerb', mag's Hochzeit oder 

Process sein-, 
Ja Vogel benennt ihr jegliclies Ding, das orakelgemäss prophezeihet; 
So nennt ihr Vogel das günstige Wort und Vogel das schütternde 

Niesen 
Und Vogel den Ruf und Vogel den PuflF und Vogel den Kikel und 

Kakel. 
Nicht wahr? ihr begreift, wir, wir sind euch der wahre Orakelapollo! 



T. 719. ,^Die Kraniche, welche im Herbst vom nordischen Strjmou her durch 
Griechenland nach dem wärmeren Libyen ziehen, verkündigten den Griechen die 
herbstliche Saatzeit, und ihr Gekrächze rief den Regen herbei. Hesiod sagt: 
Zum Saatpflügen ermahnt dich der Ruf, und regnigten Winter 
Meldet er an." Voss. 

T. 721. Der Manteldieb, Orestes, der auch sonst von Aristophanes durchge- 
nommen wird, scheint von guter Familie; sein Vater ist Timokrates, sein Bruder 
Aristoteles, um 426 Strateg und später unter den Dreissig^Männern. 

T. 785. Der Grieche bezeichnet jede Art Omen und Vorbedeutung mit dem meta- 
phorischen Ausdraok Yogel, da der Vogelflug ein Haupttheil der Vorschau ist. 

r. 729. Im Griechischen ist ein genauer Kanon der Vogel- d. i. Omenarten; 
nämlich das günstige Wort hiess es, wenn zu dem, was man gerade beginnt, ein 
Glück verkündendes , oder im umgekehrten Fall ein fluchendes Wort zufallig ge- 
sprochen wird; das Niesen galt für ein gutes Voneichen; der Ruf ist ein plötzlich 
erschallender Laut, z. B. auf einsamen Wegen; der Puff ist ungenau, es sollte 
heigsen die Begegnung: wenn einem, wie wir sagen, ein Hase über den Weg läuft 
and ähnliches. Nun folgt im Griechischen: „Vogel der Diener, Vogel der Esel," 
nämlich der Diener, der mit gutem oder bösem Namen uns entgegenkommt; zu dem 
£sel aber gehört eine lange Gesehichte ; denn als ein ermatteter Esel hinsank und 
geprSgelt wurde und einer sagte: sieh, Esel berstet auf, so verstanden die 
I'reande des Kranken in der Nähe das gute Omen: siehe, selber steht auf. 
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62 Diß Vögel. ▼. 732—760 

Wenn ihr uns demnach als Götter verehrt, 

So wird euch Orakel so viel ihr begehrt, 

Und Freude der Lieb' ohn* Gefährd* und Beschwerd' 

Und Sommer und Winter gewährt wie bescheert. 

Nicht gehn wir davon und setzen uns breit 

Hin hinter die Wolken in Fürnehmheit, 

Wie Zeus, wenn es schneit; 
Nein, stets nah*, stets treu werden wir sein 
Euch, eueren Kindern und Kindskindlein, 
Euch immer erfreu'n mit Glflck und Gedeihen, 
Mit Frieden und Jugend und Kuchen und Wein, 
Und Festen und Tänzen und Spassvögelei'n, 
Ja es soll vor Geniessen, Gedeihen, £rfreu*n, 

Nicht zum Aushalten sein — 
So wissen wir euch zu beglücken! 
Chor. 
Muse des Waldes, 

Tio, tio, tio, tio, tri! 
Sangesreiche, mit der ich Tages 
In wiesigen Gründen, in waldigen Gipfeln, 

Tio, tio, tio, tio, tri! 
Wiegend mich hoch in gebreiteter Buche Gelaub 

Tio, tio, tio, tio, tri! 
Aus schmetternder Brust, weithallenden Schlages, 
Jauchze des Panes die heiligen Weisen, 
Juble der schwärmenden Mutter des Waldes, 
Totorototototototri ! 
Von wannen gleich der Biene 
Phr}'nichos lauschenden Ohrs die ambrosische Aerndte sich meines 

Gesangs 
Heimtrug, die süssen Lieder. 



V. 755. Pan, der Hlrte, ist der Dämon der Mittagestille; Aischjlos nennt ihn 
In den Persem den reigenliebenden, und in einem angeblich Platonischen £pignunni 
heisst es : 

Pan, wenn er selber die Sjrinx bläs't in der Stille des Mittags, 

Riemcngeschlossen das Rohr feucht an die Lippe sich legt, 
Und um ihn her zu den Liedern behend mit schimmerndem Fusse 
Tanzen Dryaden des Hains. Hamadryaden, den Chor. 
V. 7ßG. Die Mutter des Waldes d. 1. Kybele; sie hielt in den Beigen ihren 
Reigen, ihrem Gefolge schwärmt Pan, der deshalb bei Pindar ,vder grossen Mutter 
Gefährte" heisst. 

V. 759. Mit plötzlicher Wendung bezeichnet der Dichter den Komiker, der zu- 
gleich mit den Vögeln seinen Monotropos aufführte, als einen Plagiarius, der aus 
seinen Komödien die besten Sachen abBchreibt. 



Digitized by 



Google 



T 761—790. ' Die Vögel. 63 

Chorführer. 

Ua den Zufchaoem.) 

Wenn von euch Zuschauem jemand nun mit uns, den Vögelein, 
Schöne Tage leben möchte, wohl, der komm' zu uns herein; 
Denn vras unter euch wie Frevel das Gesetz bestrafen soll, 
Alles das ist unter uns hier schön und gut und ehrenvoll. 
Wenn bei euch den Vater schlagen Strafe nachzieht ohn' Erlass, 
Ist bei uns es gang und gäbe, dass der Vater ohn' viel Spass 
Angerannt wird, angeranzt wird: „heb' den Sporn auf, willst du was!*' 
Trägt von euch jemand ein Brandmal, der als Sclav'Eeissaus genommen, 
Heisst man ihn als buntgefleckten Edelfalkeu hier willkommen. 
Ferner ist jemand ein Phryger, acht, wie Spintharos von Blut, 
Wird er hier zur Frtlhliugsschwalbe von Philemon's holder Brut. 
Ist da wer ein Sclav', eiu Karier, wie der Exekestides, 
Gleich sind Ahnen und Agnaten hier ihm Enten — anates! 
Wenn den Verbannten eure Stadt sich Peisias' Sohn zu verrathen müht, 
Soll er Henne Kratzefuss sein, seines Vaters acht Gehrüt, 
Da bei uns im Ausgekratz-sein Niemand etwas Arges sieht! 

Chor. 
Also die Schwäne 

Tio, tio, tio, tio, tri! 
Chorvereinten Sangs dem Apollon 
Zujauchzend, umrauscht vom gebreiteten Flflgel, 
Tio, tio, tio, tio, tri ! 
Reihengeschaart an des Hebros Gestaden hinab; 
Tio, tio, tio, tio, tri! 
Und es schallte das Lied in die Wolken empor; 
Hirsche, sie standen zu lauschen im Kreise, 
Wolke, sie senkte sich windesstill und leise, 

Totorototototototri ! 
Der Olympos hallte wieder; 
Staunen ergriff da die Götter, die himmlischen Grazien sangen zum Chor, 
Die Musen mit der Schwäne! 

T. 767. Viele, die eigentlich Sclaven mit dem Brandzeichen waren, gingen, 
ihren rechtmässigen Herren entrannt, nach Athen und wurden dort yornehme Herren. 

T. 769 Viele Knechte in Athen waren Phryger. Spintharos und Philemon sind 
uu sonst unhckannt; gewiss waren sie Leute von einiger Bedeutung, da sie Aristo- 
pbanes hier als gewesene Sclaven verdächtigt. 

T. 772. Um als ächter Bürger zu gelton, musste man seine Herkunft von acht 
athenischen Aeltem, seine Ahnen, seine Verwandtschaft mit der und der Phratrie 
iAgnaten) nachweisen. 

T. 774. Pdisias entweder selbst oder sein Vater, sagt der Scholiast, war unter 
<len Hermokoplden. Wahrscheinlich haben die gelehrten SchoUasten den schlechten 
Miuiker Meles, des Peisias Sohn, mit Meletos, dem Hermokopiden, verwechselt. 
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64 Di« Togel. T. 791—806. 

OhorfUirer« 

(sn (ton ZaMlijiaeni.1 

Nichts ist besser, nichts ist süsser, als wie wir beflügelt sein; 
Wenn von euch Zuschauern Einer führte sein Paar Flügelein, 
Könnt' er gleich, wenn Ilunger ihn am tragischen Chor sich ärgern 

liess. 
Eiligen Fluges heimgefiogen nehmen seinen Frühimbiss, 
Und gesättigt wieder zu uns herkommen sonder Hinderniss. 
Wenn „ein Junker einen Hintern hat'' und fühlt's zum eignen Schreck, 
Nun, so wird er's nicht in die Hosen schwitzen, nein er flog hinweg, 
Kam* wie neugeboren wieder, setzte sich auf seinen Fleck. 
Wenn „ein Andrer eines Andren'' schöne Frau zu schön gesehen, 
Und er sähe deren Eheherru da zu den Rathsherrubänken geh'n, 
Wohl, so flog' auch der von hinnen, kam' und sah' und siegte süss, 
Und in Kurzem säss' er wieder auf dem Platz, den er verliess. 
Ja, geflügelt so zu werden heiss' ich aller Ehren werth; 
Denn Diitrephes, mit Flechtkorbflügeln anfangs nur bewehrt, 
Ward Phylarche, ward Hipparche, ward aus einem Nichts zuletzt 
Gar ein Habicht, gar ein Schnapphahn, ist ein Vogel Greif anjetet! 

V. 792. Die Schauspiele flugen am Mor^n früh an und währten den Tag hin* 
durch; die Zuschauer sasscn unter freiem Himmel. 

V. 796. Den schönen Goethi sehen Versen zu Liebe, auf welche sich die Ueber- 
letzung bezieht, ist ein Junker statt desPatrokleides des Griechischen gesetzt 
worden. Dieser Patrokleides Käckerling, wie man ihn nannte, that sich später als 
Staatsmann hervor. 

▼. 804. Diitrephes war einer von den Heichge wordenen, und die Komödie 
verdächtigte ihn vielfach als Eindringling. Er hatte mit seinen Korbflaschen viel 
verdient; er wurde erst Befehlshaber einer Phyle Reiterei, dann der gesammten 
Reiterei, und agirte als solcher noc^h 413. Thucyd. VU. 29. 
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1. 807— 8tO. Die Vög*l. 65 



ZWEITER ACT. 

(RAthafreuad. Hoffegnt (beide alt Vögel deeorirt, treten aut dem Biuch.) 

BiiUieCreviid. 

Da&war denn das! Beim Himmel, ich haV mein Lebelang 
Nichts Lächerlicheres noch gesehn! 

Hoffegnt. 

Was lachst du denn? 
Bathefreund« 
dein geschwind gewachsener Doppel-Flederwisch! 
Wem glaubst du in deiner Fittigung wohl gleich zu sehn? 
Dem schlechtesten Klttter, vom schlechtesten Maler hingepfuscht! 

Hoffegut. 
Und da 'nem Stösser, der sich abgehäutet hat! 

Rathefjreund. 
Das haben wir uns ervogelt, Freund, wie Aischylos sagt, 
„Durch fremde Kraft nicht, durch der eignen Federn Kraft!" 

ChorfUhrer. 
Was müssen wir jetzt thun? 

Rathefreund. 
Frstens geben wir unsrer Stadt 
'nen Namen. hochberühmt und gross; dann opfern wir 

Den unsterblichen Göttern. 

Hoffegnt. 
Meiner Ansicht bist du ganz! 
Chorführer. 
Sag' an, wie soll der Name der neuen Stadt denn sein? 

Hoffegnt. 

Wollt ihr den hochberühmten Lakedaimonischen? 
Soll Sparta sein ihr Name? 



V.S13. In Aischyloe' Myrmidonen sagt Achillee vor dem Leichnam des Patroklos : 
Ein Libysch Märchen wird erzählt von einem Aar : 
Der Aar, lum Tod getroffen mit des Bogens Pfeil, 
Sab lang des scbneUen Pfeils Gefieder an und sprach : 
Nicht fremde Kraft war's, meiner eignen Federn Scbwung, 
Die mich erreicht hat. 
Ariftophanea Werke. II. 2. Aufl. 5 
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6^ Die Vogel. t. 821-834. 

Bathefremä. 

Dass sich Gott erbarm ! 
Die neue Stadt, ich sollte sie „Spart da" nenDen? nein, 
So lang' ich irgend noch 'nen Bissen zn beissen hab*! 

Hoffegat« 
Wo soll denn also der Name her sein? 

Chorführer. 

Non, er sei 
Aus hohen Wolken and Meteoreswandelbahn, 
So ein Rest der ürw^t. 

Rathefreuid« 
Etwa — Wolkenkukelheim? 
Chorführer. 
Juchhe, juchhe! 

Wie schön, wie sinnreicli hast du den Kamen ausgedacht! 

HolTegat. 
Ist etwa das dasselbe Wolkenkukelheim, 
Wo Theagenes seine meisten lügenden Gründe hat. 
Und Aischines die seinigen alle? 

Bathefrennd. 

Wahrscheinlich auch 
Sind dort die Plilegrafelder, wo die Götter einst 
Die Giganten grossprahlhanserisch niederschmetterten. 

HolTegnt. 
Ein schöner Bissen diese Stadt! Wer soll denn ihr 
Schutzgott sich nennen? wem der Peplos zu weihen sein? 

V. 821. Wörtlich und sobr gewandt fibersetzt Voss: 

Etwas von Spart anbinden sollt' ich meiner Stadt? 
Nicht meiner Bettstatt, wenn's noch anders Gurten gicbt. 
Er fügt hinzu : „der lioden der Bettstellen bestand aus geflochtenen Spartseilen; diese 
aber will der Kuknk nicht mehr, weil sie an Sparta erinnern." 

V. 829. Theagenes ist ein voniehmer Athener, der Wunder wie viel zu be- 
sitzen scheinen wollte; er war einer von denen, die den Frieden von 421 beschwoFPn, 
also auch wohl unterhandelten, obschon bei demselben vor Allem eine „Theagenes- 
schweinerei" zu fürchten war, s Frieden v. 907. 

V. 830. Aischines ist nicht dos Lysanias Sohn, der bekannte Sokratikcr, 
sondern der Grosssprecher, der Qualm, wie sie ihn nennen', (Wespen y. 841) des 
Seilos Sohn 

V. 831. Man suchte jener Zeit vielfach die Mythen rationell zu erklaren, die 
mythische Geographie auf der wirklichen Erdoberfläche zu orientiren. Das Phlegra- 
feld d. i. Brandfold, wo in der Gigantomachic Zeus mit den übrigen Göttern die him- 
melstürmenden Biesen niederschmetterte, wurde überall auf der Welt, bald im Osten, 
bald im Westen gesucht, nirgend gefunden. Aristophanes meint, die ganie Geschichte 
ist eine Grosssprecherei zu Ehren der Olympier. 

y. 834. In Athen war Athene Schutzgottheit; ihr zu Ehren wurde in jedem 
dritten Olympiadenjahr (also auch fünf Monate nach der Aniführung der Vögel) 
ein Festteppich, der Peplos, gewebt und auf die Burg gebrac'ht; es war das die hen- 
lichstc und schönste Feier Athens. 
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T. 835— 854. Die Vögel. 67 

Bathefrennd« 

Ich denke, wir lassen Atheuaia in ihrem Dienst.. 

Hoffegvt. 
Wie kann denn eine Stadt bestehn in Zucht und Ehr*, 
Wo eine Göttin so, ein Weib, mit Speer und Wehr 
Dasteht, indessen Kleisthenes die Kunkel trägt! 

Bathefreund. 
Wer wird die Wache haben auf der Pelargischen Burg? 

Chorfahrer. 
Von uns, den Vögeln, einer, nämlich der Persische Hahn, 
Der flberall der allertüchtigste wird genannt 

Und Ares Küchlein! 

Hoffegut« 
du Küchlein, Herre mein! 
Der Gott versteht's, „auf eitel hohen Spitzen zu gehn!" 

Sathefreund« 

(xa Uoffegut) 

Nun fort, und steige schnell in die obere Luft hinauf. 
Handlangere fleissig unsern Maurern ab und auf, 
Trag' Ziegeln an, hemdsärmlig lösch' den Kalk dann ab, 
Die Mulde bring' hinauf, die Leiter fall' herab-, 
Die Wachen dann stell' auf, die Feuer decke zu, 
Lauf mit dem Wachtglöcklein und halte Mittagsruh', 
Send' einen Herold ab zu den Göttern oberwärts. 
Send' einen auch hinab zu den Menschen unterwärts. 

Von da hieher an mich — 

Hoffegnt. 
Und du hier, liebes Herz, 
Lass dich inzwischen hängen! 

Bathefteund. 
Geh' wohin du musst-, 
Denn ohne dich lässt nichts von alle dem sich thun. 

V. 838. Die Verse sind aus Eurlpides Meleager. Kleisthenes, der Sohn des 
Sibjrtiofl, wird sehr häufig von der Komödie wegen seiner weibisch weichlichen 
Weise dorehgexogen. 

y. 839. Der Haupttheil der Burgbefestigung von Athen, deren Wache sich in 
dem südlichen Flügel des Propyläengebäudes befand, hiess die Pelargische Feste; 
Aristophanes machte mit unübersetzbarem Wortspiel daraus die Storchfesto. 

V. 840. Der Hahn ist gerade so ein treffliclier Wächter, wie zu Athen es die 
sind, denen die Bewachung der Burg und des Schatzes oben anvertraut wird; denn 
als Ares seine Schäferstundc mit Aphrodite hielt, stellte er den Hahn zum Wächter, 
selbiger aber schlief ein und die Liebenden wurden vom Hephaistos überrascht. 

V. 849. Ein Aufpasser ging umher, um zu sehen , ob auch keine Wache schliefe ; 
er ging mit einem Glöcklein, damit sie auch ja wachten, wenn er käme. 

5- 
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68 Die Vögel. V. 865-876 

Ich aber, den neuen Göttern gleich zu opfern, will 
Den Priester rufen, der die Procession mir führt. 

(xo einem Theaterdiener.) 

Du, Junge, nimm' die Wasserkruke, nimm den Korb! 

(aUe ab.) 

Chorgesang. 

(Strophe.) 

Ich bin dabei, stimme bei, 

Wünsch' und will, dass so es sei; 

Im köstlichen, festlichen Marschpomp 

Will ich den Göttern aufziehn, 

Will zum Geschenke, zum Danke zugleich auch 

Opfern einen Hammel. 
Voran, voran, voran, du Pythisch Flötenspiel! 

Mitblase Chairis sein Gedudel! 

(Ein Rabe FlÖtenbläaer spielt eine Lltonei.) 



(Rathefreand kommt sarfick mit einem Priester.) 

Bathefreund. 

Hör' auf zu blasen! was ist das, hilf Herakles! 
Viel Wundersames hab' ich im Leben schon gesehn, 
Doch solchen Maulkorb-Flötenbläserraben nie! 
Zum Werk, o Priester! opfre den neuen Göttern jetzt! 

Priester. 
Sogleich! wo ist der Korbjunge? 

(er nimmt, was zum Opfer g^ehört, und stellt sich an den Altar.) 

Betet zu Hestia der vom Vogelheerd, und dem Schuhu Heerdwalter, 
und den Olympischen Vögeln und Vögelinnen jedem und jeder; 

Rathefreand. 

Du Suuions Habicht, 

Heil dir, Meerschwallbeherrscher! 



V. 854. Zu dem förmlichen Opferziig gehört ein Korb mit dem Opfergferäth, den 
gewiss eine Vogeljungfrau tragen musste; in der Kruke war das Weihwasser cum 
Sprengen, s. Frieden y. 926 

V. 861. Die Pythisohe Flöte gehört zum Weihgesang, «im Paan. Der Chairia 
ist ein miserabler Flautist, der sich stets eincuibiiden pflegt, wo es was su opfern 
giebt. Frieden v. 929. 

V. 868. Der Hestia, der Göttin des Heerdes, wird stets das erste Opfer gehracht. 

▼. 870. Auf dem Vorgebirge Sunion hatte Poseidon Tempel und Dienst, wovon 
hier die Parodie auf das sonstige Prädikat „der Sunion du inne hast" gemacht ist. 

V. 872. Der gesangliebcnde Schwan ist der Vogel des Apollo, der in Delos ge- 
boren ist, in Pythos orakelt. 
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V. 877—900. Die Vögel. 69 

Priestor. 

betet znm Pythischen nnd Delischen Schwan, und der Rabenmutter 
Leto, und zur Waldschnepfe Artemis; 

Sathefreand« 
nicht mehr WaldjÄgerin, Waldschnepfe Artemis, hör' uns 

Priester« 

betet zum Spatzen Sabazios, und zur Pute, der grossen Mutter der 

Götter und Menschen ; 

Ratheftreiind. 
Ave, Kybele, Pute, Mutter des Kleokritos! 

Priester. 

gebet den Wolkenkukelheimern Frieden und Freude und gutes Aus- 
kommen, ihnen und den Chiern; 

Rathefreuud. 
Dass immer der Ghier mit dabei ist, freut mich sehr. 

Priester. 

(mit cin8iger Cerenionle ) 

betet zu den Heroen und den Vögeln und den Vögelkindern, zu den 
Salanganen und Pelekinen und Pelikanen, zu den Lorchen, zum Birk- 
huhn, zum Pfauhahn, zur Danschnarre, zum Dildap, zum Merrach, 
zum Krtlnitz, zum Kothhahn, zum Geiermönch, zum Kobelmeislein -^ 

Bathefreund. 

(athemlos daawischen.) 

Zum Geier, schweig*! halt ein mit Beten! dass sich Gott! 
Zu welchem Opfer, o du Verrückter, rufst du uns 
Meeradler her und Falk' und Habicht? siehst du nicht, 
Der Weih allein schon hätte kaum hieran genug! 
Heb' dich von hinnen, du und dein Inful dazu! 
Denn ich allein will selber opfern, was ich kann! 

(der Priester entfernt sich.) 

€hon 

(Gegenstrophe.) 

Zum andern Mal muss ich vor. 
Singen einen neuen Chor, 
Zur heiligen Weihe der Andacht 
Kufen und singen und anflehn 
Einen der Ewigen nur, da zu mehrem Gebet nicht 
Fleisch ihr genug liesst kochen ; 



T. SSO. Kleokritos war ein schlechter Schauspieler mit Putenfüssen. 
T. SS3. Die Chier hatten den Athenern im Kriege beigestanden, dafür schlössen 
die Athener sie in ihr Gebet ein. 



Digitized by 



Google 



70 Die Vögel. v. 901 — 919. 

Denn was du hier zum Opfer aufgestapelt hast, 
Ist weiter nichts als Haut und Knochen! 

(Rütbefreund nimmt die Kruke, um Weihwasser zu sprengen; der Chor hat sich anffire«tellt, 
sich besprengen zu lassen.) 

Rathefrennd. 

Wir flehen mit Opfer euch, o Vogelgötter, an^ — 



(Ein zerlumpter schmutziger Mensch mit flatterndem Li>ckenhaar d. L ein Poet.) 

Poet. 

(heroinphantasirend.) 

Wolkenkukelheim das glückselige 

Feire hoch, Muse, 
In deiner Hymnen Festlust! 

BatheCrennd. 
Wo ist denn dieses Wesen her? Wer bist du? sprich! 

Poet. 
Ich bin ein honigseimiger Sangesliedcrmann 

Musenlämmleinschäfer, 
Hirte der Rhythmen, um mit Homer zu sprechen. 
Rathefteund. 
Wie bist du ein Hirte ohne Strickstrumpf, ohne HuudV 

Poet. 
Nicht so wie Sangesmeister, wie Meistersänger sina 

Musenlämmleinhirte 
Schäfer der Rhythmen, um mit Homer zu sprechen. 
Rathefteand. 
Da ist mit Recht zerrissen und schäbig dein Kamisol! 
Doch sprich, Poete, wie verliefst du dich hieher? 

Poet. 
Ich habe Verse gemacht auf Wolkenkukelheim, 
Dithyrambenkränze, viele, schöne, künstliche, 
Und Mädchenlieder in der Manier von Simonides. 

Rathefteuud. 
Seit welcher Zeit ist's, dass du daran gedichtet hast? 

V. 901. Haut und Knochen ist für die Götter sonst das Wesentliche zum Opfer. 

V. 903. Die hier auftretende Person ist ein J^ohnpoet, eine für jene Zeit charak- 
teristische Figur; die Lyrik, d. i. Gelegenheitspoesie, ist heruntergekommen, Hand- 
werkerei, Reminiscenzenflickerei, leere Phraseologie, nicht viel mehr als eine Manier 
zu hetteln. 

V. 909. Nach einem Verse in dem Homerischen Bettelliede Margites. 

V. 918. Mädchenlieder, d. i. Processionsgesänge, die an gewissen Festen von 
Jungfraueuchören gesungen werden 
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V. 920—943. Die Vögel. Ji 

Poet. 
Seit lauge, lange schon besing' ich diese Stadt! 

Ratheftreuud« 

So eben halt' ich doch erst das Kindtauf dieser Stadt, 
So eben fand ich erst den Namen, den du besingst. 

Poet. 
Aber geschwind eilet der Muse Ruf hinaus, 
Eilt wie ein Ross im Trompetengeschmetter ! 

Vater du, Gründer Aetna's, 
Du des freundlichen Rathes Namensvetter, 
Gieb mir, o gieb mir, was du in deinem Haupte längst 
Wohldenkend mir zu schenken denkst! 
Sathefrennd. 
Das Bild des Jammers molestirt uns länger noch, 
Wenn wir ihm nicht was geben, dass er weiter geht. 

(Kum Diener.) 

He du! du hast ja Hosen und Leibrock an; darum 
Zieh' aus den Rock und gieb dem Meister Dichter ihn. 
Da, nimm den Leibrock! halb erfroren scheinst du schon! 

Poet 

(wlhrend er mit dorn Leibrock seine Blösae deckt.) 

Nicht ungern nimmt deiner Habe 
Die liebe Muse freundliche Gabe ; 
Drum reich' ich deinem Herz und Sinn dar 
Ein Lied von Pindar! 
Rathefreund. 
Dass dich der Henker! werden wir noch nicht seiner los! 

Poet. 
Zu den Scythennomaden irret einsam 
Straton ohne das webegerührte Kindeskind von Leinsam — ; 
Und soll so ruhmlos Leibrock sonder Hose gehen — ? 
Du wirst verstehen! 
Ratheftreund. ' 
Gar wohl versteh' ich, du willst die Hose noch dazu! 

(zum Diener.) 

. T. 923. Diese Verse enthalten im Griechischen lauter Pindarische Keminiscen- 
jsen; die Uebcrsetznng ist freier Hieron gründete die Stadt Aetna und Pindar sang 
ihn darüber an. 

Y. 931. Man verzeihe das falsche Costuni; durch umschreibende Ausdrücke 
wie Gewand und Unterkleid (Voss) verliert die Stelle an Alltäglichkeit. 
V. 960. Es ist eine Pindarische Tanzweise: 

Zu den Scythennomaden irret einsam 
Straton ohne das wagongeführte Haus u s. w. 

4 
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72 Die Vögel. ▼. 944 — 958. 

Zieh' aus; Poeten muss man warm sich halten, Freund! 

Da nimm und geh* von hinnen! 

Poet. 

(freadigst.) 

Ja, ich geh* ftirbass, 
Und kehr' ich in meine Stadt zurück, so dicht' ich so: 
Sing, du im goldenen Thron, 

Die schneeige, wehige! 
In winterbereiftes, saatengereiftes Gefild 
Kam ich, hurrahl hoch! 

(geht mit bowegtefter Gesticnlation ab.) 

Satfaefrennd. 

(die Karbatsche ihm nachschwingend.) 

Beim Himmel, ja! du wahrlich kamst noch gut genug. 
Vor dieser wehigen um den Mantel reicher fort! 
Bei Gott, geahnet hätt' ich diesen Schaden nie, 
Dass der sich so bald auswittern würde diese Stadt! — 
Den zweiten Umgang halte nun mit dem Weihenapf! 

(Man beginnt die Procession von Neuem.) 



(Ein Prophet mit einem groaseai Orakolbuch tritt auf, gravitätisch daherschreitend.) 

Bathefreund« 

Man schweig' in Andacht. 

Prophet« 

(feierUch.) 

Lass von Zickleins Opfer ab! 

Bathefrennd. 

Wer bist du, Mensch? 

Prophet 
Mensch, ein Prophet! 

Bathefreund« 

Und Prügel werth! 
Prophet. 

Wahnsinniger du, missachte nicht das Göttliche! 



Straten nämlich hatte vom Hieron, für den er als Wagenlenker gesiegt, ein Maul- 
thiergespann erhalten, und wünschte sich noch einen Wagen dazu; für ihn sang 
Pindar also. 

T. 947. Dies ist sehr toll ; nicht einmal welche Gottheit er anruft, ist zu sehen; 
das Alles geht so fröhlich ins Allgemeine ; auch die Stadt bezeichnet er blos mit 
Adjectiven. 

Y. 956. Heilige Männer der Art sind in Athen riele, zügellos freches Gesindel, 
pfäffisch, patzig, sich eindrängend, wo es etwas zu verdienen giebt, den Aberglauben 
der Menge missbrauchend. 
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T. 959—976. Die Vögel. 73 

Es giebt von Bakis ein Orakel offenbar 

Für dieses Wolkenknkelheim. 

Batliefrevnd. 

Warum denn hast 
Da uns es nicht verkündet, eh' ich diese Stadt 

Zu gründen anhnb? 

Prophet 
Göttermahnung wehrte mir's! 
Bathefteund. 
Ist's nicht vergönnt zu hören deinen Bakisspruch? 

Prophet« 

(er rollt sein Buch auf und liest.) 

,,Sondem wenn einst mit einander der Fuchs und die schwärzliche 

Krähe 
„Binnen der Städten Korinth und Sikyon einig sich anbau'n, — 

Bathefreund« 
Was gehn denn uns hier deine Binnen-Korinther an. 

Prophet. 
Hier zielet Bakis auf die Luft, die dazwischen ist. 
„Ibt Pandoren ein weisskrauswoUiger Widder zu opfern, 
,yAber zuerst wer kommt als Dollmetsch meines Orakels, 
„Dem ein neues Gewand und ein neu Paar Stiefeln zu geben,*' 

Rathefreund. 
Steht auch von Stiefeln ihm geben da? 

Prophet. 

Da nimm das Buch! 

„Auch ein Pokal ihm zu geben, und Fleisch in die Hand ihm zu 

geben;" 
BatheCreund. 

Steht auch vom Fleisch ihm zu geben da? 

Prophet. 

Da nimm das Buch! 

„Wenn dann, herrlicher Jüngling, du thust, wie ich dir geboten, 
„Dann wirst Adler in Wolken du sein; doch wenn du es nicht thust, 
„Wirst nicht Taube du, Adler du nicht, nicht Ente, noch Gans sein!'' 

V. 959 Bakis ist der CoUectivname für alte Orakel, wie Homer für epische 
Gesänge. 

T. 964. Jemand fraffte das Orakel sm Delphi: 

Wie wohl vei3' ich reich, o du Sohn des Zexa und der Leto? 
und erhielt die Antwort : 

Siedle dich an in dem Kaum, der Sikyon trennt von Koriuthos. 
Weil non zwischen beiden Städten eigentlich nicht Land, sondern Luft ist, so passt 
ÖBB anf die Yogelstadt. 

T. 975. Adler in Wolken ist ans einem berühmten Bakisorakel auf Athen: 
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74 Die Vögel. v. 977—989. 

lUthefreiind« 

Steht alles dies denn auch darin? 

Prophet. 

Da nimm das Bucht 
KatheCreund« 

Mit alle dem nicht stimmet dieser Götterspruch, 
Den ich in Delphi eigenhändig niederschrieb: 

(er liest die folgenden Venie von der KarbaUche.) 

„Wieder sobald dir ein Mensch dummdreist, unerwtlnscht, ungeladen, 
„Stört dein Opfer und Theil an dem Fleische des Opfers begehret, 
„Siehe, so holz' ihm die Höh'n, die am Rinnsal stehen der Verdauung." 

Prophet« 
Ich glaube, dass dies Unsinn ist! 

Bathefreund* 

(er schwingt die Karbatsche.) 

Da nimm das Buch! 
„Schone du selbst nicht fürder die Adler in Wolken und Lüften, 
„Nicht wenn es Lampon war' und der grosse Prophet Diopeithes." 

Prophet. 
Steht alles das denn auch darin? 

Rathefi*eQnd« 

(prügelt ihn.) 

Da nimm das Buch, 
Und scheere dich zum Geier! 

Prophet. 

Ich geschlagner Mann! 
Rathefrennd. 
Nun magst du sonst wohin dich packen und prophezeien! 

(Jagt ihn prügelnd von hinnen. Der Mathematiker Meton im grossen Costfim, mit ▼feien 
InstrumentoD bepackt, tritt ihm entgegen.) 



(Der Mathenintiker Meton im grossen Costüm, mit Instrumenten bepackt tritt auf.) 

Meton. 

Zu euch bin ich gekommen — 

„Athen werde so hoch über die andern Städte sein, wie der Adler in Wolken über 
andere Vögel " 

V. 983. Lampon s. v. 528. Diopeithes ist Fanatiker für die alte gute Weis«, 
und Alles zu thun tollkühn bereit; er gehört zu einem bigott auszuführenden Opfer 
unweigerlich, und Phrynichos sagte in einer Komödie : „Alles ist zum Opfer fertig, 
willst du, so hole ich den Diopeithes und die Tympanen." £r ist ein bedeutender 
Mann im Staate schon seit seinen Umtrieben gegen Perikles. 

V. 989. Meton ist der berühmte Astronom und Mathematiker, der den Athe- 
nern den neuen Kalender einrichtete; er war gegen die Sicilische Expedition ge- 
wesen , hatte sich wahnsinnig gestellt, sein Haus angezündet, um seinen Sohn vom 
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▼. 0OO— 1007. Die Vögel. 75 

Wieder ein Tagedieb! 
Was willst da hier beginnen? was ist dein Geschäft? 
Was dein Begehren? was kothnrnst da dich hieher? 

MetoB. 
Vermessen will ich eure Laft, ich will sie each 

Triangaliren raorgenweis. 

Bathefrennd. 
lieber Mann, 
Sag' mir, wer bist du? 

Meton« 
Wer ich bin? ich? Meton selbst, 
Den Hellas and Kolonos kennt. 

Bathefreund« 

So sprich, was sind 
Denn das für Dinge? 

Meton. 

Mess- und Reisszeog für die Luft 

Nun ist die Luftschicht ihrer Gestalt nach im Calcul 
Backofenähnlich aufgewiesen; legen wir 
>'un dies Lineal an, setzen drauf hier oberhalb 
Den Zirkel ein, verstehe wohl — 

Sathefreund. 

Ich verstehe nichts! 

Meton. 

ler behilft lich dei Weiteron mit gelnen Inntramenten.) 

!Nun nimm den Quadranten, zieh die beiden Geraden, sodass 

Vier Centriwinkel der Kreis dir bildet, mitten drein 

Der Markt, und somit alle Strassen gerades Wegs 

Zu ihm als ihrem Centrum, also, dass wie ein Stern 

Er selbst concentrisch drinnen ist, und gerade hin 

Die Strahlen rings auslaufen — 

Rathefreund. 

Wahrer Thaies du! 
Hör*, Meton! 



Kriegsdienst lu befreien. Nicht das macht ihm die Komödie sum Vorwurf, wohl 
aber Terdächtigt sie alle neue Bildung, den Fortschritt der Wissenschaften, den sie 
nicht hegnift, sie stellt das alles als brodlose Künste, als geschäftigen Mussig- 
gangdar. 

V. 995. Das klingt wie Deutschland und Kreuiberg; Meton soll in Kolonos ein 
astrouonÜBches Weihgescbenk errichtet haben. 

V. 99S. Diese elegante Hypothese war von dem Pythagoreer Hippou erwiesen 
worden. 

V. 1004. Man beschäftigte si<;h damals vielfach theoretisch mit der Lehre vom 
Städtebau; die schöne Stadt Rhodos, die zu dieser Zeit entstand, war ein Muster 
wohlberechneter Construction. 
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•ö Die Vögel. v. 1008—1018. 

Meton« 

Was! 

Bathefreund. 

Du weisst nicht, wie gut ich dir bin, o Mann ! 
Drum, mir zu Liebe geh' gefälligst deines Wegs ! 

Het^n. 

Was giebt's denn Schlimmes? 

Bathefreund« 

Wie in Sparta werden hier 
Die Fremden vertrieben; etliche sind bereits entfernt; 
Im Prügelzttstand ist die Stadt! 

Meton. 

Ist Aufruhr hier? 

Bathefreund« 

Das eben nicht! 

Meton. 
Was denn? 

Bathefreund. 

Es ward einmüthiglich 
Beschlossen, alle Art von Betrügern abzuthun. 

Meton. 

So muss ich wohl mich entfernen? 

Bathefreund. 

Doch ich weiss nicht, ob 
Du noch entkommst, da dir dieser schon concentrisch kommt! — 

(prttgelt Ihn.) 

Meton. 

weh ich Armer! 

Bathefreund. 

Hab* ich's nicht vorausgesagt? 

Vermiss dich jetzt wo anders, du Vermessenster! 

(jagt ihn prflgelnd fort) 



(Ein Kommissar mit zwei Richtiimon unter dem Arm tritt auf.) 

Kommissar. 

(hOchflt gespreizt.) 

Wo wohnt der Proxenos? 

V. 1010. Lykurgische Gesetze verboten Fremdlingen den Aufenthalt in Sparta, 
weil man fürchtete, sie w&rden das Gift der Neiieningssucht ins Land brifigen. 

T. 1018. Auch in Athen dürfte bei Gelegenheit der Mysterienfrage gewiasen 
Kategorien von Fremden, za denen ein Diagoras, ein Gorgias und andere gehörten, 
der Aufenthalt in der Stadt versagt worden sein. 

V. 1018. Der Kommissar (Episkopos) ist eine Behörde, die Seiten.s der Haupt- 
stadt Athen in die unterthänigen Bundesstaaten geschickt wird. Dirser hier kommt 
nun sehr vornehm, fragt blasirt nach dem Proxenos, dem g^ten Kleinbürger, 
der atischer Consul^dahier ist und zugleich die Ehre hat, die vornehmen Herren ans 
der Hauptstadt aufzunehmen und ihnen die Honneurs zu machen. 

V. 101 S. Aristophancs scheint lustiger Wei^e „dieser Sardanaphallus' gesagt 
zu haben. 



Digitized by 



Google 



V. 1019— 1031. DieV(%el. 77 

Bathefremid« 

Wer ist dieser Sardanapal? 

Kommissar. 

Her komm' ich als General-Kommission durchs Loos bestellt 
Für Wolkenkukelheim. 

BatheCreimd. 
Wer hat als Kommission 
Dich hergesendet? 

Kommissar. 
Da ein lumpiges Document 
YomTeleas! 

Bathefreiuid. 
Sag\ willst du deine Diäten dir 
Ohn* Weiteres nehmen und von hinnen gehn? 

Kommissar. 

Bei Gott, 

Ich sollte zu Haus jetzt eigentlich in der £kklesie sein,^ 
Da ich für Pharnakes ein Geschäft chen übernahm! 

Batkefreimd. 

(prflgelt ihn.) 

So nimm und gehe! da hast du deine Diäten, Schuft! 

Kommissar. 
Was soll das heissen ! 

Sathefreund. 

Ein Geschäftchen für Pharnakes! 

Kommissar. 

Seid Zeuge, dass man mich General-Kommission hier schlägt! 

Sathefteund. 

Nun! Wirst du dich packen! Fort die Urnen! fort du Schuft! 

(er treibt ihn prOgelnd fort.) 

Ist's nicht empörend, Kommissionen schicken sie schon 
In unsere Stadt, eh' noch den Göttern geopfert ist! 



Y. 1021. Das Beglaubigungsschreiben, welches dann in dem von dem Demagogen 
Teleas (s. Y. 169.) beantragten Yolksbeschluss bestand, den vt Yorseigt. 

Y. 102S. Die Diäten erhalt der Episkopos von dem Ort, wohin er geschickt wird. 

Y. 1024. Allerdings, gesteht er, würde er die Gelegenheit, schnell heimsukehren, 
gern ergreifen, da er für den Satrapen Yon Phrygien in der Ekklesie etwas durchzu- 
setien hat; er lässt seine yomehmen Verbindungen merken, und ein Persersatrap, 
denkt man, ziüdt gewiss reichlich. Wenn dsYon auch kein Wort richtig ist, so sieht 
man doch, womit damals in Athen gross gethan werden konnte. 

Y. 1029. Das sind die Gerichtsurnen, die er mitgebracht hat, um gleich, kraft 
seines Amtes, in der neuen Stadt die kleinen (xerichtssachen abzumachen. 
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78 Die Vögel. t. 1032— 1046. 



(Bin OetetseshMndler mit vielen BUlttern und Gesetztafeln bepackt tritt aaf.) 

Ein Oesetzeshändler« 

(seine Bl&tter ablesend.) 

„Wofern aber ein Wolkenkukelheimer einen Athener irgendwie 

schädiget" — 

Rathefrennd. 

Was wieder da für ein Schaden? was für ein Blitzpapier? 

Gesetxeshändler. 

Ich bin ein Gesetzeshändler aus der Mutterstadt, 
Bring' euch die neusten Verordnungen zum Verkauf. 

Bathefreund. 

Lass sehn! 
Gesetzeshftndler« 

„Die Wolkenkukelheimer sollen gleiches Maass und Gewicht und 

Reglement haben wie die Heulenstädter" 

Rathefk^ennd. 

Und du mit den Beulenstädtern gleiche Prüglements! 

(erseUigtlhn.) 

Gesetzeshündler« 
Was fällt dir ein? 

Sathefk'eiind. 

(prügelt ihn wog ) 

Gleich scheer' dich mit deinen Gesetzen weg! 
Sonst kriegst du selbst noch heute die neusten Sätze weg! 

(wlbrend er Ihn hier hinausjagt, kömmt dort der Kommissar wieder.) 

Kommissan 

Ich lade dich, Rathefreund, hiemit wegen Realinjurien auf den Ma- 
nychion vor die Geschworenen! 

Rathefreund. 

(l&sst den Qeaetzesh&ndler und wendet sich gegen den Kommissar.) 

Du Schuft, und du noch immer? bist du noch nicht weg? 

(prUgelt ihn.) 

Gesetzeshändler. 

(kehrt wieder zurück« aus den Gesetzen lesend.) 

„Wer aber die ihnen gesetzte Behörde nicht respectirt, sondern sie 
von dannen treibt wider den Vertrag *' 



V. 1082. Die Athener nennen die neue Stadt wegen der Grunder eine Attische 
Kolonie ; gleich sind für dieselbe Attische Gesetze da, Maass und Gewicht geordnet, 
alle Verhältnisse zur herrschenden Stadt bestimmt. 

Y. 1042. Auf den Monat der grossen Diouysien, wo dieses Stück aufgeführt 
wurde, folgte der Munychion. ^ 
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T. 1047—1053. Die Vögel. 79 

Bathefrennd« 

(liast den Kommissar and Iftaft gegen den GeseUethlndler.) 

Das ist zum Rasendwerden! Bist du nach immer da? 

(er prfigelt ihn hinweg.) • 

Kommissar« ^ 

(kommt auf der andern Seite zorfick.) 

Dich rieht' ich zu Grund! zehntausend Drachmen sollst du mir — 

Bathefrennd. 

(gegen ihn.) 

Vorerst zerschmettr* ich dir die Urnen heide! fort! 

Kemmissar. 

(heimlich.) 

Gedenk*, wie du an die Herme Nachts genothduftet liast! 

(läaft fort.) 

Bathefrennd« 

Haha! ergreift ihn! edler Freund, o hleihe doch! — 
Lasst uns hinein gehn ungesäumt, lasst endlich uns 
Den Göttern ihren Schöpsen opfern feierlichst! — 

(Rathefreund und Prle«tor ab.) 
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80 Die Vögel. t. 1064—1078. 



PARABASE. 

Ohor. 

Fortau wird uns Allschauer, 
Uns Allobwalter Mann, Weib, Kind 

Anfleh'n voll heiliger Andacht^ 
Durchschau' doch ich stets Land, Flur, Wald, 
Halt* rein das junge Saatfeld, 
Hasch' flink all' das Geschmeiss weg. 
Das unter feuchter Scholle 
Keim und Keimchen in jeder Furche gierigen Zahns frisst und zer- 
stört, 
Das an den Bäumchen eingenistet Blatt und Blättchen nag't und ver- 
zehrt; 
Bring' um, was raubt in stummer Gier 
Dem blah'nden Gärtleiii Lust und Zier; 
So die Raupe, Fliege, Spinne, so der Wildfang Schmetterling, 
Alle die sterben, wenn ich fliege! 
Chorftthrer. 

(KU den Zaschauem.) 

Dieser Tage hört den Herold so man vielfach hin und her: 
„Erstens wer todtschlägt von euch Diagoras den Melier, 
Selber soll ein Talent empfangen; wer der Tyrannen einen dann, 
(Nämlich einen der Todten) todt schlägt, selber soll ein Talent em- 

pfah'n!" 
P essengleichen wollen wir nun auch verkünden hin und her: 
Erstens, wer todtschlägt von euch Philokrates den Vogeler, 
Soll ein Talent empfangen, viere, bringt er ihn lebendig her, 
Weil er die Lerchen bundweis feil hat, sieben für ein Hellerstück, 
Weil er die Krammetsvögel aufbläst, nackt sie frech zeigt frechem Blick, 
Weil er den Amseln durch die Nasen ihre eignen Federn spiesst, 
Weil er die freien Tauben einf&ngt, sie in den Taubenschlag ver- 

schliesst, 
Sie in das Netz gebunden andre locken lässt und endlich isst! 

T. 1067. Der Melier Diagoras, der in seiner philosophischen Lehre gegen 
die Götter, die man anbetete, sprach, und deshalb als Gotteslauguer bekannt war, 
und in Folge der MystAricnprocesse, wie es scheint, zum Tode verdammt wurde, 
wenigstens ergriff er die Flucht, worauf der im Texte genannte Aufruf erfolgte. 

T. 1072. Philokrates der Vogeler, s. v. 14; dieser ist zugleich Tyrann der 
Vögel und Leugner ihrer Gottheit. 
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T. 1 079—1 111. Die Vögel. 8 1 

Sei es feierlichst verkündet: wer von euch noch Federvieh 
Eingesperrt in seinem Hof hält, dem gehieten wir allhie : 
Gebt es frei! Wer nicht gehorchet, wird von den Vögeln schonungslos 
Eingefangen, festgebunden, anzulocken klein und grossl 

Chor. 
Wohl sind wir Vogelschaaren 
Glückselig, trotz des Winters Frost 

Bedürftig keines Kleides; 
Auch brennt uns nicht der Sonne Gluth, 
Der Pfeil des schwülen Sommers; 
Im Blumenwiesengrunde kühl, 
In Laubes Schooss, da schlaf ich, 
Wenn im Kornfeld heimlich zirpend Heimchen seinen bangen Ruf 
Vor des Mittags glühender Stille wie im Wahnsinn jammernd ruft. 
Zum Winter kehr* ich in Höhlen ein 
Und spiele mit den Nymphen, 
Speise rothe Frühlingserdbeer'n, Mädchennaschwerk, weisse Myrrhen, 
Lauter Frucht aus dem Nymphengärtlein! 
Cborfilbrer« 

(zu den ZuMchauern.) 

Noch ein Wört^hen an die Ricliter ob des Siegs in diesem Spiel: 

Sind sie für uns, so verleihen wir ihnen Gutes wunderviel, 

Dass sie ein süsser Loos gewinnen, als dem Paris selber fiel ! 

Erstens, was doch jedem Biederen stets zumeist erfreulich war', 

Eulen aus den Silberminen sollten euch nie fehlen mehr, 

Nein, sie sollten bei euch hecken, sollten in euren Schächtelchen 

Eier legen, Junge brüten, lauter kleine Dreierchen! 

Ferner sollten eure Häuser lauter Göttertempel sein, 

Denn wir setzten auf die Dächer Adler hin als Giebelstein! 

Hätte wer ein Aemtchen, wollte schaffen gern sich zum Gewinn, 

Würden wir zu allem Dienst ihm leih'n die Elster Dieberln; 

Oder wär't ihr wo zu Mittag, schickten Kröpfe wir euch hin ! 

Doch' verlasst ihr uns, so schafft euch eilig an ein Deckelblech, 

Wie die Statuen ; gingt ihr jemals ohne Blech von Hause weg. 

Und ihr trügt 'nen weissen Mantel, dann — vorherverkündet sei*s — 

Würden wir euch flugs beschiessen, wie's ein Kind zu reimen weiss! 



T. UOO. Silberdrachmen haben zum Gepräge auch eine Eule; im Text steht 
„Lauriotiflche Eulen," weil in Laurion die Attischen Silberbergwerke sind. 

T. 1109. Man machte über die Statuen ein rundes Blech fest, um sie gegen 
Begea und Vögel zu schutsen. Qelehrte Forgeher meinen, dass daraus die Heiligen- 
scheine späterer Zeiten geworden seien. 

Ariatophanea Werke. If. 8. Aufl. U 
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82 Die Vögel. ▼. Hl«— UH 



DRITTER ACT. 
Bathefl-eiiiid. 

(vom Opfer surttckkehrend.) 

Das Opfer, tapfre Vögel, war uns heute hold. 

Docli (lass vom Bau uns noch his jetzt kein Bote kam, 

Niemand, von dem wir hörten, wie*s denn droben steht — ! 

(kopffich Qttelnd umhersehauend. ) 

Ja da läuft, Alpheios keuchend, einer schon heran! 

(ein Vogel Bote kommt athemlos.) 

Bote. 

Ha wo — wo denn — wo wohl — wo ist — wo ist denn wohl — 
Herr Rathefreund wohl, unser Archou? 

Rathefremid« 

Der bin ichl 
Bote. 
Vollendet ist der Mauerbau ! 

Rathefreund. 
Das hör* ich gern! 
Bote. 
Ein wunderbares, märchenpompgethürmtes Werk! 
Da oben könnten Proxenides der Prahlhanseat, 
Und Theagenes entgegen mit zwei Wagen sich, 
Mit Pferden davor wie jenes berühmte Durische, 
Auf der Mauerbreite vorübeifahren ! 

Rathefreund. 

Alle Welt! 
Bot«. 
Die Höhe aber, denn gemessen hab* ich sie selbst, 

Ist hundert Klafter! 

Rathefk*eund. 
Poseidon, das ist hoch! 
Wer hat sie so, wie sie ist und steht, emporgebaut? 



r. 1116. Ein Läufer, keuchend wie in den Olympischen Kampf spielen die 
Wettrenuer längs dem Ufer des Alpheios. 

V. 1120. Proxenides Rauch (Wespen v. 341.) und Theagenes (VÖjjel 
y. 828) waren beide grosse Aufschneider and, wie damals alle jungen Eupatrideu, 
stets mit Pferden und Wagen beschäftigt, (s. Wolken y. 13.) 

T. 1122. Dies Durische Pferd bezeichnet entweder das eigentliche Troja- 
nische, das Duris erbaute, oder ein Weihgeschenk des Charidemos von Koile auf 
der Burg zu Athen (Pausau. I. 23.) 
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T. I121--U4«. Die Vogel. 83 

Bote. 

Die Y^el, niemand anders; kein Aegyptischer 
Handlanger, kein Steinmetz noch Ziramrer half dabei; 
Sie basten eigenhändig, staonend sah ich es. 
£s kamen aus Libyen dreissigtausend Kraniche, 
Die Steine verschlungen hatten zum ersten Unterbau ; 
Dann hauten die Kreze diese mit ihren Schnäbeln zu; 
Zehntausend StArche strichen Ziegel fOrdersamst; 
Es trugen Wasser vom untern Raum in die Luft herauf 
Die Regenpfeifer und Wasservögel aller Art. 

Bathefreand. 

Wer trug den Lehm an? 

Bote« 
Hoher Herr, die Reiherschaft 
In Mulden. 

Bathefreud. 
Wie aber brachten sie dann den Lehm hinein? 
Bote. 
Das war, o Herr, auf höchst sinnreiche Art erdacht; 
Die schnatternden Gänse klätschelten ihn wie mit Hacken los, 
Und schlänkerten ihn mit den Füssen behend in die Mulden hinein. 

Bathefrennd. 
Was doch die Fflsse fflr tausend Dinge können! Dann? 

Bote. 
Dann trugen die Enten, wohlbepackt, hochaufgesterzt., 
Die Ziegeln heran; die Mauerkelle hinter sich. 
Den Lehm im Schnäbelchen flogen emsigst flinken Flugs, 
Lehijnngen ähnlich, die lustigen Schwalben her und hin. 

Bathfft^und. 
Wer wollte nun noch bauen lassen für Tagelohn! . 
Lass seh'n wie weiter? Das Zimmerwerk an den Mauern, wer 
Hat das gemacht? 



T. IISO. Die Kraniche, erzählte man, Tenchlingen Steine, wenn sie aber Meer 
fliegen wollen, entweder um BaÜMt in haben, damit sie nicht durch den Laftxug 
in der Hohe yerschlagen werden, oder um von oben her, wo sie nicht mehr Land 
und Waeeer unterscheiden können, Steine herunterfallen su lassen, um lu hören, ob 
lie auf Land oder Wasser fallen, und darnach zu bestimmen, ob sie sich niederlassen 
oder weiter fliegen werden. Mit solchen Fabelsteinen wird also das Fundament der 
oeoen Stadt gelegt. 

T. 1141. Ein Sprichwort hiess: 

Was doch die Hände für tausend Dinge können. 

T. 1144. Die Schwalben fliegen gern flach gegen die Mauern dahin; sie machen 
den Bewurf der Mauer. 
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84 Die Vögel v. 1149— 1171. 

Bote« 

Höchst kluge Vögel Zimmerer; 
Die Meister Pelikanen, die mit den Schnäbeln nach 
Dme Winkelmaass die Thore behauten; es war der Schall 
Von ihrem Beilhieb, wie es in Schiflfsbauwerften dröhnt! — 
Und nun ist alles wohlbethort mit Thür und Schloss, 
Und wohl verriegelt, wohl bewacht im Kreis' umher; 
Die Runde geht, es schallt das Wachtglöc klein, es steh'n 
An allen Orten Wachen aus, Fanale sind 
Auf allen Thürmen. Aber ich will eiligst fort, 
Mich abzuwaschen; alles andre ordne du! 

(ab.) 

Chorfflbren 

Held, wie wird dir? oder wunderst du dich so. 
Wie also schnell die Mauer fix und fertig ward? 

lUthefreund. 
Ja freilich nimmts mich Wunder, und mit vollem Recht! 
Ja fast in Wahrheit kommt es mir wie Lüge vor! 
Doch sieh*, da kommt ein Wächter von oben her zu uns 
Als Bote gelaufen, wilden Waffentänzerblicks! 



(Ein Vogel Wächter kommt hastig daher.) 

wachten 

weh, weh! o weh, o weh! 

Rathefrennd. 

Was ist? was ist denn? 

Wächter. 

Fürchterliches erlebten wir! 

Von den Göttern, von den Zeusgöttern einer ist eben jetzt 

Durch eins von den Thoren eingeflogen in unsre Luft, 

Der Tages -Mauerwache der Dohlen unbemerkt! 

Rathefrennd. 

Grausen! unaussprechlicher Frevel, den er beging! 

Wer ist der Gott? 

Wächten 

Wir wissen's nicht! wir wiss*en nur, 

Dass er Flügel hatte! 



T. 1 149. Im Griechischen lautet der Name der Pelikanen, wie wenn er von Beil 
{n^Uxvg:) abgeleitet wäre. 
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V. 1172— 1195. Die Vögel. 85 

Rathefreimd« 

Warum hat man nicht sofort 
Ihm Grenzberittene nachgesandt? 

W&chter. 

Wir sandten ihm 
Gleich dreissigtausend Falken fliegende Jäger nach, 
Und ausgerückt ist, was nur Klau' nnd Kralle führt, 
Thnrmfalke, Würger, Geier, Habicht, Adler, Weih; 
Von ihrem Sausen, Schwarmesrauschen, Flügelschwung 
Stürmts wild im Aether, indem sie suchen des Gottes Spur; 
Auch kann er nicht mehr weit entfernt sein, sondern muss 
Hier nah wo sitzen! 

(ab.) 

Rathefrennd. 

Greift zu Schleuder, Bogen, Pfeil! 
In Eile hieher, alle meine Dienerschaft! 
Dann schiesst ihn, schlagt ihn! gebt auch mir ein Wurfgeschütz! 

(höchstes Getammel.) 

Chor. 

Ha Kampf, Kampf beginnt, 

Ein unerhörter Kampf 

Zwischen den Göttern und mir! 
Bewacht allzumal 

Droben die unendliche Luft, 

Erebos wolkiges Kind, 

Dass unbemerkt uns nicht 

Ein Gott durch sich bricht! 
Chorführer. 
Schliesst rechts und links! vigiliret rings! 
Da völlig nah ein luftdurchfahrender Gott bereits 
Des Gefiederschwunges Sausen und Rauschen hören lässt. 



(Der Regenbogen In geflügelter Müdchengestolt (Iris) mit Reisehat und aufgebauschtem 
Schleier weht Aber dem Gebüsch her and hin.) 

Rathefreund. 

He du! wohin? wohin so behend? so bleibe doch! 

Steh* endlich still und komme zur Ruh! halt ein mit Flieh'n! 

Wer bist du? von wannen? sagen musst du, wohin du willst! 



V. 1172. Grenx berittene waren leichte Truppen, meiat von den jüngeren 
I/aten, die noch nicht im kriegspfliehtigen Alter ivaren. 
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86 Die Vög6l. T. 1 1 96— I «08. 

Ms. 

Von Olympos Gipfeln senden die hohen Götter mich — 

• Bathefrennd« 

Wie heisst da mit Namen, Segel oder Reisehut? 

Iris. 

Die geschwinde Botin! 

Batbefreand. 
Salamis- oder Paralos-Boot? 

(ftllg«meinM FUttern ontar den Vdgttlii.) 

Iris. 

Was soll denn das? 

Bathefk^ennd. 

He! zu ihr! auf sie! über sie her! 
Da, tapfrer Stichlitz, zwinge sie! 

Iris. 
Mich zwingen der? 
Wer ist das kleine Ungethüm? 

Bathefrennd. 
Bald fühlst du, wer! 
Iris. 
Das ist ja lauter dummes Zeug! 

Rathefreund. 

Durch welches Thor 
Stahlst du dich in unsre Stadt, du Arge? gleich bericht*s! 

Iris. 
Bei meinen Augen, welches Thor? ich weiss von nichts! 

RathefreuBd. 

Nein, seht mir, wie dies Frauenzimmerchen ironisirt! 
Gesteh^s, des Dohlenobristen Herz hast du gerührt, 
In der Storchvogtei dein Visa empfangen! 

Iris. 

Was für ein Ding? 

Rathefreund. 

Was, nicht empfangen? 



y. 1197. Es scheint der Dichter zu meinen: kamst du zu Wasser oder zu Lande? 
heisst du Beisehut oder Schifissegel. 

V. 1200. Sie nennt sich nach Homer die geschwinde Botin; auch die beiden 
Staatsschiffe, die Salaminla und die Paralos, heissen geschwinde Schiffe und werden 
zu Staatsbotschaften gebraucht. 

y. 1206. Die Dohlen, yon deren Unanständigkeit im Anfange des Stückes ge- 
sprochen worden, haben die Tageswache (y. 1168). 
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V. 1209-122?. Die Vögel. 87 

Ach, du bist albern! 

Bathefreond. 

So hätte dich. 

Kein Vogelobrist recognoscirt und expediil? 

Iris. 

£r hat mich nicht, du Ekel! 

Bathefreniid« 

Was, so nngenirt, 
So leis' und heimlich ilogst du Gottvergessene hier 
Durch diese die fremdherrische Stadt und Luftrevier? 

Iris. 

Wie sollen wir Götter sonst denn fliegen unsres Wegs?- 

Rathefreniid. 

Bei Gott, ich weiss nicht; dieses Weges keineswegs. 
Du hast gefrevelt; und nach dem, was du begingst, 
Wär*s Recht, dass du zuerst von allen Irissen hingst, 
Dass du den Tod als deinen gerechten Lohn empfingst! 

IriH. 

Ich bin ja unsterblich! 

Rathefreund. 

Sterben müsstest du doch daftir! 
Denn Unerträgliches, wie es mir scheint, trtlgen wir. 
Wenn ihr Götter uns, als Herrn von aller Welt verehrt. 
Zum Besten hättet, nicht erkenntet wahnbethört, 
Wie den Mächtigern ihr gehorchen mttsset und gehört! 
Inzwischen sag' mir, wo denn hin geht deine Reis'? 

Iris. 

Wohin? zu den Menschen nieder schickt mich Vater Zeus, 
Ich soll sie ermahnen, dass sie den Göttern Opfer weih'n, 
Hekatomben schlachten auf geweihtem Opferstein 
In Strass' und Markt Rauchopfer — 

Rathefremid. 

Welchen Göttern, sprich? 

Iris. 

Wie welchen? uns, den Göttern im Himmel ewiglich! 

Rathefreund. 
Seid ihr denn Götter? 
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88 Die Vögel. V. 1230—1256. 

Iris. 

Wer denn anders wäre Gott? 
Bathefrennd« 

Das Gevögel ist den Menschen Gott, und mehr denn Gott, 
Und ihnen zu opfern, nicht, bei Zeus, dem alten Zeus! 

Iris. 
Thor du, Thor du! kränke nicht der Götter Sinn, 
Dass nicht im Zorn dich selbst und dein Geschlecht dahin 
Mit Jovis Sichel mähe Dike Richteriu, 
Dass nicht die Stirn dir, und des Palastes stolzen Sitz 
Zu Boden schmettere gluthumsprüht ein Likymnierblitzl 

Batbefrennd. 
Nun höre mich auch! schliesse deine Kaskade Witz! 
Sei ruhig! Seht mir; meinst du, ich sei ein Sclav', ein Petz, 
Mich eingespenstern von dir zu lassen und deinem Geschwätz? 
So wisse, dass, wenn fürder Zeus trotzt, uns zur Schmach, 
Selbst seinen Palast ich, selbst Amphions Marmordach 
Mit Blitzesaaren niederbrenne diesen Tag; 
Dann lass' ich wider den Himmel plötzlich, ungehemmt. 
Euch Flammbart's los im blutgeüeckten Furienhemd, 
An die fünfzehnhundert Typhoflammen-zischende Brut; 
Und wahrlich, Zeus weiss wohl, was schon ein Typhus thut! 
Wenn aber du mich langer noch neckst mit lutVgem Lauf, 
So greif ich dich, schliesse der Botin Schoosses-Pförtlein auf, 
Und fahre zu Iris selber hinein, dass sie staune dann, 
Wie ich, ein Greis schon, jage mit schäumendem Langgespann! 

Iris. 
So mag's dir durchgehen, alter Geck, bei deinem Geschwätz! 

Bathefreond. 

Ha, wirst du abziehn? wirst du gleich? Nun dran und drauf! 

Iris. 

(hinwegflleheud.) 

Mein Vater Zeus wird still dich machen, du frecher Thor! 

Bathefreund. 
Weh' mir betrog'nem — Sie, mir mit lachenden Blicks entschlüpft, 
Geht hin und kostet, wie Blut in jüngeren Adern hüpft! 



V. 1230. Aischylos, glaube ich, sagt: 

— — — „Glücklich seiu 
Das gilt als Gott den Manschen, und gilt mehr als Gott/' 
V. 1236. Ein Blitz aus Euripides Tragödie Likymnos, also ein Tbeaterbliu. 
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7 1257-1281. Die Vögel. 89 

Vernehmt allzumal: 
Sämmtlichen Göttern ist 
Durch unsre Stadt zu gehn 
Hiemit ganz verpönt! 
Eben so die Sterblichen nicht 
Dürfen von der Erden hinauf 
Senden hie durch die Luft 

Bratenopferduft! 



Rathefreund« 

Abscheulich, dass der Herold, der zu den Menschen ging, 
In seinem Leben nicht zurückzukehren scheint! 

(der Vogel Hi-rold koiumt) 

Herold. 

Rathefreund, o seliger, o allweisester, 

berühmtester, o allweisester, o freisinnigster, 

dreimalseliger, o um Gotteswtllen lass mich endlich doch zu Athem 

kommen — 

Rathefreund« 
Sprich! 

Herold. 

Mit diesem göldnen Kranze kränzen, ehren dich 
Ob deiner W^eisheit alle Völker aller Welt! 

Bftthefremid* 
Ich nehm* es an! was ehren mich die Völker so? 

Herold. 
Gründer du der hochberühmten Aetherstadt, 
Nicht ahnest du, welcher Ruhm dir bei den Menschen ward, 
Und nicht, wie viele Freunde du schon der Stadt gewannst! 
Denn eh* da gegründet diese deine neue Stadt, 
Lakonisirten Alle, trugen langes Haar, 
Und turnten, hungerten, wuschen sich nie, sokratelten viel, 
Stolzirten mit Knotenstöcken umher. Das ist nun aus; 
Jetzt Toglisiret Alles, und mit Herzenslust 



▼. 1276. Eigensinnig wie immer brachte es die Mode damak, als man gegen 
Sparta kämpfte , dasB Spartanisch zu leben und sich zu kleiden für vornehm galt ; 
denn demokratiBch zu sein, schien gemein und niedrig; vornehme Leute waren 
Oligarchen, Spartanisch gesinnt. Des Sokrates Freunde und Schüler waren vor« 
nehme, meist oligarchische Männer 



Digitized by 



Google 



90 Die Vögel. ▼. 1982— 1304. 

Wird Alles, was die Vögel machen, nachgemacht. 

Am Morgen, sobald sie aufgestanden, schwärmen sie aus 

Und setzen, wie ihr, sich nieder zu allerlei Gericht, 

Durchfliegen beim Frühstück wohl die Blätter geschwätzig laut, 

Und weiden sich da an Reden, Lügen, Raisonnements; 

Ja so vollkommen zeigen sie schon sich vogelhaft, 

Dass mancher seinen Namen nach den Vögeln führt. 

Rebhuhn zum Exempel lässt da ein Höker Humpelbein 

Sich nennen, Schwalbe heisst Menippos allgemein, 

Und Rabenvogel Opuntios mit einem Aug*, 

Fuchsente Theagenes, Haubenlerche Philokles, 

Ibis Lykurgos, Fledermaus der Chairephon, 

Syrakosios Hehcr, und den Meidias nennen sie 

Herr Wachtel; denn der Wachtel gleicht er auf ein Haar, 

Die im Vogelspiel 'nen Knips an den Kopf bekommen hat. 

Aus Vögelsehnsuclit singen sie fleissig Liederchen ? 

Von der Lerche Frühling, und von der Sehnsucht Nachtigall, 

Vom Turteltäubchen, Jungfernhäubcheu, Klapperstorch, 

Von Vögleins Flügeln, Schwingen, gefiederten Fittigen. 

So war es dort. Eins sag ich dir zu jenem noch: 

Bald kommen von unten mehr denn zwanzigtausend her, 

Um Flügel und krummgeklaute Natur dich anzuflehn! 

SchaflT also wacker Federn für Kolonisten an! 

V. 1288. Herr Rebhuhn (Perdix) war ein magerer, hinkender Mann, der für 
das Hinken förmlich zum Sprichwort wurde, ao bei Phrynichos in den „Tragöden," 
bei Aristophanes im „Anagyros." 

V. 1289. Menippos war ein Pferdehändler; wamm Schwalbe, weiss ich nicht. 

T. 1290. Dieser Opuntios ist oben v. 154 genannt; wahrscheinlich stahl er 
wie ein Rabe von den Staatsgeldcrn ; den einäugigen Betrüger nennt ihn Eupolis in 
den „Taiiarchen." 

V. 1291. Theagenes s. t. 829. Philokles s. y. 280. 

V. 1292. Lykurgos der Sohn des Lykophron, der Vater des berühmten 
Redners, aus dem erlauchten Oeschlecht der Eteobutoden; die Komödie veihöhnte 
ihn vielfach in seinen Beziehungen zu Aegypten; so Pherekrates in den „Wilden'S 
Kratinos in den „Deliaden." 

V. 1292. Chairephon ist der bekannte Sokratiker s. v. 1555. 

▼. 1293. Syrakosios ist ein bedeutender Demagog, ein Mann des Volkes. 
Eupolis in den „Städten^' sagt : „wie ein Hund bellend an den Mauern hin und her 
läuft, so Syrakosios auf der Rednerbühne." Von ihm war ein Gesetz, nicht nament- 
lich in der Komödie zu verspotten , von welchem Phrynichos in der mit den Vögeln 
gleichzeitigen Komödie sagt: „er nahm uns die zu verspotten, die wir am liebsten 
möchten." Man schliesst daraus, dass es die in den grossen Processen Verurtheilten 
' waren, da sich in den Komödien dieses Jahres keiner der vielen oompromittirten 
Namen findet. 

V. 1298. Meidias wird wegen allerlei Schurkerei von den Komikern mitge- 
nommen. Das Spiel ist : man wettet, ob die Wachtel, wenn sie einen Knips mit dem 
Finger auf den Kopf bekommt, verdutzt stehen bleiben oder davonlaufen wird 
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▼. 1305— 1S31. Die A'ögel. 91 

BMiMfrewid« 

Da haben wir, Freunde, aller Hftnde voll zn thunl 
So geh' geschwind and ffille, was du füllen kannst, 
Die Körbe, Sftcke, Wannen, Tonnen mit Federn an; 
Dann bringe Manes, unser Knecht, sie mir heraus. 
Ich aber will die kommenden Fremden hier empfahn. 

(Herold »b.) 



Chor. 

Wie so bald in der Welt man nun unsere Stadt 
Wird menschenreich heissen! 
Nur möge Glück ihr werden! 

sie sind wie verliebt ja in unsere Stadt! 
Bathefrennd. 

(so Mane», der Slcke herenachleppL) 

So spute dich doch endlich! 

Chor. 
Und wie wird es sich lohnen 
In der Stadt hie zu wohnen, 
Bei der Liebe, der Weisheit, den Grazien hold, 
Bei der Ruhe, der milden, der lächelnden Ruh* 
Stets sonnenhellen Blickes! 
Bafhefreond. 

(%u Manea.) 

Wie schlingelhaft bedienst du uns, 
*s ist Zeit, dass du dich regest! 

Chor. 
geschwinde den Korb mit den Federn mir her! 
Geh' hilf ihm auf die Wege, 
y erreich ihm einige Schläge; 
Denn er schleppt sich so faul wie ein Esel daher! 

Sathefremid. 
Ja Manes ist ein Faulpelz! 

Chor. 

Und du leg' das Gefieder 

Dir in Reihen und Glieder, 

Hier die marinen, da die terrinen. 

Hier die Singfedern, da die Springfedern, 

Dass du jeden kannst 

Nach seiner Art befiedern! 
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92 . Die Vögel. v. 1832-1353. 

Batiiefk%«nd« 

Bei allen Geiern, länger Beh' ich es nicht mit an, 

Wie der Mensch sich herfanlenzert und weiter murmelthiert! 

(prügelt ihn etwAi.) 



(Ein ungerathener Sohn kommt dAher gMchlendert.) 

Schlechter Sohn. 

war' ich ein hochhinschweifender Aar, 

Um des unfruchtbar 
Blaurauschenden Meeres Wogewiegen 
Zu überfliegen! 
Rathefreniid. 
Kein Lügenbote scheinet unser Bote, seht! 
Schon kommt da einer, der von Aar und Fliegen singt! 

Sohn« 

Alle Wetter! 

Nichts Sttssres kann es geben als *nen gesunden Flug! 
Mich aber verlaugt es nach den Vogelsatzungen ^ 
Mich vöglert's, und ich schwärme schon, und sehne mich, 
Mit euch zu wohnen, sehne nach Vogelsatzung mich! 

Rathefrenndk 

Nach welcher Atzung? Manche Vogelsatzung giebt's! 

Sohn. 

Nach allen, besonders, dass es für schön bei den Vögeln gilt, 
Wenn einer den eignen Vater schlägt und kratzt und würgt. 

Rathefreond. 
In der That, es gilt hier meistens für Mannhaftigkeit, 
Wenn den eigenen Vater also gleich das Junge schlägt. 

Sohn. 
D'rum bin ich hergekommen als Auswanderer 
Den Vater zu würgen und zu erben sein Gehöft. 

Rathefrennd« 
Doch haben wir auch ein alt Gesetz, wir Vögelvolk, 
Aus grauer Vorzeit, das im Storchenspiegel steht: 



V. 1353. Diesen codex ciconianus bezeiuhnct das Griechische mit nicht minder 
tilterthümlichem Ausdruck. 
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V. 1354—1372. Die Vögel. 93 

„Nachdem der Vater Adebar die Störchlinge, 

^,Bis dass sie flügge und flugeskandig, ernähret hat, 

„So sollen die Jungen wieder den Vater treu ernähr'n." 

Sohn. 
Ein schön Vergnügen, meiner Treu, wenn künftig ich 
Nach eurem Storchrecht gar den Vater noch soll ernähren. 

Rathefreond. 
Das mein' ich nicht; und weil du zu uns wohlmeinend kamst, 
So will ich dich gleich als Vogel Waise befittigen. 
Doch jetzt, o Jüngling, lass dir eins gerathen sein. 
Was ich selber beten musste, da ich ein Knabe war: 
„Du sollst dein'n Vater und Mutter ehren, auf dass es dir 
Wohlgeh' auf Erden!" 

(er giebt ihm Schild, Schwert and Helm.) 

Da nimm den Flügel, den Hahnensporu 

Und diesen Helmbusch; denk' es sei ein Hahnenkamm; 

Nun sei Soldat und hab' an deiner Löhnung g'nug, 

Lass deinen Vater leben; und verlangst du doch 

Nach Streit und Blut, so geh' nach Thrakien, kämpfe dort! 

Sohn. 

Ja, beim Dionysos, wahr zu sprechen scheinst du mir! 

Ich will dir folgen! 

Rathefrennd. 

Wahrlich, du thust gescheut daran! 

(der Sohn durch die Luft ab.) 
(der Poet Kinenia« kommt hereinphantMirt.) 

Kinenias. 

Ha! zu des Olymps Himmeln hinan 
Flieg' ich mit leichtem Fittig, 



V. 1354. Dasselbe ertählt von den Schwänen EuripLdes, von den Raubyügeln 
Sophokles. Elektra y. 1064: (Solger) 

Warnm, in Lnfthoh'n der ventänd'gen Vögel Art 

Immer beschauend doch, 
Wie treu jenen sie Speis' erwerben, 
Von denen sie stammen und Pfleg' empfingen, 
Zu befolgen verschmähn wir dies, 
y. 1360. .In manchen C^enden helsst der StnuuUäufer (tringa) Weisevogel. 
nlu einen Waisenyogel yerwandelt, scherst Bathefreund, wird er yaterlos und mit- 
hin der Vaterpflege fiberhoben sein.*' Voss. 

T. 1368. In Thrakien lag der Athenische Feldherr Euetion fast schon ein Jahr 
vor Amphipolis ; es scheint dort Mangel an Truppen gewesen zu sein, da alle Kraft 
auf Sicilien gewendet war. 

?. la?!. Dieser Kinesias ist der Athener, des Kitharöden Meletes Sohn, nicht 
der Tbebaner» des Euagoras Sohn. Er ist sugleich Staatsmann und Poet , in beider 
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Ich in andrer and andrer Bahn 
Ktthnen Gesanges süss und sittig! 
Rathefrennd* 
Der Edle braucht ein Brautbett Federn zu seinem Flug! 

Kinesias. 
Unerschrocken an Leib und Seele vordringend, 
Mit neu und neuem Lied mich emporschwingend! 

Rathefreund. 
Sei uns willkommen Lindenduft Kinesias! 
Wie mag in diese Nebel schwebein dein Säbelbein? 
Kinesias. 
Ich will hier eine Nachtigall, 
Philomele süss hier werden! 
Rathefrennd. 
Hör* auf zu singen! sag* vernünftig, was du willst! 

Kinesias. 
Von dir beflügelt will ich meteorengleich 
Im Aether schwebend haschen im Wolkenocean 
Nach Wirbel windigen, schneebeschwingten Liederchen! 

Bathefreand. 
So kann man Liederchen hier in den Wolken greifen? 

Kinesias. 

Ja! 
Hier hängt in Wahrheit unsre gesammte Mnsenkunst; 
Denn die rechten Drucker in Dithyrambos giebt ja so 
Ein luft- und duftig Dunkel, Funkelsternennacht, 
GesangeS'Fittig etc; Freund, du weisst es selbst! 

Rathef^eund. 

Ich weiss von nichts! 



Hinelcht gleich excentrisch, aninasslich und vornehmthueriBch ; in einer Klagerede 
des Lygias gegen ihn wegen ongeeetsliehen GesetiesforMhlages heisst ei , er sei 
alljährlich der Komödie Gespött; und in der That sind über ihn unifihlige gute und 
schlechte Witze gemacht vorden. Er war der Dithyrambiker der damaligen Mode, 
Verderber der Musik, wie Pherekrates. in den „Chironen'* beieugt, schwülstig, «or- 
giastisch; „er ras't so yemünftig toll/' Seine äussere Erscheinung muss lächenich 
genug gewesen sein : er war ron Natur fett , die Komödie sagt , er trägt hinten und 
vom ein Lindenbrct, damit er nicht platitt; er hatte Säbelbeine, was hier gewiss des 
Gründlichsten dargestellt war. 

T. 1885. Eigentlich „Liedereingängen,'' auf die man sich damals besonders 
yiel übte und zu Gute that. Die Ueborsetzung wählte statt dessen Liederchen; sie 
hätte yielleicht „Ueberschriften'' sagen sollen, in denen wir heut vielfach den poe- 
tischen Inhalt ganzer Gedichte absorbirt sehen. 

▼. 1388. Dies Recept der Dithyramben ist die schlagendste ChanLkteriairung 
jener, der Form nach vollendeten, dem Inhalt nach erschöpften Lyrik, von der ein 
Tragiker jener Zeit gesagt hat, man sähe die Poesie vor lauter Adjeetiven nieht. 
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KlneBlas. 

(wfthrend Rathefreand Ihn au«patat) 

Beim Himipel, du weisst es, Herzensfreund! 

Das ganze Luftreich geh' ich mit wenigen Worten durch: 

Idole der schwärmenden, 

Aether durchlftrmenden, 

Halsausreckenden Vögel — 

Ratheftreund. 
Prrr! 

Kiue8iafi}« 

(luit iteigeuder Empbaae.) 

Berührend kaum des Meersaums Schaumes Raum, 
Möcht* ich wallen mit Windes Wehen! 
Rathefrennd* 
Beim hohen Zeus, unter weg's lass deines Windes Weh'n! 
Kineaia8* 
Bald stkdlicher Bahn mit den Blicken gewandt, 
Bald Willen und Wunsch gen des Nordpols Rand, 
Portlos ätherische Furchen pflügend! 

(er betrachtet sich selber.) 

Wie gar zu lustig, Alter, du das ersonnen hast! 
Rathefrennd. 

(die Karbatscho schwingend.) 

Nicht wahr, du freust dich, wenn du den Fittig mich schwingen siehst! 

Kinesias« 
Das mir, dem berühmten Dithyrambenmeister, mir? 
Um welchen sich die Stämme reissen jedes Jahr? 

Bathefreund« 

Du willst hie wohl ansässig, werden und einstudir'n 
Für Leotrophides einen krähenden Yögelchor 

Vom Kikerikistamm? 

Kinesias. 
Sichtlich ist's, du höhnest mein! 
„Dennoch jedoch" ich ruhe eh*r nicht, glaube mir's. 
Bis ich flttgeskundig durch die Lüfte schwärmen kann. 



▼. 1406. JZur Auffilhning der Dithyramben gaben die Cboragen die Kosten her 
(Acbamer t. 1 150); Dithyrainbenmeister ist der ron dem Ghoragen angestellte Ein- 
iiber def mitTans begleiteten Dithyrambengesangea. Jeder der lehn Stämme Athens 
hielt dem Scboliasten infolge einen 8ol<£on Dithyrambenmeister, und KinesiaB 
mscht Anspmch, ron ihnen der erste sn sein.^ Voss. 

T. 1409. Leothrophides war ein schleehter Poet von der Kekropischen 
Phyle, woraus das Griechische die Kerkopische, d. i. Schwänzler-Phyle macht; der 
wahr» Zusammenhang dieser Anspielungen scheint für uns unerkennbar xu sein. 
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(Ein Syfcophant kommt herein, blafiirl aiuber «chnfiffelnd, in ruppiger buntgeflickter 

Klei«iung.) 

Sykophant« 

Wer denn sind da die buntilaglichen Vögel Habeoichts? 
Du fiügelspreizende bunte Schwalbe! 
Bathefreund. 
Kein kleines Unglück, das da uns erstanden ist! 
Ein Zwitscberer Ohrenbläser kommt uns auf den Hals! 

Sykophant. 
Du flügelspreizender bunter Lump noch einmal ! 
Bathefreimd« 
Er singt, so scheint's, von seinem Mantel ein Lumpenlied! 
Ich glaube, mehr als eine Schwalbe war' ihm gut. 

(mit Ohrfeigengeatiu.) 

Sjkophant* 

Wer ist der Mann,' der die Fremden hier mit Federn versorgt? 

Rathefreund* 
Ich bin der Mann; doch sage mir, Lieber, was dir beliebt? 

Sykophant« 
Nur Federn, Federn! frage nicht zum andern Mal! 

Rathefrennd« 
Du willst wohl nach Pellene fliegen gerades Weg's? 

8ykophant. 
Zum Teufel, Herr! ich bin Sykophant und Inselagent — 



V. 1413. Der Sykophant kommt mit Verseß des Alkalos herein: 

Wer dejin sind da die Vögel umher } Kamen vom Weltetrom des Okeanos 
Penelopen daher, bunt an dem Hals, schwebend auf Fittigen } 
Der Sykophant sieht präfend und verdächtig diese ruppigen Vögel des Chors an, die 
ihm, da sie nichts haben, keine Ausbeute versprechen ; dass er lUthefreund, der oben 
einem Stösser gleich genannt wird^ Schwalbe anredet, liegt in der Armseligkeit des 
Costümes, das nicht auf Täuschung berechnet ist. 

V. 1418. Wörtlicher: „ein Skolioi:^auf seineu Mantel;" denn dessen Lumpen 
flattern breit auseinander, und dazu sieht er von Flicken bunt aus. 

V. 1419. Das Qriechische sagt „mehr als eine Schwalbe" in dem Sinn, dass 
eine ja noch keinen Frühling macht, den er wünschen muss, um nicht länger in 
seinem Lumpenkleid zu frieren. 

V. 1422. In Aischylos Myrmidonen ruft Achilles über der Leiche seines Freun- 
des Patroklos : 

Nur Waffen! Waffen! 

V. 1423. In Pellene einer Aehäischen Stadt, wurden dem Hermes su Ehren 
Wettkämpfe gefeiert, in denen der Preis ein Pellenischer Maniel, „die warme 
Schutrwehr der kalten Luft" (Pindar Olymp. IX. 97.) war. 

V. 1424. Die Inseln des Aegäischen Meeres waren Schutz- und BandesgenoMen 
von Athen, meist mit der Bestimmung, dass sie in Athen, wenigstena in bedeutenderen 
Sachen, Recht nehmen mussten. Gegen die reichen Leute der Inseln war nun beson- 
ders Verleumden und Sykophantismua an der Tagesordnung s. Frieden v. 644; 
namentlich hiess es oft, sie seien den Spartanern geneigt. Solche Klage brachte 
denn ein Sykophant zur Sprache , und liees sich absenden , um den Verleumdeten 
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Rathefreond. 

Beim Himmel, Herr, ein liebenswürdiges Amt! 

Sykophant. 

j Spion 

Uuerlaubter Dinge ; Flügel brauch* ich drum, umher 
Zu schweifen, zu horchen, anzuzeigen höheren Orts. 

Rathefreund« 
Dq meinst, mit Flügeln wird's noch schneller und heimlicher gehn? 

Sykophant* 
Nein, nein ! den Piraten möcht* ich eben nur entgehn, 
l od hoch mit den Kranichen, statt des Ballastes einige 
Delationen im Kropf, mich präsentiren höheren Orts. 

Rathef^ennd. 
Und solchem Schuftdienst bist du feil? nein, sage mir. 
Da, noch so jung, sykophantest so die Bündner schon? 

Sykophant. 
Was soll ich thun? den Mist zu laden versteh* ich nicht! 

Rathefk*eund. 
Beim Himmel, manches ehrenwerthe Mittel giebt*s. 
Wie ein Mann wie du sich ehrlich noch sein täglich Brod 
Und ohne Schurkenprocesseschmieden erwerben kann. 

Sykophant. 
Narr du, lass dein Predigen und beflügele mich! 

Rathefreund. 
So möge dich mein Wort beflügeln — 

Sykophant* 

Mich, ein Wort? 
Wie geht das an? 

Rathefreund. 
JDurch rechtes Wort zur rechten Zeit 

Wird Jeder beflügelt! 

Sykophant« 
Jeder? 

Rathefreimd. 

Hast du nicht gehört,. 
Wie mancher Vater, halb ruinirt schon, immer noch • 

▼or Gericht zu laden. Dies Geschäft ist das hier gemeinte ; es war einträglich, indem 
Kläger entweder sich von dem reichen Bündner abfinden Hess, oder von der Confis- 
(-atioB der Guter seinen Antheil erhielt. 

V. 1442. Voss sagt: „Müssige Burschlein sitzen in den Barbierschoppen; dort 
trifft sie der Vater und filzt sie aus.*' Der Alte ist vielmehr über seinen Herrn Sohn 
ganz entzückt, der sich so vornehm anlässt, und einst noch einmal ein so reicher 
Aristophanes Werke. If . 2. Aufl. 7 
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Zu den jungen Burschen in Baderstuben prahlt, wie folgt: 

Merkwürdig, wie Diitrephes meinen Aeltesten 

Mit Worten beflügelt für das Pferdewesen hat! 

Der Nachbar rühmt dann, seiner sei zu Tragödien 

Vom höchsten Schwung beflügelt, und wolle hoch hinaus! 

Sykophant. 
Von den Worten also wird man beflügelt? 

Rathefreuud. 

Allerdings! 
Durch Worte wird der edlere Geist dem Staub entrückt, 
Und fühlt sich gehoben, stcfigt empor. So will denn ich 
Auch dich beflügeln, mit 'nem treugemeinten Wort, 
Bekehren 7ur Vernunft dich, — 

Sykophant« 

Das behalt' für dich! 

Rathefk^und. 

Was willst du denn? 

Sjkophant. 
Nicht meines Stammbaums Schande sein! 
Seit vielen Geschlechtern sykophantet unser Haus. 
Beflügle drum mich schnell mit den schnellsten Fittigen, 
Sei's Galgenvogel oder Würger, damit ich so 
Belauschen, höheren Orts berichten, laden, schnell 
Zu neuem Horchen fliegen kann. 

Rathefrennd. 

Ich verstehe schon; 
Du willst, dass hier bereits das Urthel gesprochen sei. 
Bevor der Verklagte sich stellen kann? 

Sykophant. 

Du Verstehstemich ganz ! 
Rathefreuud. 
Dann kommt er her, dann gehst du hin, und raubst geschwind 

Sein Alles ihm. 

Sykorphant» 

Du weisst Bescheid, Verehrtester! 

Es muss so flink das geh'n wie ein Kreisel! 

Mann bei der Stadt, wie Diitrephes (s. v. 804) werden wird. Ein Anderer rühmt 
seinen wegen der belletristischen Zukunft, eine Sucht, die damals in Athen nicht 
minder grassirte als die Pferdesncht; Plato, Kritias und mancher andere voniehme 
Mann ist dafür Beweis ; fast joder Gebildete hatte , wie bei uns , ein Stück Jugend 
mit poetischen Versuchen und Hindernissen verbracht. 
Y. 1459. Hier in Athen. 
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Ratheflreand* 

Freilich flink 

Wie ein Kreisel, und da hab' ich hier bei meiner SeeF 
Ein trefflich Flügelinstitut von flinkem Schwung — 

(zieht die Karbat sehe.) 

Sykophant. 

weh, was soll die Knute? 

Sathefreund* 

Soll dein Flügel sein, 

Mit dem ich fort dich kreiseln lasse, so flink du kannst! 

(prOgelt ihn.) 

Sykophant« 

Ich geschlagener Mann! 

Rathefrennd. 

Du Schuft von Agent, dies Agens dir! 

Du Adelsbürschchen, entadelst du bald hier unsern Kaum? 

Das bringt .dir deine höheren-Orts-Augeberei. — 

(prQf elt Ihn hinaus.) 

Jetzt nehmt die Federn wieder zusammen, lasst uns geh'n! 

(ab mit di n knechten.) 

Chor. 

(Stropliü.) 

Viel des Grossen, Wundersamen, 

Manches Neue dumm und klug 

Sahen wir auf manchem Flug; 
So ein Baum von fremdem Samen, 
Fern von Kühnheim und von Namen, — 

Kennt ihr ihn? Kleonymos, 

Nützt zu nichts, zu Fuss und Ross 

Ein Bramarbas feig und gross! 
Feigen zeigt er, Laub gewinnt er 
Jeden Lenz, und je zum Winter 

V. 1477. Dieser Kleonymos ist der oben v. 2l):{. und Frieden v. 664. genannte, 
der im Tergangenen Frühlinge sich bei den lIerniokopi«ieupro<>es8en sehr thätig be- * 
wiesen und viel Einfluss gewonnen hatte (Feigen zeigt er, Laub gewinnt er 
jeden Lenz); er ist ein grosser breitschultriger Mensch, prahlt mit Kriegsmuth, 
fordert Krieg, stolzirt mit Ilelmbiiseh und Wehre umher, und kommt es zur Schlacht, 
so ist er der erste, der den Schild abwirft; ob er so jetzt mit gon Sicilien gewesen 
nnd da fortgelaufen und heimgekehrt ist, weiss ich nicht. Von fremdem Samen 
nennt ihn der Dichter verläumderischer "Weise, und das Griechische fügt zweideutig 
hinzu, „femer als von Kardia her," wiis zugleich heisst „ferner als vom Muthc her/* 
Jedenfidls zeigt d^r häufige Spott der Konii)die gegen ihn, djiss er ein volksbeliebter 
Mann gewesen sein mnss ; er scheint eine von jenen sonderbaren republikanischen 
Figuren gewesen zu sein, denen sich, wären sie au(;h ohne anderes Talent als das 
des Brumarbasirens und der Gemeinheit, die Menge blindlings anvertraut, weil sie 
in ihnen etwas von verwandter Natur spürt. 

7« 
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Fällt sein Lanb, der Schlacht entrinnt er 
Schildlos, ein entlaubter Stamm. 

(Oagftnatrophe.) 

Ein Bezirk in fernen Felden, 

Liegt am Rand der Dunkelheit 

In der Lampeneinsamkeit, 
Wo den Menschen oft sich Helden 
Traulich jetzt und sonst gesellten 

Früh und spat, nur Nächtens nie; 

Nicht geheuer war* es, hie 

Solcher Zeit zu treffen sie •, 
Traf hier Nachts den Held Orestes 
Je ein Mensch, sogleich ihn fässt es. 
Und vom Schlag gerührt sein bestes 

Oberkleid, es ist dahin 1 



(Ein Mann in tiefster Verhüllung mit einem Foldstuhl und einem Sonnenschirm unter dem 
Arm, herein schleichend.) 

Der Fremde. 

(ängstlich, helmlich.) 

Still, still! behutsam! dass mich Zeus nur nirgend sieht! 

Wo ist der Rathefreund? 

Bathefrennd. 
Heda! welch' ein Mummenschanz? 

Wer bist du. Eingehüllter? 

Der Mann. 

(ohne sich umzusehen.^ 

— Siehst du da hinter mir 
Vielleicht von den Göttern einen? 

Rathefreund. 

Bei den Göttern, nein! 
Wer bist du denn? 

Y. 1484. Nicht minder schöu al8 die Strophe ist der Mythos der Gegenstrophe. 
Wie oben beschrieben worden (v. 503.), pfleijton neben den Mauern der Stadt und 
den langen Mauern Nachts Diebe umherzuschleichen : phantastisch genug Tersetzt 
der Dichter diese Sache in die ferne hyperboräische Nacht, wo auch sonst Heroen 
mit den Menschen verkehrten. So einer ist Orestes, zugleich der Agamemnous Sohn, 
der Heros, und der Timokrates Sohn, der Manteldieb. Nun galt der Glaube, wenn 
man einen der Heroen mit Augen sähe, so w^ürde man vom Schlage gerührt ; und 
vom Schlage der Keule getrotfen wird man, wenfi man jenen Orestes, den Mantel- 
dieb, dort nächtens trifft. 
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Der Mann. 

— Wie spät am Tage mag es sein? 

Bathefrennd* 

Wie spät? ich glaube, etwa Nachmittag wird es sein-, 

Wer aber bist du? 

Der Mann. 

— Vesper? oder später schon? 

Rathefrennd. 
Du kommst mit der Zeit mir albern vor! 

Der Mann« 

— Was macht der Zeus? 

Bedeckt er sich mit Wolken, oder klärt er auf? 

Rathefrennd. 

Dass Blitz und Donner — 

Der Mann* 

— So enthüir ich mich getrost! 

(man erkennt den hoben Tiinnen Prometheus.) 

Rathefrennd* 

Herzens-Prometheus! 

Promethens. 

Stille, stille! rede sacht! 

Bathefreund* 

Was ist dir? 

Promethens. 
Still nur! nenne mich nur mit Namen nicht! 
Ich bin verloren, wenn mich Zeus hier unten sieht! 
Doch damit ich Alles von droben dir berichten kann, 
Nimm diesen Schirm und halt' ihn sorgsam über mir. 
Wohlausgespannt, damit die Götter mich nicht erspähen! 

Rathefk'eund. 

Hahaha! 

Das hast du köstlich pi*ometheisch ausgeheckt! 

(er spannt den Schirm Über ihn aus.) 

So tritt geschwind hier unter und dann, Freund, sprich getrost. 

Prometheus« 

(ängstlich umherschauend, sich auf den Stuhl setsend.) 

So höre denn! 

Rathefrennd. 

So rede nur; ich höre schon! 

Prometheoi«. 

Mit Zeus ist's aus! 



V. 1503. Genauer wäre schon „Feierabend" gewesen, wörtlich bezeichnet das 
Griechische „Stierahspannung.** 
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Rathefreund« 

Ist's aus! seit wann? erzähle doch! 
Prometheus. 

Seitdem die Lüfte so von euch verbauet sind! 
Nun wird von keinem Menschen mehr deif Ewigen 
Geopfert, keines Schenkels Duft, kein Räucherwerk 
Steigt auf zu uns ins Himmelreich seit jenem Tag; 
Wir Götter fasten, wie in der Thesmophorienzeit, 
Da man nichts uns darbringt. Und die Barbarengötterschaft 
Vor Hunger heulend, zähnefletschend ihr Kauderwelsch, - 
Droht, Zeus mit Krieg von Norden lierab zu überzieh'n, 
Wenn er nicht sofort der grossen' Sperre ein Ende macht, 
Damit sie ihre Opfergekröse wie soijs't bezieh'n. 

Rathefrennd. 
So giebt es also Barbarengötter noch über euch? 

^ Promethens. 

Sind's nicht in der That Barbaren, unter deren Zahl 
Der Exekestides Familiengötter hat? 

Bathefreund. 
Wie werden diese Götterbarbaren denn genannt? 

Prometheus. 

Triballer heissen sie. 

Rathefrennd. 

Sehr bedeutsam! sind sie doch 
Trieb aller Angst, betrübten Falles Fallen euch! 

Promethens. 
So ißt es freilich-, aber eins noch sag* ich dir; 
Mit euch Verträge abzuschliessen kommen bald 
Gesandte vom Zeus und von den Triballern im Norden her; 
Dann aber lasst euch nur in Nichts ein, ehe Zeiis 
Nicht euch, den Vögeln, v^ieder das Scepter übergiebt. 
Und dir als Braut die schöne Basileia giebt. 

Rathefreuud. 

Wer ist Basileia? 

Prometheus. 

Von Gottes Gnaden die schönste Maid, 

Die dem Vater Zeus verwaltet seinen Donner und Blitz 



y. 152L Von den Thesmophorien heisst der mittlere Tag „Fasten;" wir hätten 
zu Deutsch sagen können „wie um lange Nacht." 

V. 1538. Basileia ist das Königthum; leider lässt sieh das Wort nicht so übcr- 
'setzen, dass es bequem eine Person ification veranschaulichte. 
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Und die andere Wirthschaft, recht ein Mädchen für Alles, Freund, 
Für gute Ordnung, weisen Rath, Marinedieust, 
Staats-Steuer und Steuern, Opferfeste, Richtersold. 

Rathefreand. 
Die ganze Wirthschaft führt sie ihm? 

PrometheoB. 

Ja Wühl, du hörst's! 
Wenn du sie erhältst, so hast du Alles, Freund, vollauf! 
Drum bin ich hergekommen, dir das kund zu thun; 
Denn immer war ich ein -warmer Menschenfreund! 

Rathefreund. 

Du bist's! 
Vermenschlicht sind wir, seit du uns Garküchen gahst! 

Promethen». 
Die Götter alle hass' ich gründlich, wie du weisst! 

Rathefreund. 

Bei allen Göttern, die du hassest, du hassest sie! 

Promethens. 
Ein wahrer Timon! Aber ich muss jetzt geh'n; so gieb 
Mir den Stuhl, den Schirm her, dass, wenn Zeus herunterspäht, 
Er mich für einer Kanephore Bedienten hält! 

Rathefreund. 
So geh' mit Gott, und schirme den Stuhlgang deiner Angst! 

(Promethens ab.) 

Chor. 

(Strophe.) 

Es ist im Land der Schattenschenkler 
Ein Teich, wo Sokrates der Denkler 

Sitzt ungewaschen, Seelen zu haschen. 
Kommt dahin Peisandros eben. 
Die verlassen ihn im Leben, 

r. 1548. Das Griechische ist an dieser Stelle von Tortretllichem Witz, den die 
Uebersetznng nicht einmal anzudeuten vermocht hat; es steht dort: „durch dich 
braten wir auf Kohlen oder machen wir Bratfische; und zugleich klingt das Wort 
fast, als hiesse es : durch dich sind wir vermenschlicht.^' 

V. 1551. Timon ist der bekannte Menschenfeind. 

V. 1553. Die Töchter der vornehmen Athener trugen in den Panatheuäen die 
Weihkörbe. Diesen Korbträgerinnen oder Kauephoren gingen die Metöken oder 
Schntzgenossen mit einem Schirm und Stuhl nach. 

V. 1555 Wieder folgt hier ein kostbarer Mythos. Die Schattenschenkler sind 
ein Volk im fernen Süden , die gegen die Gluthstrahlen der senkrechten Sonne ihre 
breiten Plattfüsse aufheben, ausspannen, sich in ihren eigenen Schatten setzen ; noch 
erkennt man eine ferne Beziehung der Sage zu den in sich selbst versunkenen Indi- • 
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Dort ZU schauen seine Seel'; 

Bringt als Opfer ein Kameel- 
Kalb mit, schneidet ihm den Hals ab, 
Tritt wie Odysseus gleichen Falls, ab; 
Und empor mit frischem Muth fliegt, 
Wo das Kameel im frischen Blut liegt, 

Chs^irephon die Fledermaus! 



(Poseidon mit dem Dreizack. Herakles mit der Löwenhaut Tribal los mit einem 
KnUttel und neuem Mantel, treten auf.) 

Poseidon. 

Da oben ist die Feiste Wolkenkukelheim, 
Der unsre Ambassade gilt, bereits zu seh'n! 

(zu TribaUos.) 

Mein Gottr was machst du? links ja hast du den Mantel um! 
Um die rechte Seite musst du ihn nehmen, wie es sich schickt! 

(TribaUos thut das, bedeckt sich die ganze rechte Seite bis zur Wade hinab.) 

Was wieder jetzt? Laispodias bist du am Ende gar! 
Demokratie, wohin noch kommen lässt du uns, 



sehen Bussern ; das schönste Bild für die speculatiyen Philosophen, die sieh auoh 
unter den Schatten ihrer eignen Denkungsart hinsetzen und vor den Sonnenstrahlen 
der Wahrheit geschirmt sind. 

Dort unter diesen Schattcnschenklem seiner Schule, diesen meditirendcn, abge- 
bleichten Gestalten sitzt Sokrates , lauert ^ie ein Fliegenschnepper darauf, Seelen 
zu haschen; das ist seine Lieblingsbeschäftigung. 

Hier schlägt das Bild um ; Seelen zu haschen oder vielmehr an sieh zu locken 
kam Odysseus an den Eingang der Unterwelt; dann schlachtete er sein Opfer; die 
Seelen, die Schatten der Unterwelt kamen, von dem Blute zu trinken, wodurch sie 
einige Lebenskraft erhalten. 

Dorthin kommt Peisandros, seine Seele zu suchen; dies ist der Peisandros 
Balken, nicht Peisandros Eseltreiber, derselbe der in dem Hermokopidenprocesse 
die so wichtige Rolle spielte und dann für den patriotischen Mann galt, derselbe, der 
vier Jahre später sich an die Spitze der Oligarchie der Vierhundert stellte; schon 
im Jahre 420 hatte ihn Eupolis in den „Astrateuten" als den feigsten Mann des 
Heeres geschildert. So kommt er nun hier, seine Seele, d. i. seine Courage, zu 
suchen, die ihm schon bei Leibeslebcn abhanden gekommen, während Andere die 
Seele doch erst beim Sterben verlässt. 

Chairephon der Sphettier ist jener leidenschaftliche Verehrer des Sokrates, 
der das Orakel in Delphi empfing, Sokrates sei der weisest« der Menschen; überall 
ein heftiger Mann, gewiss aus vornehmem Stande , und wie alle Sokratiker der 
Oligarchie geneigt; auch als Gesandter im Peloponnes einflussreich (Sokratiscfae 
Briefe 3.). Aristophanes meint : wie hat der feige Peisandros , dieser mehr als Pro- 
metheus ängstliche, heimliche Mensch, Muth zu jener kecken Stellung iu den Henno- 
kopidenprooessen erhalten? Chairephon lieh ihm seine Seele, der wird ihn aufgehetzt 
haben, ihm mit Rath und That zur Hand gewesen sein. 

V. 1Ö71. Laispodias war ein Attischer Feldherr (Thucyd. VL 105.) mit 
mit einem missgestaltigen Bein. 
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T. 1578—1590. Die Vögel. 105 

Wenn die Götter solchen Barbaren gewählt zu solchem Amt! 

(er bemObt sich dem Widerstrebenden den Mantel richtig uuizulcgen.) 

Nur Still gehalten, oder — Nie mein Lebenlang 
Ist so ein Bauer von Gott mir vorgekommen! Doch, 
Herakles, sag', was thun wir jetzt? 

Herakles. 

(die Faust ballend.) 

Ich haV es dir 
Gesagt! den Hals umdrehen will ich dem Menschen, der 
Den Göttern die Luft verbaut hat, wer's auch möge sein! 

Poseidon. 

Doch, Freund, zum Unterhandeln wurden wir hergesandt! 

Herakles. 
So mnss ich den Hals ihm um so mehr umdreh'n, dem Schuft! 

Rathefreniid. 

(er sitzt hinten in der Kttche mit dem Vogel Korh und anderen Bedienten.) 

Du, gieb mir doch die Parmesanenreibe her! 

Bring* auch den Käse! fach' die Kohlen im Heerde an! 

(es flackert ein lastiges Feuer auf.) 

Herakles. 

(gravitätisch.) 

Da Menschenkind, dich grüssen wir Götter gnädiglich, 

Wir drei selbander. 

Rathefrennd. 

(ohne auf ihn an hören.) 

Thu' auch etwas Lorbeer zu! 
Herakles. 
Ei, was für Braten hast du denn da? 

Kathefrennd. 

(ohneaufzusehn.) 

'n Paar Vögel sind's. 
Die wegen Strassenunfug von der Vogelschaft 

Zum Tode verdammt sind. 

Herakles. 
Also Lorbeer willst du drum 

Noch auf sie streu'n? 

Rathefrennd. 

(aufsehend.) 

Ha sieh, Herakles! willkommen hier! 

(geht ihm entgegen.) 

Was giebt's? 

Poseidon. 

Als Abgesandte von den Unsterblichen 

Sind wir gekommen, um den Krieg zu endigen! 
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Koch« 

Das Fläschchen ,Oel, Herr, ist verbraucht. 

Rathefk*ennd. 

Besorge mehr, 
Denn Vögel wollen tüchtig fett gebraten sein! 

Poseidon. 

Denn einerseits, wir haben des Krieges nicht Gewinn; 
Ihr andrerseits, wenn wir, die Götter, hold euch sind, 
Stets würdet ihr reichlich Wasser haben in jedem Pfütz — 
Kurz, paradisische Tage leben fort und fort. 
Zu diesem Allen sind wir mit Vollmacht hergesandt. 

Rathefreund. 

Wohlan! zuerst begonnen wurde nicht von uns 

Der Krieg mit euch ; so sind wir jetzt auch, wenn ihr wollt, 

Und unser Recht noch wenigstens jetzt uns gönnen wollt. 

Bereit zu unterhandeln. Rechtens aber ist, 

Dass Zeus an uns, die Vögel, endlich jetzt zurück 

Das Scepter gebe. Wenn wir darüber einig sind, 

So bitt' ich, nehmt ein Frühstück heut bei mir fürlieb! 

Herakles. 

(tritt zu Poseidon.) 

Mir scheint es ganz annehmlich, meine Stimme ist: ja! 

Poseidon. 
Was fällt dir ein? du bist ein Thor und Bauchesknecht! 
Dem Vater Zeus die Herrschaft nehmen willst du? Pfui! 

Rathefreund. 

Wahrhaftig! würdet nicht fortan ihr Götter selbst. 

Wenn unterwärts wir Vögel herrschten, mächtiger? 

Jetzt können die Menschen, von den Wolken rings verdeckt, 

Meineide schwören, wohl geborgen vor eurem Blick. 

Wenn aber ihr uns Vögel zu Bundesgenossen habt. 

So eilen, sobald ein Mensch beim Geier und bei Zeus 

Falsch schwört, die Geier, eh* ihr's bemerkt, zu ihm herab. 

Und hacken und kratzen dem Frevler beide Augen aus! 

V Poseidon. 

Ja, beim Poseidon, das ist schön von dir gesagt ! 

Herakles. 

Ja wohl, ja wohl! 

Rathefrennd. 

Was sagst denn du? 
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TiilMilIos. 

Gleik rauf wir drei! 

Herakles. 

Du siehst, der meint es auch so ! 

Kathefrennd. 

Hört ein Zweites jetzt, 
Das euch zu Nutz und Frommen dann gescliehen wird. 
Wenn irgend Jemand, der den Göttern ein Opferlamm 
Zuvor gelobt hat, späterbin Ausflüchte sucht, 
Und meiiA, der Gott kann warten, und aus purem Geiz 
Nichts opfert, ein dann treiben wir's. 

Poseidon. 

Lass sehn, wie das? 
Rathefrennd. 
Wenn seine blanken Thaler dieser Elende 
Ganz emsig nachzählt, oder behaglich im Bade sitzt. 
So schiesst ein Lämmergeier hinab, raubt unbemerkt 
Zwei fette Hammel, und bringt sie dem Gott als Ehrensold! 

Herakles. 

(bei Seite zu Poseidon ) 

Das Scepter ihnen abzutreten, Freund, dafür 

Stimm' ich noch einmal ! 

Poseidon. 
Frage den Triballos auch! 
• Herakles. 

Triballos, willst du Prügel haben? 

Triballos. 

(mit dem KnUttel drohend.) 

Backet ick 
Dir so paschol mach! 

Herakles. 
Hörst du, er sagt, er giebt den Stab! 
Poseidon. 
Wenn ihr dafür seid, will ich nicht dagegen sein! 

Herakles« 

(wendet sich zur andern Seite zu Rathefrennd.) 

Da, Freund, in Sachen des Scepters haben wir zugestimmt! 

Rathefrennd. 
Doch fällt in der That mir eben noch ein Zweites ein : 
Gern will ich an Zeus die Hera tiberlassen, doch 
Die schöne Basileia muss zur Gemahlin man 
Mir geben! 
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108 Die Vögel. v. 1688 — 1664. 

Poseidon. 

Du willst nicht, dass ein Vergleich zu Stande kommt! 
So lasset uns von hinnen gehn! 

(er nimmt den Triballos beim Arm und will gehn.) 

Rathefreund. 

Mir gilt es gleich. 

(geht zurück zur Kttche.) 

Du, Koch, die Brühe mach**mit etwas Kapern an! 

Herakles. 

(Poseidon zurückhaltend.) 

thörichter Mensch! Poseidon, bleib*! wo willst du hin? 
Un. eines Weibes willen allgemeinen Krieg? 

Poseidon. 
Was sollen wir sonst thun? 

Herakles. 
Was? zum Vergleich uns einigen! 

(Ratbefreund kommt zurttck.) 

Poseidon. 

Thor! Thor! du weisst nicht, wie man dich längst betrügt; 
Du schadest selbst dir selber; denn wenn Zeus, nachdem 
Er an sie die Herrschaft abgetreten, mit Tod abgeht, 
So würdest du arm sein; du ja allein erbst alles das. 
Was Zeus bei seinem Tode hinterlassen wird. 

Rathefrennd. 

(auf Herakles anderer Seite.) 

Welt! wie dich der mit betrüglichen Worten hintergeht! 
Komm her zu mir, und lass dir sagen wie und was! 
Dein Ohm betrügt dich, Armer, und treibt Gespött mit dir; 
Denn am Väterlichen, da hast du nicht 'nen Heller Theil 
Dem Gesetz nach, da du ein Bastard bist, kein ehlich Kind! 

Herakles. 
Ein Bastard ich? Was sagst du, Mensch! 

Rathefreund. 

Ja du, beim Zeus, 
Als eines fremden Weibes Sohn! Wie könnte sonst. 



V. 1641. Wie weiland den Trojanischen. 

V. 1648. Damaliger Zeit war des Prodikos „Herakles am Scheidewege** eine 
Liehlingsschrift der Hellenen; auch hier steht Herakles am Scheidewege zwischen 
Bratenduft und Pflicht, ein wahrer Buridanisoher Esel. Auch im „Monotropos*' 
des Phrynichos ist diese Heraklesflgur aufgeführt worden. (Athen. VI. S. 248.) 

V. 1652. Bastard ist der Sohn eines Atheners von einer Nicht-Athencrin ; 
Herakles also als Sohn des Zeus von der Alkmene, der Nicht-Göttin, ein Bastard. 
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Gesteh* mir selbst, Athene erbberechtigt sein, . 
Die Göttin Tochter, wären leibliche Sohne da? 

Herakles. 
Wie aber, wenn mir der Vater auf dem Sterbebett 
Sein Alles zum Nebenkindtheil schenkt? 

Rathefrennd. 

Das Gesetz verbeut's; 
Vor Allen würde gleich dir dieser Poseidon selbst, 
Der dich jetzt so aufreizt, streitig machen des Vaters Gut, 
Uud sagen, dass er des Gestorbenen leiblicher Bruder sei. 
Ich citire dir das Gesetz von Solon; es lautet so: 

Der Bastard hat kein Erbgangsrecht, wenn leibliche Erben da sind; 
wenn nicht leibliche Erben da sind, so fällt den nächsten Agnaten las 
Gut zu. 

Herakles. 
So kann denn ich von meines Vaters Erbe nichts 
Ansprechen? 

Bathefiremid. 
Gar nichts, meiner Treu! doch sage mir, 
Dich hat doch der Vater schon in die Phratrien eingeführt? 

Herakles. 

Bis jetzt noch nicht; auffallend schien es mir lange schon! 

Bathefreund. 

Was stierst du so wuthdräuenden Blickes himmelwärts? 
Wenn du leben mit uns willst, stell* ich als Tyrannen dich 
Sogleich im schönen Land der gebratnen Tauben an! 

Herakles. 

Gerecht erschien von Anfang her mir, was du uns 

Von wegen des Mädchens vorschlugst, und ich gebe sie dir! 



T. 1655. Nach Attischem Gesetz können Weiber nicht erben; sind Sohne da, 
so erhalten Töchter nur die Mitgift; sind nur Töchter da, so heissen sie Erbtöchter 
und gehen mit dem Vermögen an einen durch das Testament bestimmten und gleich- 
sam adoptirten Mann zur Verheirathung über, oder kommen an den nächsten Ver- 
wandten, der sie heirathet. Pallas Athene ist das einzige eheliche Kind des Vater 
Zeua, der sie aus seinem Haupt geboren. 

y. 1658. Nebenkindtheil darf nur im Betrag von 100 Drachmen den Bastarden 
vermacht werden. 

▼. 1661. Also dass er die nächsten Ansprüche auf die Erbtochter und das Ver- 
mögen hat. 

V. 1667. Wäre Herakles ein ächter Sohn, so müsste ihn nach Attischem Brauch 
Vater Zeus längst in die Phratrien, in die Versammlung der Gcschlechtsgenossen 
eingeführt haben. 
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110 DieVögfel. «r. 1674— 1G91. 

Rathefreand. 

(au Poseidon.) 

Und deine Stimme? 

Poseidon. 
Ich stimme dagegen feierlichst! 

Bathefreniid. 

Triballos hat zu entscheiden. Sprich! was meinest du? 

Triballos. 

Den schön Mamsel und Zeus Basleien ick caput 
Vor Vögeln lassen über. 

Herakles. 
Uebcrlassen? hörst 
Du wohl? 

Poseidon. 
Nicht überlassen, sagt er, beim Trident! 
Wenn laufenlassen nicht sein Schwalbeuzwitschern meint. 

Herakles. 

Zu verstehn ihn muss da den Schwalben tiberlassen sein ! 

Poseidon. 

Verhandeln und abschliesscn möget denn ihr zwei! 
Ich aber, wenn's euch so gefällt, bin still dabei! 

Herakles. 

So stimmen wir beide Allem, was du gefördert, bei! 
Auf denn, und komme selbst mit uns ins Himmelreich, 
Basileia dort, und was es sonst noch war, zu empfahn! 

Rathefreund. 

Fürwahr, zur rechten Stunde hab' ich zur Hochzeit da 
Heut' schlachten lassen! 

Herakles. 
Ist's euch recht, so bleib' ich hier 
Und mache derweilen den Braten fertig. 'Geht mit Gott! 

Poseidon. 

Du den Braten fertig? Hunger ist deine Musenkunst; 
So gehst du nicht mit? 

Herakles. 
Wohler ist mir hier, wie dort! 

Rathefrennd. 

Bursch! gieb geschwinde mir ein hochzeitliches Gewand. 

(Rathefreund, TriballoH, Poseidon ab. Heraklen setzt Rieh in die KQche and nascht.) 
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€hor. 

(Qcgenstrophe.) 

Im Gaffenlaude bei der Gerichtsuhr 
Da sitzet eine Bande Nichtsthuer, 

Mundwerkervolk, Hallunkeuvolk ; 
Mit der Zunge drischt es, sä't es, 
Weizen körnt es, ärndtet's, mäht es, 

Feigen sucht es Tag fttr Tag, 

Von Geburt Barbarenpack! 
Solche Gorgiasschaft, Philippschaft, 
Solche Znngendreschersippschaft 
Macht es ttblich und nothwendig, 
Dass man in Athen beständig 

Weg die Zungen schneiden muss! 



(Bin Mtattlicber Bote tritt auf.) 

Bote. 

ihr in Allem glückliches, mehr als glückliches, 
Ihr dreimalseliges Flügelvolk und Vogelthum! 
Empfanget euren F'ürsten froh im Prunkpallast! 
Er kommt daher, lichtstrahlend wie noch nie ein Stern 
Des Himmels goldgestirnten Dom durchleuchtete; 
Und selbst der Mittagsonne strahlenglüheuder Ball, 
Er strahlte nie so wunderbar, wie der sich naht, 
An dessen Seite aller Schönheit Königin, 
In dessen Hand der geflügelte Flammenblitz des Zeus! 
Es senkt ein zaubersüsser Duft sich niederwärts — 
Ein selig Schauspiel! und des Weihrauchs stilles Weh'n, 
Vom heil'gen Altar wallt es, wölkt es sich empor! 
Da seht ihn selber! Oeffnet, öffnet jetzt zum Grnss 
Ihr heiFgen Musen, des Gesanges holden Mund! 



r. 1^92. Dieser Gesang wendet sich, veranlusst durch die st-hlaue Sophistik 
Kathefreands, gegen die sophistischen Rechtsverdreher in Athen, die ihr Haupt- 
quartier bei der Wasseruhr der Gerichtshöfe haben; der Dichter datirt ihr Unheil 
ron dem berühmten Gorgias und dessen Coinplicen Philippos. Feigeusucheu ist 
Sjkophant sein. Ueber das Ausschneiden der Zunge beim Opfer s. Frieden. 
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(Prachteinzug Rathefreanda und Baslleiu.) 

Chor. 

Reihet euch! richtet euch! zeiget euch! neiget euch! 

Schwärmt um die G4ücklichen, 

Glückliche, glücklichen Grusses reich! 
seht, seht, wie sie hold ist und schön! 

(der Chor marschlrt ihnen entgegen.) 

Der du die das Glück in die Stadt bringende Braut heimführst, 
Wie so hoch, wie so gross, wie so überbeglückt 
Ist der Vögel Geschlecht durch dich, durch sie! 
Mit bräutlichen Liedern und Hochzeitsang 
Lasst jubelnd und jauchzend den Bräutigam uns 
Und die Braut Basileia empfangen! 

Erster Halbchor. 

Mit Here der Himmlischen 
Den mächtigen Götterherrn, 
Den Herrscher auf Blitzesthron 
Vermählten die Moiren so 
Jubelvollster Hochzeit! 
Chor. 
Juchhe, juchheissa, Hochzeit! 

Zweiter Halbchor. 

Der rosige Eros war*s, 
Der goldengeflügelte, 
Der den Brautwagen zügelte; 
Sass neben dem Bräut'gam Zeus 
* Und der seligen Here! 
Chor. 
Juchhe, juchheissa, Hochzeit! 

Rathefk^nnd. 

(gnUdlg.) 

Mir gefällt der Gesang, mir gefällt die Musik, 
Und ich lobe den Gruss! So singt denn nun auch 
Von des weltenerschtitternden- Donners Gewalt, 
Von den flammenumloderten Blitzen des Zeus, 
Von dem zuckenden Feuer der Wolke! 

Chor. 

du gewaltiger, schmetternder Donnerkeil! 
du unsterblicher, zündender Flammenpfeil! 
Du in der Tiefe verhallendes regengegeisseltes Beben der Erde, 
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Das in den Bergen schttttert! 

Dorch dich ist Alles sein nun, 
Sein Basileia, des Zeus Mitherrin! 

Juchhe, jochheissa, Hochzeit! 
Rathefrennd« 
Nun folgt dem Hochzeitszuge nach, 

Lusfge Vögel alle, 
Zur Wiese nach, zum Brautgelag, 

Nach heim Flötenschalle! 
Komm, süsses Kind, und fass* geschwind 

Hier an mein Gefieder; 
Umschling' ich dich, so schwing' ich dich, 

Weihchen, auf und nieder! 

(tanzt mit ihr hinaus.) 

Chor. 

(der ganze Chor der VOgel tanzt aingend nach.) 

Tralleri! Trallera! Trallerei! Juchhei! 
Hurrah, Heil dir im Siegerkranz! 
Höchster du der Himmlischen! 

(Alle ab.) 



Arlstopbanes Werke. II. 2. Aafl. 8 
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PERSONEN. 



Athenerinnea. 



Lysistrate, 

Kalonike, 

Myrrhine, 

Stratyllis, 

Lampito von Sparta. 

Andere Frauen. 

Ein Probulos. 

K i n e 8 i a 8 , Myrrhine^s Mann . 

Deren Söhnchen. 

Herold der Spartaner. 

Gesandte der Spartaner. 

Athener. 

£in Mann des Volks. 

Ein Thürhüter. 

Chor der Alten. 

Chor der Weiber. 
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EINLEITUNG. 



Die „Lysislrate" ist nach Ausweis der Didaskalie in dem Archon- 
tenjahre des Kallias 4 1 2/41 1 durch Kallistratos aufgeführt. Es ist nicht 
überliefert, ob sie in dem Feste der Lenäen oder Dionysien, im Monat 
Jannar oder März des Jahres 411 auf die Bühne kam; den Zeitver- 
hältnissen nach dürfte letzteres wahrscheinlicher sein. 

In der Einleitung zu den „Vögeln" ist dargestellt worden, mit wie 
grossen Hoffnungen die Athener die Plxpedition von Sicilien (415) be- 
gannen; der mit dem grössteii Aufwände an Streitmitteln unternom- 
mene, mit immer steigender Ahstrengung fortgeführte Plan endete im 
Herbst 41 :5 mit der vollständigsten Niederlage der Athener. 

Thukydides sagt: „Alles trug in jeder Beziehung dazu bei, die 
Athener in die traurigste Stimmung zu versetzen, und ihre Furcht und 
Bestürzung, womit jenes Ereigniss sie erfüllte, stieg in der That auf 
den höchsten Grad. Denn einerseits fühlten sie sich niedergedrückt 
durch den Verlust, den jeder Einzelne an seinem Bcsitzthum, und den 
der Staat an Truppen, die nicht mehr zu ersetzen waren, erlitten hat- 
ten ; andrerseits sahen sie, dass in den Schiffswerften keine hinreichende 
Zahl von Schiffen, in der Schatzkammer kein Geld, und für die Flotte 
keine Rudermannscliaft vorhanden sei; sie fingen daher an, unter sol- 
chen Umständen an ihrer Rettung zu verzweifeln. Auch dachten sie, 
die Feinde würden von Sicilien aus sogleich gegen sie nach dem Piräeus 
mit ihrer Flotte heransegeln, zumal da sie einen so gewaltigen Sieg er- 
fochten und ihre Feinde in Griechenland, deren Hülfsmittel sich in 
jeder Beziehung jetzt verdoppelt hätten, würden nunmehr mit aller 
Macht zu Lande und zur See in Verbindung mit ihren eigenen jetzt 
abgefallenen Bundesgenossen über sie herfallen. Doch fassteu sie den 
Kntschluss, so weit es die Umstände gestatteten, nicht nachzugeben, 
sondern sich zu rüsten und, woher sie nur könnten, eine Flotte zusam- 
menzubringen, die Verhältnisse der Bundesgenossen sicher zu stellen, 
eine Behörde von älteren Männern zu wählen, welche über die Lage 
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des Staates nach Massgabe der Zeitumstände vorläufig berathen 
sollten (Probulen)." 

Mit bewundernswürdiger Energie setzten die Athener den Kampf 
fort \ -es bedurfte der eigenthümlichen Rührigkeit und Hartnäckigkeit 
ihres volksthümlichen Charakters, in Glitten der steigenden Noth nicht 
zu verzweifeln. Die Spartaner hatten die Feste Dekeleia besetzt, von 
der aus sie die Ebene von Athen stets bedrohten; durch Alkibiades 
Vermittelung hatte Sparta mit den Persern ein vortheilhaftes Subsidien- 
bündniss abgeschlossen, während Athens Kassen erschöpft waren; und 
die seit Jahren hart bedrückten Bundesgenossen Athens Tivetteiferten 

. miteinander, sich den Spartanern hinzugeben. 

Bedenklicher noch als dre auswärtigen Verhältnisse waren die im 
Innern Athens; die tiefe Zerrüttung der staatlichen Macht und die 
allgemeine Niedergeschlagenheit des Volkes gab der oligarchischeii 
Partei die erwünschte Gelegenheit, längst gehegte und allmählig vor- 
bereitete Pläne endlich zu verwirklichen. Ihr Werk war der Sturz des 
Alkibiades gewesen ; seine Verurtheilung war der Todesstoss für die 
Sicilische Expedition, ja für Athen selbst. Alkibiades warf sich den 
Spartanern in die Arme; mit der ganzen Leidenschaftlichkeit, bie ihn 
auszeichnet, wandte er sich gegen sein Vaterland, das ihn Verstössen; 
seinem Genie dankte Sparta die Massregeln, die den schnellen Sturz 
der Attischen Macht herbeiführten. 

Aber in den Augen des geängstigten und bethörteu Volkes galten 
die Männer, die den Hermenfrevel entdeckt und die drohenden Pläne des 
Alkibiades enthüllt hatten, für die rechten Patrioten. Auf ihren Antrag, 
so scheint es, kam man dahin jene Probulen zu ernennen, eine Behörde, 
die, durchaus wider den Sinn der Demokratie, den Staat gleichsam 
unter die Bevormundung Weniger stellte. 

Wir wissen von diesen Probulen und ihrer amtlichen Thätigkeit 
nicht viel mehr, als was in der vorliegenden Komödie darüber vor- 

. kommt; genannt wird als einer derselben besonders des Theramenes 
Vater Hagnon , der den nach Kleons Tode mit Sparta geschlosseneu 
Frieden mit beschworen hatte. Es versteht sich von selbst, dass zu 
den durch Wahl zu besetzenden, namentlich also zu den Feldherm- 
stellen, vorherrschend Männer dieser Partei ernannt w'urden; mehrere 
von diesen finden sich in der Oligarchie der Vierhundert oder unter 
den Dreissig wieder. Namentlich war seit der zweiten Hälfte des Jahres 
412 Phrynichos unter den Feldherru, den Aristophanes bereits in den 

Wespen v. 13?J1. als einen der vornehmen Gesellschaft schildert, und 

den Thukydides als einen Mann von erprobter Verständigkeit rühmt. 
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Alkibiades befand sich in der Nähe des Persischen Satrapen 
Tissapbernes ; er hatte dessen Vertrauen in ungewöhnlichem Masse 
gewonnen. Sein Verhftltniss zu Sparta begann unbequem und unsicher 
zu wArden^ es schien die Zeit gekommen, das Vaterland wieder zu ge 
winnen. Unter den Athenern hatte die oligarchische Tendenz sicli 
immer klarer herausgebildet, die Fein- und Guten, wie sie genannt 
wurden, waren dalieim und bei der Flotte in Samos im Einverständniss 
uud erwarteten nur eine Gelegenheit, die Verfassung in ihrem Interesse 
zu ändern. Diese Gelegenheit gab Alkibiades durch seinen Antrag, er 
wolle dem Staat Subsidien vom Tissapbernes verschaffen, wenn die 
Demokratie, die gar keine Garantie gewähre, aufgelöst und in einer 
neu zu begründenden Oligarchie ihm Rückkehr und Antheil an der 
Leitung des Staates gewährt würde. Diese Anträge erfolgten im ersten 
Monat des Jahres 411 ; trotz Phrynichos und seines energischen Wider- 
spruches wurden sie von den Verschworenen angenommen, und derselbe 
Peisandros, der im Jahre 415 so lebhaft bei den Hermenprocessen mit- 
gewirkt hatte, ging nach Athen, dort die l^mgestaltung der Verfassung 
ZQ veranlassen. 

Nie hat sich Alkibiades Staatsklugheit gewandter und verwegner 
gezeigt als in diesen Unterhandlungen. £r kannte die Stärke der 
oiigarchischen Verbindungen in Athen*^, er wusste, dass die Männer 
dieser Partei das Uebergewicht und für den Augenblick die öffentliche 
Meinung für sich hatten ; er konnte voraussehen, dass wenn sie enälich 
zur Verwirklichung ihrer Pläne gelangten, der alte demokratische Sinn 
des Volks sich schnell wieder aufraffen würde zum Schutz der väter- 
hchen Verfassung. Gegen den Willen der Oligarchen zurückzukehren, 
konnte er um so weniger hoffen, da an der Spitze der Volkspartei 
Männer standen, von denen er wo möglich noch ärger gehasst wurde 
als von den Oligarchen; mit den Oligarchen, wenn er zurückkehrte, 
aaf die Dauer vereint zu bleiben , war eben so unmöglich , da sie es 
ninimennehr mit ihm ehrlich meinen konnten , und sein Sinn es nicht 
ertragen hätte, mit solchen Männern die Macht zu theilen. So galt es, 
die Oligarchen zu benutzen, um erst wieder festen Fuss zu fassen; sie 
mussten zu einer vollständigen Entwickelung ihrer Bestrebungen ge- 
langen, damit sich dann das Volk, durch Erfahrung belehrt, desto ent- 
schiedener und für immer von ihnen abwende und sich dem Ketter 
ganz in die Arme würfe. 

Allerdings erkannten manche Oligarchen, dass man sich um keinen 
Preis mit Alkibiades einlassen dürfe. Phrynichos war im Begriff, die 
Flotte lieber an die Feinde zu verrathen; die erlauchten Familien der 
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Eumolpiden und Keryken machten die Heiligkeit der Yerwünschangen, 
mit denen Alkibiades Verurtheilung begleitet worden war, geltend-, 
gewisse Volksmänner tliaten das Ihrige, die Menge' gegen die beab- 
sichtigten Neuerungen aufzureizen. Dennoch gelang es dem Peissndros, 
unter Mitwirkung der Hetairien, einen Yolksbeschluss zur Absetzung 
des Phrynichos und Vollmacht zur Unterhandlung mit Alkibiades und 
Tissaphernes zu erhalten. Dies mochte gegen Ende des Janaar gesche- 
hen sein. Als aber die Unterhandlungen begannen , wurden auf Alki- 
biades Antrieb Seitens des Satrapen so harte Bedingungen gestellt, 
dass Peisandros und seine Mitgesandten unverrichteter Sache ab- 
reiseten und nach Samos gingen; dort wurden neue Versammlungen 
der Verschworenen gehalten; man kam übereiu, dass Alkibiades nicht 
geeignet sei, Mitglied einer solchen Oligarchie zu werden, ferner dasb, 
da man bereits so weit gegangen sei, das Unternehmen nicht aufge- 
geben, endlich, dass der Krieg fortgeführt und von den Theilnehmeru 
der Verschwörung, die ja nun in eigenem Vortheile handelten, aus 
l^rivatmitteln nach Möglichkeit beigesteuert, werden müsse. In Athen 
war indess durch die Mitverschwornen Alles zur Umgestaltung der 
Verfassung vorbereitet und namentlich durch heimlichen Mord 
Androkles, des Alkibiades Feind, und andere Männer der Volkspartei 
aus dem Wege geräumt; für alle Fälle hatte man Gesinnungsgenossen 
aus Andros, Tenos, Aegina, namentlich auch dreihundert Karystier mit 
ihren Waflfen nach Athen kommen lassen. Als Peisandros gegen An- 
fang April etwa nach Athen zurückkehrte, war Alles zum Umsturz der 
bestehenden Verfassung bereit, und die Ernennung der zehn Syn- 
grapheis mit unumschränkter Vollmacht zur Entwerfung einer neuen 
Verfassung war die Einleitung zu der Oligarchie der Vierhundert, 
die nach dem Frühlingsanfang, also auch nach den Dionysien (s. Thucyd. 
V. 20.) d. h. etwa in der zweiten Hälfte des April ins Leben trat. 

Es ist für das vorliegende Stück nicht weiter nöthig, auszuführen, 
wie die gleichzeitig in Samos auftretende Oligarchie nicht minder 
gewaltthätig verfuhr, wie sich die dortigen Demokraten an die beiden 
Athenischen Feldherrn Leon und Diomedon wandten, die an Phrynichos 
Stelle geschickt waren , wie sich die Athenische Seemacht unter Thra- 
sybulos und Thrasyllos mit ihnen vereinigte und gegen die Oligarchie 
daheim protestirte, wie endlich von der Flotte aus mit Alkibiades 
unterhandelt wurde und derselbe, zum Oberbefehlshaber der demo- 
kratischen Macht ernannt, mit schnellen Erfolgen und preis würdiger 
Mässigung den Sturz der Oligarchie der Vierhundert bewerkstelligte. 

Dass die Lysistrate vor Einsetzung der Vierhundert und vor 
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ErnennuDg der Syngrapheis zur Auflführung gekommen, geht aus dem 
Auftreten der Probulen hervor, und würde sich von selbst verstehen, 
da die neue Verfassung erst nach den' grossen Dionysien durchgesetzt 
wurde; doch ob das Stück diesen oder den Lenäen angehört, ist nicht 
mit Bestimmtheit zu erkennen. Am bezeichnendsten noch ist die Stelle 
;v. 490.), wo auf die Frage der Probulen: „ob denn wegen des Geldes 
Krieg geführt werde", Lysistrate antwortet: ',^des Geldes wegen werde 
auch alles Andere durcheinander gerührt; und damit Peisandros und 
die auf Aemter Lossteuernden zu stehlen Gelegenheit hätten, machten 
sie immer dem Staatskörper einiges Knurren und Wurmen im Leibe." 
Freilich hat schon in den Babyloniern im Jahre 420 Aristophanes von 
Peisandros gesagt: „mit ihm vereint schafften sich manche, Geschenke 
wünschend, Befehlshaber stellen im Kriege", und bei Gelegenheit der 
Hermokopidenprocesse war ja Peisandros einer der eifrigsten Beför- 
derer der Verfolgungen. Aber mehr als jemals waren seit der zweiten 
Hälfte des Januar 411 dergleichen Umtriebe im Gang, Peisandros 
und die Genossen der Hetairien rührten, wie sonst schon oft, so be- 
sonders jetzt dem Staate neue Verwirrung ein , und der Vorwurf der 
ärgsten Eigennützigkeit war nur zu gerecht. Wäre die Lysistrate in 
den Lenäen aufgeführt, so hätte der Dichter auf das Treiben des 
Peisandros und der Hetairien hinzuweisen nicht so bedeutenden Anlass 
gehabt, wie in den Dionysien, denen die kurze Anwesenheit Peisanders 
in Athen, die Absetzung des Phrynichos, der Volksbeschluss zu Unter- 
handlung mit Alkibiades u. s. w. vorhergegangen war. Eben dahin 
gehört V. 575 ff., wo Lysistrate räth, „den Köthel des Volks abzu- 
waschen, was sich zusammengeklnppt hat zu den Aemtern des Staats, 
auseinander zu ziehen und die Spitzen davon zu verschneiden." Wenn 
der Chor der Alten (v. 313.) die Feldherrn der Flotte in Samos her- 
beiwünscht, dass diese ihm die Holzkloben von den Schultern helfen 
sollen, so passt auch das "eher zu der Aufführung in den Dionysien als 
in den Lenäen ; denn vor den durch Peisandros begonnenen Umtrieben 
waren keinesweges populäre Männer an der Spitze der Flotte; als 
aber auf dessen Antrag Skironides und Phrynichos abgesetzt und das 
Volk zur Wahl neuer Feldherrn versammelt worden, (Ende Januar) 
war die Wahl auf Leon und Diomedon gefallen, zwei Männer, die auch 
späterhin auf der Seite des Volkes blieben. — Noch sind ein Paar 
Zeitbestimmungen in der Komödie; eine Frau sagt, ihr Mann sei seit 
fünf Monaten in Thrakien, den Eukrates zu bewachen, und eine zweite, 
der ihrige seit sieben Monaten in Pylos; leider hat Thukydides diese 
beiden Expeditionen nicht erwähnt, und sie sind somit für die vor- 
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liegende Frage unfruchtbar. — Endlich möchte noch eins anzuführen 
sein. Der Chor der Alten beginnt (v. 615.) seine Parabase in einer 
Weise, dass man wohl mehr als das blosse Project der Weiber be- 
zeichnet glauben darf: „Nicht schlafen dürfe, wer ein freier Mann sei; 
das alles schmecke nach grösseren und ärgeren Geschichten, hier sei 
was von der Tyrannis dos Hippias im Werden ; man besorge, dass sich 
Lakonier im Hause des Kleisthenes versammelt und die Weiber auf- 
geredet hätten" u. 8. w. Dies und die ganze Stimmung des Stttckeis 
scheint dafür zu sprechen, dass die Aufführung in Mitten jener bewegten 
Zeit, wenige Wochen vor dem Umsturz der Verfassung, an den Dionysien 
gegeben sei. 

Die Lage des Staates war entsetzlich. Wenige Stunden von Athen 
stand König Agis mit bedeutender Heeresmacht; man glaubte mit Be- 
stimmtheit, dass er mit einigen Vornehmen in der Stadt in geheimer 
Verbindung stehe. Elien jetzt bemächtigten sich die Boioter und 
Eretrier der Stadt Oropos, in der eine Attische Besatzung lag; es war 
nach diesem Verlust der Abfall der wichtigen Insel Euböa nicht mehr 
zu hindern. Nur mit der grössten Anstrengung vermochte man sich 
im Aegeischen Meer zu behaupten; die Flotte, auf der die letzte 
Hoffnung Athens ruhte, hatte im Januar unter Charminos eine emptind- 
liche Niederlage erlitten und der Staat war so vollkommen erschöpft, 
dass seit dem Sommer 412 anch die tausend Talente, die nach einer 
Bestimmung aus den Anfängen des Krieges alle Zeit unberührt 
bleiben sollten, angegriffen wurden. Allerdings bot sich eine Aussicht 
zu neuen Hülfsquellen in der Verbindung mit den Persern, aber unter 
der furchtbaren Bedingung, die Demokratie aufzulösen. Die Oligarchen 
arbeiteten mit der lobhaftesten Anstrengung nach demselben Ziele 
hin; nichts kam zur Borathung, als was von den Verschworenen schon 
verabredet war; nicht leicht wagte jemand zu widersprechen; wer es 
dennoch wagte, wurde heimlich ermordet, ohne dass Nachforschungen 
gehalten oder der Mörder, wenn mau ihn kannte, bestraft wurde. Das 
Volk verhielt sich dabei ruhig, es war eingeschüchtert und entmuthigt; 
niemand wagte zu klagen oder einen andern um Hülfe zu bitten; man 
traute auch Bekannten nicht Die von der Volkspartei näherten sich 
einander nur mit Argwohn; denn unter den Verschworenen befanden 
sich auch solche^ von denen man nie vermuthet hätte, dass sie sich zu 
den Oligarchen halten würden. Diese erregten das grösste Mistrauen 
unter der Menge und bewirkten am meisten, dass die Oligarchen mit 
vollkommenster Entschiedenheit weiter gehen konnten ; sie bewirkten es, 
dass Mangel an Vertrauen zur herrschenden Gesinnung im Volke wurde. 
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So schildert Thakydides die Zeit kurz vor Auflösung der Demo- 
kratie ; man wird sich daraus ein Bild machen können von der Stim- 
mung, mit der das Attische Puhliknm der Aufführung der Lysistrate 
beiwohnte. Es ist sehr merkwfirdig, dass der Dichter in so argen 
Zeiten mit solchen Dingen seine Zuschauer amüsirt hat; der tolle Plan 
der Weiber, durch Verweigerung der ehelichen Pflicht den Frieden 
zu erzwingen, und der Jubel, als endlich die Versöhnung zu Stande 
gebracht ist, mag das gute Volk für einen Augenblick die Noth der 
Zeit haben vergessen lassen. 

Für die Form der antiken Komödie ist die vorliegende in man- 
cher Hinsicht lehrreich. Die durchgehende Gegeneinanderstellung der 
beiden Chöre macht eine Anwendung der Räumlichkeiten nothwendig, 
wie sie in keinem Stücke sonst vorzukommen scheint. Der Weiberchor 
hat die Bühne inne; er steht hoch genug über dem anrückenden Chor 
der Alten, um auf denselben hinab wiederholentlich die P^imer aus^ 
giessen zu können. Nicht minder sonderbar ist die Art, wie sich die 
wesentliche Grundlage der alten Komödie, die Parabase, hier zu einet» 
ganz anderen Bedeutung und, wie in früheren Stücken nie, zu eine*» 
integrirenden Theil des dramatischen Verlaufs umgewandelt hat. ' ' 

Für die Uebersetzung war die Lysistrate schwieriger als die 
meisten andern Komödien. Der Dialekt der Lakoniet spielt in der- 
selben eine Hauptrolle-, seine Eigenthünilichkeit ist eine gewisse 
euergibche Härte des Klanges und eine auifallende Straflflieit der 
Fügungen, wie sie dem trotzig ungefügen Wesen des Volkes entspre- 
chen •, da ist nichts von der feinen Beweglichkeit und der luxurirenden 
Mannigfaltigkeit des attischen Wesens, es ist als gehörten diese Klänge 
gar nicht dieser, sondern einer älteren, strengeren, heldenmässigen 
Zeit an. Dafür ein entsprechendes Deutsch zu linden war unmöglich. 
Bei ähnlichen Dialekten in den Acharnern hatten wir nicht nöthig, den 
Klang der Plattheit ängstlich zu vermeiden; bei den Spartanern da- 
gegen bringt derartiges einen vollkommen unrichtigen Eindruck her- 
vor, da die Spartaner auch in ihrem Dialekt vornehm und wacker er- 
scheinen. Allerdings haben auch wir in unserer Sprache noch Mund 
arten, die von dem Hochdeutschen abweichen, ohne platt zu sein; aber 
sie haben Alles eher als eine Aehnlichkeit mit dem Charakter des 
Lakonischen; die einen sind zu 'weich und gelinde, die andern zu 
schwerfällig und kehllautend ; und in die reiche Vergangenheit unserer 
Sprache zurück zu gehen, schien gar unthunlich. Wir halfen uns mit 
einem Gemisch, das wenigstens fremdartig und zum Theil schroff 
klingen sollte. 
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ERSTER ACT. 

(Vor einem Hauae. Lysiatrate, unruhig auf und ab gehend, bald darauf Kalo nikc.) 

Ly8i8trate. 

Ja, hätte man sie zum Tempel des Bakchos oder Pan, 
Zum Kolias- oder zum Genetyllisfest bestellt, 
Nicht durchzukommen würde vor lauter Pauken sein •, 
Doch jetzt ist auch nicht eine Frau hier rings zu sehn. 
Kam' niciit so eben da die Nachbarin heraus. 

(Kalonilie kommt aus dem Hause.) 

Willkommen, Kalonike! 

Kalonike. 
Danke, Lysistrate! 
So aufgeregt? Die Falte fort von der Stirn, o Herz; 
Es kleidet dich nicht, die schönen Braunen so kraus zu ziehn! 

Lysistrate. 
Ja, liebe Kalouike, drinnen kocht es mir! 
Ja über uns, uns Weiber, ärgr' ich mich zu sehr, 
Dass wir, die unter den Männern wir verrufen sind 

Als die grössten Schelme — 

Kalonike. 

Und, bei Zeus, wir sind es auch! 

Lysistrate. 
Da sie nun, sich hier zu treffen, Alle geladen sind. 
Um eine bei Gott nicht kleine Sache in Rath zu ziehn, 
So schlafen sie, statt zu kommen! 

Kalonike. 

Aber, liebste Frau, 
Sie werden ja kommen; auszugehn wird Weibern schwer; 
Die muss ja erst noch lauschen an ihres Mannes Bett, 
Die hat den Knecht zu wecken, die ihr Kleinstes erst 
Zu butten, jene zu waschen, die Dritte zu nähren noch. 

Lysistrate. 
Ja, aber es giebt, beim Himmel, hier viel Dringenderes 
Für sie zu thun. 



V. 2. Kolias und Gcnctyllis sind Hcinamcn der Aphrodite ; bei den Orgien 
der genannten Götter durfte das Tamburin nicht fehlen. 
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Kalonike. 

Was ist's denn, liebe Lisistrate, 
Weshalb du beut nns Frauen zusammengerufen bast? 
Was bast du denn? ^as ist es? 

Lysistrate. 

Gross isfs! 

Kolonlke. 

(pfiffig.) 

Hart wohl auch? 

Lysistrate. 

Ja hart, bei Gott! 

Kalonike. 

Wie säumten wir da doch, hier zu sein! 

Lysistrate. 

Das ist's ja gar nicht; schnell beisammen wären wir sonst! 

Vielmehr ein Etwas ist es, das ich aufgespürt, 

la oft durchwachten Nächten mit mir herumgewälzt — 

Kalonike. 

Gewiss was Geriebenes ist es, womit du dich 'rumgewälzt? 

Lysistrate. 

Dermassen Geriebnes, dass des ganzen Griechenthums 
Wohlfahrt und Rettung nur bei uns, den Frauen, steht — 

Kalonike. 

Den Frauen? nun, dann hing's an einer Kleinigkeit! 

Lysistrate. 

Ja, Alles in unsrer Hand ist, oder fürderhin 

Von Peloponnesiern weder was zu sehen bleibt — 

Kalonike. 

Bei Gott, am besten ist's^ wenn nichts von denen bleibt! 

Lysistrate. 

Die sammt den Boiotern allzumal zu Grunde gehn — 

Kalonike. 

Nur alle nicht, die Bbioter Aale nehmen wir aus! 

Lysistrate. 

Doch über Athen soll nimmermehr derartig Wort 
Von mir gesprochen werden, Bessres denk von mir! 
Wenn aber hier sich alle Fraun vereinigen, 
Die aus dem Boioterlande, aus dem Peloponnes 
Und wir, gemeinsam retten wir dann Griechenland! 
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Kalonike. 

Was können Weiber Weises oder Glänzendes 
Vollbringen? höchstens setzt man sich hin, mit Blumen hübsch 
Geschmückt, geschminkt die Wangen, im Krokosmäntelchen 
Und drunter ein kimbrisch Schleppenkleid und Schnabelschuh! 

Lysistrate. 

Das eben ist es, was, ich hoff* es, retten soll, 

Die Krokosmäntelchen, Salbenbüchscheo, Schnabelschuh, 

Ein wenig Zinnober und ein dünnes Busentuch. 

Kalonike« 

Wie so denn das? 

Lysistrate. 

So dass von den Männern unsrer Zeit 

Nie einer wider den andern den Spiess mehr heben soll — 

Kalonike. 

Mein SeeV, so färb' ich mir gleich ein Krokosmäntelchen! 

Lysistrate. 

Noch schwingen den Schild — 

Kalonike. 

Und zieh* ein kimbrisch Kleid mir an! 

Lysistrate. 

Nofh wetzen das Schwert! 

Kalonike. 
Und kaufe Schnabelschuh dazu! 

Lysistrate. 

Nicht wahr, da hätten die Frauen wohl können gekommen sein? 

Kalonike. 
Bei Gott, in vollem Fluge längst hier müssen sein! 

Lysistrate. 
Ja leider, theure Freundin, sieht darin man sie 
Aecht Attisch, Alles, was sie thun, zu spät zu thun. 
Doch selbst von unsern Paralierinnen ist keine noch. 
Noch keine da von Salamis. 

V. 47. Man darf sieh nach diesem überwitzten Costüni weniger eine antike 
Gewaiidstatuc als das Bild einer Iciclitfertigt^n Schonen von Athen vorstellen \\oUen. 
Für die schönen I^serinnen, die Selbstverläugnung genug besitzen, selbst das vor- 
liegende Stück zu lesen, verdient die Toilettennotiz angeführt zu werden, dass das- 
selbe, was heut zu Tage in den höchsten und niedrigsten Sphären der Gesellschaft 
vermittelst des „dünnen Busentuches" erzielt wird, von den Athenerinnen nur in noch 
grösserer Ausdehnung durch eine schelmisch durchsichtige Art von Kleidern (Amo^ 
gische nannte man sie) gewiss mit um so viel umfassenderem Erfolg en-eicht wurde 

V. 68. Paralier sind die an der Meeresküste wohnenden. 
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Kaloaike. 

Die, glaube mir's, 
Vor Tagesanbruch wirckelu die in den Kojen schon. 

Lj8i8tnit4'. 

Selbst die, von denen ich glaubte, ja versichert war, 

Sie würden die ersten am Platze sein, die Acharnerfrau'n, 

Sie kommen auch nicht! 

Kalonike. 
Wenigstens des Theagenes Frau 
Hat herzugehn ihr Hekatehäuschen schon befragt. 
Doch sieh, da kommen endlich auch schon einige! 
Da wieder welche, sieh, da ziehn sie! He juchhei 

Von wannen sind sie? 

LysiHtrate« 

Aus Phegaia! 

Kalonike. 

So helfe Gott! 
Zu fegen erst vor eigner Thür bedeutet das! 



(Myrrhine nnd andere Atbeuerinnen kouiinen.) 

Myrrhine. 

Wir sind doch nicht zu spät gekommen, LysistrateV 

Was sagst du? schweigst du? 

Lysistmte. 

Nicht belob* ich Myrrhinen, 

Die bei so wichtiger Sache jetzt erst endlich kommt! 

Myrrhlne. 

Ich fand im Dunkeln meinen Gttrtel nicht sogleich. 

Doch wenn es so äusserst dringend ist, so theiF es uns 

Anwesenden mit. 

y. 60 In'manehcu deuUchcii Straudgegeudeu hcisseii Kojen sowohl die ans 
Brettern zusamniengeschlagnen , nicht auf einen Kiel gebauten kleinen Fahneuge 
(Kähne), als auch die in den Flur^ändcn angebrachten schreinartigen Jjager der 
S<'hiiferhÄuser. Wrickeln ist in der Kunstsprache das Weiter bewogen des Kahnes 
durch Ein Ruder, mit dem man am Ilintcrende des Fahrzeugs im Wasser arbeitet. 

T. 62. „Die Achamerfrauen, Nachbarinnen von Athen, hatten durch Finbusse 
den Krieg recht grundlich hassen gelernt.** Voss. Wenn es wahr ist! 

T. 63. Ob dieser Theagenes der auch Vögel v. 829. genannte ist, dürfte 
zweifelhaft sein. Ueber die Uekatehauschen vergl. Wespen y. kS 1 . 

T. 67. „Aus Auagyros** hcisst es im Griechischen; der Name des Demos ist 
derselbe mit der Stinkpflanze; das Sprichwort: „du schüttelst die Stinkpflanzc** 
(d. h. wer andern eine Grube gräbt, fallt selbst hinein) drängt sich bei Nennung des 
gleichnamigen Demos sogleich als üble Vorbedeutung auf. Die Uebersctzung musste 
freilich ihren eigenen Weg gehn. 
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128 Lysbtrate r. 75—94. 

Lysistrate. 

nein, wir warten ein wenig noch, 

Bis auch die Böotischen und die Peloponnesierfraun 

Herangekommen. 

Mjrrhine« 

Besser ist es allerdings. 

Und siehst du da, da ehen kommt auch Lampito I 

(Lampito und andere Peloponneslerinnen kommen.) 

Lysigtrate« 

Ei, werthe Lakonin! sehr willkommen, Lampito! 
Wie deine Schönheit Alles, Holde du, ttherstrahlt, 
Wie hltthend die Farbe, welche Fülle, welcher Wuchs! 
Du wirfst wol deinen Stier zu Boden! 

Lampito« 

Frailijä; 
All T&gs ja törn' ich, renn darzu den Achtersprung. 

Lysistrate« 
Und was du für ein schönes Rundchen von Busen hast! i 

Lampito. 
Nu w&hrli, ihr befüohlt mir gar, wie'n Opferfarrn! 

Lysistrate« 
Von wannen ist denn diese andre junge Frau? 

Lampito« 
Achtbare Botin, zeug's mir Zeus, der Boioterschaft, 

Kam s*her zu euch. 

Lysistrate. 

Das glaub* ich, ja, Boioterin! 

Drum ist so schön auch deine Niedrung! 

Kalonike« 

Freilich ja, 

So sauber auch die Raute gegätet rings umher. 

Lysistrate« » 

Und das andre Kind ist? 

Lampito. 
Zeug's mir Zeus, an tüochtige 

Chorintherinne. 

Lysistrate. 

Tüchtig, meiner Seelen, ist 
Und recht Korinthisch ihr Doppelhafen hier und dort! 

Lampito. 
Allnü, wem's Rufich hat zu Tag und Ting diher 
Die Frawen g*lada? 



Digitized by 



Google 



V. 95-112. Lysirtrate. 129 

Lysistrate« 

Ich beschied euch! 
Lampito. 

So verküond, 

Wasgehrst von uns? 

Lysistrate. 
Ja gern, beim Himmel, werthe Frau! 

Myrrhine* 
Ja sage, was du Wichtiges auf dem Herzen hast! 

Lysistrate. 
Ich sag' es gleich; doch eh' ich es sage, muss ich erst 

'oe Kleinigkeit noch fragen. 

Myrrhin e. 
Ganz, wie dir beliebt! 

Lysistrate. 
Verlangt euch nach den Vätern eurer Kinder nicht, 
Den mit zu Feld gezognen? Weiss ich doch, es ist 
Euch allen jetzt der Gatte fern in fernem Land! 

Kalonike. 
Ja freilich, fünf Monate steht mein armer schon 
Iq Thrakischen Landen, wo er den Eukrates bewacht. 

Lysistrate. 
Und meiner auch in Pylos volle sieben schon. 

Lampito. 
Gär mainer, so er vom Läger endli haimt einmal, 
Stracks wieder gekurisst ist er wie'n Früohwind über Berg! 

Lysistrate. 
Von sonstiger Buhlschaft giebfs ja auch kein Stttmpfchen mehr; 
Denn seit von uns die Milesier abgefallen, hab' 
Ich nicht einmal 'nen Siebenzöllner mehr gesehn» 
Der den ledernen Nothdienst allenfalls gewähren könnt*. 
Wärt ihr denn also, wenn ich ein Mittel nennete. 
Gewillt, mit mir den Krieg zu lösen? 



T. 103. Dieser Eakrates ist nicht der in den Rittern v. 128. und sonst 
genannte, sondern wahrscheinlich ein Bruder des berühmten Nikias; nach der 
Schlacht Ton Aigospotamoi war er von dem Volke zum Feldherm ernannt und 
leistete den Oligarchen, die ihn für ihre Umtriebe zu gewinnen suchten, Widerstand; 
dafür wurde er, sobald die Dreissig die Gewalt an sich gebracht hatten, hingerichtet. 
8. Lysias Rede über die Confiscation des von Nikias Bruder hinterlassenen Vermö- 
gens. Näheres über den im Text bezeichneten Feldzug wissen wir nicht. 

▼. 108. Die Milesier waren im Sommer 412, durch Alkibiades aufgeregt, von 
Athen abgefallen. „Sprichwörtlich waren damals die Ausschweifungen der vor 
hundert Jahren so tapferen Milesier.'* Voss. 

Ariftophanes Werke, ü. S. Aufl. 9 
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130 Lysifltrate. v. 118—185. 

Mjrrhine. 

So mir Gott, 
Ich sicher,, müsst' ich auch sogleich mein Mäntelchen 
Im Trödel versetzen und vertrinken diesen Tag. 

Kalonike. 

Ich sicher, müsst* ich mitten durch geschnitten gleich 
Mein Halbes wie 'ne geräucherte Butte verspeisen sehn! 

Lampito« 

Ich gär, und jachlings thät ich gärn den Taygetos 
Erklttmma, dörft ich dkr den Frieden zu läga hän. 

Lysistrate. 

So hört denn, länger sei die Sache nicht verhehlt. 
Wir Frauen nemlich müssen, ist's uns Ernst xlamit, 
Die Männer zu zwingen, dass es endlich Friede wird, 
Versagen müssen wir — 

Myrrhine« 
Was denn, sprich? 

Lysistrate« 

Ihr wollt es auch? 
Myrrhine« 

Wir woUen's, ja, und galt' es auch sogleich den Tod! 

Lysistrate« 

Versagen also müssen wir uns hinfort dem Manu! 

(höchste Bewegang.) 

Was wendet ihr euch entsetzt hinweg? wo wollt ihr hin? 
Was hängt ihr so die Lippe? schüttelt so den Kopf? 
Was erblasst ihr? was vergiesst ihr helle Thränen? Sprecht, 
Ihr wollt es oder wollt es nicht! Was zögert ihr? 

Myrrhine. 

Ich nun und nimmer! mag der Krieg so weitergehn! 

Kalonike. 

Noch ich, beim Himmel! mag der Krieg so weitergehn! 

Lyslstrate. 

So redest du, du Butte, und hast noch eben dich 
Berühmt, zerschneiden liefssest du dich um solchen Preis! 

Kalonike. 

Sonst Alles, Alles, was du willst! ja muss es sein, 
Durch's Feuer will ich laufen; lass mir nur den Mann! 
Das aber ist unmöglich, theure Lysistrate ! 
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▼. Uß— 158. Lysifitrate. 131 

Ljsigtrat«. 

Was sagst denn du? 

Mjrrliine* 

Ja wahrlich ehr durch*s Feuer gehn! 

LygistTftte. 

ganz verworfen ist doch unser ganz Geschlecht! 
Und nicht mit Unrecht macht man von uns Tragödien, 
Die wir ja nichts sind als „Poseidon und ein Kahn!^' 
Indessen, theure Lakonin, wenn nur du mir jetzt 
Allein noch treu hleihst, retten wir wohl Alles noch; 
Drum stimm* mir bei ! 

Lampito. 
An swärli Ding, so währ mir Zeus, 
So Frawen allein ohn' Mannes G'mächten sl&fa soU'n. 
Doch aber wes' es. Friede müoss *mer ändli hau. 

Lysistrate« 
herrliche Frau, du unter allen einzige — 

Kalonike. 

Und wenn wir so uns, was du sagtest -^ Gott bewahr* — 
Versagen wollten, würde dann im Geringsten drum 
Eh'r Friede werden? 

LyHistrate* 
Bei den Göttern, allerdings! 
Denn sässeu daheim wir frisch gesalbt und wohlgeschmückt, 
Und gingen im leichten Morgenröckchen an ihnen hin, 
Halb bloss der Busen, unten das Schösschen schier und glatt, 
Gleich fühlten sie's prickeln, streckten nach uns die Arme aus, 
Wir aber kämen nicht heran, wir eilten fort, 
So würden sie schnell Verträge schliessen, glaub' es mir! 

Lampito. 
Und dar Meneläs Heläne's nackige Böse sah. 
Da würf er's Swärt ha, w&sste nimmer, wie ihm geschah. 

Kalonike. 
Doch wie, wenn uns — o Grausen — die Männer lassen gehn? 

Lysistrate. 

Dann rettet uns ein Rettig, sagt Plierekrates ! 



V. 139. Diese seltsame Bozeichnuiig geht aiif die Sopbokleische Tragödie Tyro; 
die schöne Jungfrau mit Poseidon im Anfang, und am Schlnss dieselbe mit zwei 
Knäbchen, die sie in einem Kahn aussetzte. 

V. 158. Pherekrates ist einer der rorsüglichsten Komiker der Zeit^ 
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132 Lysistrate. t. 159—180. 

Kalonike. 

Ach eitel Spiel ist's, was du anterschieben willst! 
Doch wenn sie uns ergreifen und in's Kämmerlein 
Uns ziehn mit Gewalt? 

Lysistrate. 
So klammr' du an der Thür dich fest! 
Kalonike. 
Und wenn sie dann schlagen? 

Lysistrate. 

Nun so leid* ein leidig Muss; 
Denn kein Vergnügen bringet, was Gewalt sich nimmt; 
Vergebens quälen müssen sie sich; und dann getrost, 
Bald stehen sie ab; denn nun und nimmer hat ein Mann 
Die rechte Lust dran, ist's dem Weib nicht so um*s Herz. 

Kalonike. 

Seid ihr der Meinung, nun so meinen wir es auch! 

Lampitx). 

Ja unsern Ehhärrn wolVmer schon ahnprädiga 
Am Friede zMlta ehrbärli, ohn Hinterkait. 
Nu aber hie der Athaner wuschtem Swirreswarm 
Wie kahn mer*s dem ahnprädiga nit ze fintla mähr? 

Lysistrate. 

Getrost, bei uns hier setzen wir's desgleichen durch! 

Lampit4>. 

's ist gÄr umsunst, so lang s'an G'fäss im Täkel noch, 
Noch ihren Schatz voll Sülber achter der Göttin h&n. 

Lysistrate. i 

Auch das, o Liebe, ist bereits wohl vorgesehn. i 

Besetzen werden wir die Burg noch heut am Tag; I 

Den ältesten Frauen ist der Auftrag s<*.hon ertheilt, ' 

Dass, während hier das Weitre von uns besprochen wird, 
Sie unter dem Schein zu opfern, der Bürg sich bemächtigen. 

Lampito. 

Dess' walt' der hohe Götter Gnäd, als g&t du sprächst! 



T. 147. Die Athener hatten ihren Schatz auf der Burg in der Hlntenelle des 
Athenetempelfl. Im Anfang des Peloponnesischen Krieges waren dort 6000 Talente 
Silber, von denen 1000 Tsdente zurückgelegt wurden, um für den äussersten ^^oth- 
fall gebraucht zu werden. Erst im Lauf des Archontenjahres, in dem die Lysistrate 
auf die Bühne kam, wurde das Geld angegriffen. 
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V. 181—198. Lysistrate. 133 

Lysistrate. 

So könnten jetzt wohl, liebe Lampito, wir gleich 
Die Sache beschwören, damit sie unverbrüchlich sei? 

Lampito. 
Ja sprüch den Aid vor, und so schwörn'mer nach zumal. 

Lysistrate. 
Schön, schön! wo ist die Scythin! 

(eine al« Scythin mit Bog^en und Schild bewaffnete Frau tritt Tor.) 

He, wo gaffst du hin? 
Hier leg' mir aufwärts auf die Erde deinen Schild. 
Nun reiche man auch Schlachtopfer her. 

Kalonike. 

Lysistrate, 
Mit welchem Schwüre lässt du schwören? 

Lysistrate. 

Welchem Schwur? 
In Schildesrand, wie*s schon in Aischylos heissen soll, 

Stieropferschlachtend. 

Kalonike. 
Aber Lysistrate, du wirst 
Doch nicht den Schildschwur nehmen, wo es den Frieden gilt? 

Lysistrate. 
Was soll es sonst fttr ein Schwur denn sein? 

- Kalonike. 

Wie wär's, wenn wir 
'nem weissen Hahn die Kehle kappten? 

Myrrhine. 

bleib' doch nur 
Mit deinem Kapphahn mir vom Leibe! 

Kalonike. 

Wie denu^sonst 
Soll unser Schwur sein? 

Lysistrate. 

Wenn's dir recht ist, sag* ich es. 

Aufwärts hinstellen einen Kelch wir schwarz und gross, 

Stieropferschlachten einen Oxhoft Thasierwein, 

Beschwören in Kelchrand, nie ein Tröpfchen Wasser mehr 

Hinein zu giessen. 

Lampito. 

Plütz, an Aid! der g'fallt mir gär! 

V. 188. Aischylos sagt das im Anfang der Sieben gegen Theben; die Verse 
195—199 sind eine Travestirung der Aischyleischen^ 
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134 Ly«i«trat6. v. 199—219. 

Lysistrate« 

So reichet also her den Kelch, das Fässchen her! 

(Kelch and Fas« werden gebracht.) 

Kalonike. 

Ihr liebsten Frauen, was für ein Riese von Ohm ist das 

Myrrhine. 
Das Herz im Leib lacht einem, fasst man den nur an! • 

Lysistrate« 
Nun leg' ihn hin und leg' die Hand an seinen Hahn. 

(Kalonike UUst den Wein in den Kelch laufen.) 

Göttin Ueberredung und du Liebeskelch, 
Empfangt das Opfer, uns den Frauen wohlgeneigt! 

Kalonike« 
Schönfarben ist das heiige Blut und sprudelt leicht! 

Lampito* 
An Blümi g&r, so währ mer Kahstor, wunnikli! 

Myrrhine« 
lasst zuerst mich schwören, vielgeliebte Fraun! 

Kalonike. 
Nein, nein, bei Aphrodite, trifft dich nicht das Loos! 

Lysistrate. 
Ihr alle fasset mit den Kelch an, Lampito, 
Und eine spreche für euch, was ich vorspreche, nach, 
Ihr andern aber schwöret und verpflichtet euch: 

(aie BteUen dich nm den Kelch und bertthren ihn mit der einen Hand.) 

Niemals und nirgend weder Hausfreund noch Gemahl — 

Kalonike. 
Niemals und nirgend weder Hausfreund noch Gemahl — 

Lysistrate. 
Soll mir in Lust und Brunst sich nahen, — Sprich doch nach! 

Kalonike. 

(stockend.) 

Soll mir in Lust und Brunst sich nahn! Ha fürchterlich. 
Mir wollen die Kniee zusammenbrechen, Lysistrate ! 

Lysistrate. 
Will weilen im Hause, unbegattet Nacht und Tag, 

Kalonike. 
Will weilen im Hause, unbegattet Nacht und Tag, 

Lysistrate. 
Im Safrankleide, schön gesalbt und fein geschmückt, 



T. 205. Das leichte Fliessen des Opferblutes ist ein gutes Zeichen. 

/Google 
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T. 280— »38. LyBistrate. 135 

KaloBike. 

Im Safrankleide, schön gesalbt und fein geschmückt, 

Lysistrate« 
Damit der Mann entbrenn* in glühender Leidenschaft, 

« Kalonike. 

Damit der Manu entbrenn' in glühender Leidenschaft; 

LyHistrate« 
Doch nie mit Willen werd' ich dem Mann zu Willen sein, 

Kalonike« 
Doch nie mit Willen werd' ich dem Mann zu Willen sein; 

Lysistrate« 
Und falls er wider Willen durch Gewalt mich zwingt, 

Kalonike. 
Und falls er wider Willen durch Gewalt mich zwingt; 

Lysistrate. 
So will ich's leiden kalt und ohn' Erwiederung, 

Kalonike. 
So will ich's leiden kalt und ohn' Erwiederung; 

Lysiitrate. 
Nicht will den Fuss ich stemmen gegen des Bettes Sims, 

Kalonike. 
Nicht will den Fuss ich stemmen gegen des Bettes Sims; 

Lysistrate. 
Nicht will ich ihm die krumme Raspellöwiu stehu, 

Kalonike. 
Nicht will ich ihm die krumme Raspellöwin stehn; 

Lysistrate. 
So wahr ich das geschworen, trink' ich dieses Weins, 

Kalonike. 
So wahr ich das geschworen, trink' ich dieses Weins; 

• Lysistrate. 

Doch brecb' ich den Eid, so werde mit Wasser der Kelch gefüllt. 

Kalonike. 
Doch brecb' ich den Eid, so werde mit Wasser der Kelch gefüllt. 

Lysistrate. 
Beschwört ihr alle das mit uns? 

Myrrhine. 
Wir schwören es! 

Lysistrate. 

Wohlan, den Trunk der Weihe! 

(sie trinkt.) 
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136 Lysistrato. t. 239—260. 

KaloDike. 

Trink uicht AUes aus, 
Damit von Anfang her wir gute Freunde sind! 

(Man beginnt die R^ihe herum zu trinkun. Weibergeschrei liinter der Beeae.) 

Lampito. 

Da töw\ an Jolila! 

Ljsistrate. 

Hört ihr wohl? wie ich gesagt, 

Es sind die Frauen, die eben jetzt der Götter Burg 

Erobert haben. Auf denn, theure Lampito, 

Geh hin und sorge bei euch daheim des Weiteren; 

Doch lässt du wohl als Geissein diese hier bei uns. 

Wir aber wollen mit denen auf der Akropolis 

Uns erst vereinen und die Thore sperren dann. 

Kalonike. 
Doch meinst du, dass die Männer nicht mit vereinter Kraft 
Anrücken werden? 

Lysistrate. 
Wenig bin ich um die besorgt; 
Denn keine Drohung, Schwestern, ja kein Feuer soll 
Uns dann bewegen, ihnen aufzuthun das Thor, 
Es sei denn unter der Bedingung, die wir bestimmt. 

Kalonike. 

Nein nimmer, bei Aphrodite! hiesse man doch für nichts 
Uns Weiber unbezwinglich sonst und Wettervolk! 

(Alle ab.) 



(Der Chor der Alten, die Holzkloben, Reisig, Kohlen töpfe tragen ; sie rücken durch die 
Orchestra gegen die BQhne an, die als PropylSenthor der Akropolis decorirt iüt.) 

Chorführer. 

Fort Drako fort! schreit' wacker zu, mag auch die Schulter knacken 
Vom grünen Oelbaum solche Last von Kloben auf dem Nacken! 

Erster Halbchor. 

Ja unverhofft kommt viel und oft 

Wenn man lange lebt; ach. 
Wer hätt's gemeint, er würde, Freund, 

Sehn so was sein Lebtag, 
Dass Weiber, die wir getreu genährt, 
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T. 261—887. Lysistrate. 137 

Zum eignen Kranz am eignen Heerd, 
Des hehren Idols sich Meister machen 
Mir über die Burg sich dreist hermachen, 
Mit Schlössern, Balken, Bügeln, 
Die Propyläen verriegeln! 

Choi*fHhrer. 

Darum, Philurg, zur Burg hinauf! nur hurtig nach da oben. 
Damit wir dort rings um sie her aufschichten diese Kloben, 
Und alle, die mit an diesem Streich gesponnen und gewoben. 
In Einem Scheiterhaufen heut noch gapsen sehn und schwitzen. 
Ja allesammt, zugleich verdammt, Frau Rhodia an der Spitzen! 

Zweiter Halbchor. 

Solch Weibsgezücht, mich höhnen nicht 

Soirs, so lang ich lebe! 
Kam doch vordem selbst Kleomen, 

Der zuerst da eindrang, 
Nicht ungeschoren wieder weg. 
Und that er auch lakonisch keck, 
Er lieferte doch sein* Waffen aus. 
Und zog mit zerrissnem Wams hinaus. 
Voll Grint, Schmutz, Zottelhaare, 

Ungewaschen sieben Jahre. 

Chorführer. 

Also belagert hab' ich den, wahrhaftig einen braven. 

Der seine siebzehn Schilde tief die Wachen am Thor Hess schlafen! 

Und diese, die Euripides und alle Götter hassen. 

Die sollt* ich vor der Nase mir geduldig rasen lassen ? 

Da würd* mich nicht mein Siegesmahl in Marathon schlafen lassen. 

Erster Halbchor. 

So bleibt nur noch des Weges hier 
Uebrig kleine Strecke mir, 

T. 262. Das hebre Idol ist die missglückte Bezeichnung für die Bildsäule der 
Pallas Athene, der Schutzgöttin Athens. 

T. 265. Die Propyläen sind das einzige ELngangsthor in die Akropolis. 

T. 270. Bhodia ist die stadtbekannte Frau des yornehmen Lykon, s. Wespen 
F. 1331. 

T. 273. Anfangs hatten die Spartaner den Alkmaioniden zur Vertreibung des 
Tyrannen Hippias geholfen ; aber da sich auf Grund der gestürzten Tyrannis nicht 
eine Olichaigie, sondern unter des Alkmaioniden Kleisthenes Leitung eine Volks- 
berrschaft erhob, so sandten sie ihren König Kleomenes, damit er der Adelspartei 
anter Isagoras den Sieg verschaffte. Dort -wurden die Spartaner belagert imd zu 
capituliren genöthigt. 
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138 Lysistrete. . v. 288— S18. 

Hier Burg hinan die Platte noch; nur frisch daran! 
Wir schleppe n's auch am £nd* aHein 
Ohne Vetter Eselein. 
Wetter auch, es klemmt die Trage mir die Schulter kurz und klein. 
Aber dennoch, frisch voran ! 
Blaset auch die Kohlen an, 
Dass sie hier nicht uns noch ausgehn, wo wir uns dem Ziele nahn! 

Fu, fu ! 
Apu! apu! welch' ein Rauch! 
Zweiter Halbchor. 
Hu Herakles, wie qualmet der 
Heiss da aus dem Topf mir her. 
Und beisst mich gleich *nem tollen Hund in Aug' und Schlund! 
Das ist bei Gott ein AetnafeuY 
Mit Chikanen, hol's der Geier, 
Aetzte sonst mir nicht so bissig immer noch die Augeneier! 
Vorwärts lasst zur Burg uns gehn, 
Rasch der Göttin beizustehn ; 
Oder, Laches, wann, wenn jetzt nicht, hätten wir ihr beizustehn! 

Fu, fu! 
Apu! apu! welch ein Rauch! 
ChorfiUirer. 
Gott sei's gedankt, die Kohlen sind lebendig noch und helle! 
Nicht wahr, wir legen ab zuerst die Trag* an dieser Stelle? 
Geschwind sodann, in's Feuerfass gesteckt die Ztlndestecken 
Und angebrannt, so stürzen wir aufs Thor da los gleich Böcken; 
Und lösen nicht auf unsern Ruf die Weiber Schloss und Rammen, 
Dann Feuer an's Thor frisch angelegt, und sie erstickt in flammen! 
So legen wir die Tracht denn ab. — Ei i)fni der Rauch, zum Henker! 
Hailoh, wer fasst mir an von euch, ihr Samier-Flottenlenker! 
Das hat nun endlich aufgehört, den Puckel mir zu zwecken! 
Freund Topf, nun ist die Reih* an dir, die Kohlen aufzuwecken, 
Auf dass du schnell mir angebrannt herreichst den Zündestecken! 
Nike, hilf uns über die dort auf der Burg, die Metzen, 
Und ihrem frechen Aberwitz ein Siegesdenkmal setzen! 

(sie beginnen Feuer anzulegen.) 

V. 288. Die Platte, genauer die Steile, beseichnet den vor dem Eingang der 
Propyläen liegenden Platz von bedeutender Senkung. 

V. 331. Ueber die Expedition von Samos 'S. Einleitung. Wörtlich übersetzt 
heisst CS : wer von euch Fcldherrn in Samos. 

V. 317. Der Tempel der Nike steht am Wege zu den Propyläen hinauf zur 
Rechten. 
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T. 319-350. Lysistrate. 139 

(Aaf der Bfihne, welche die „Platte" vor der AkropvÜM bedeutet, emcbeint der Chor 
der alten Weiber.) 

ChoifOhrerin« 

Rauch, wie mich dünkt, seh ich empor qualmen da, theure Frauen, 
Als brennte dort Feuer! JEs brennt! eilet, o eilt! o säumt nicht! 

Erster Halbchor der Weiber. 

Herbei, herbei, Pyrrha, im Flug! 

Eh' Lyke da, Krityla dort 
Von Gluth erfasst schmählich im Brand omkommt, 

Ein Opfer der Pflicht und des ernsten Gebots, 

Ein Opfer der Greise, des grässlichen Tod's! 
Aber, o Angst, die mich erfasst! werd' ich zu spät nicht helfen? 
Nein, nein! ich hab' voll ja den Krug, frisch in der ersten Frühe 
Am Brunnen gefüllt unter dem Schwärm und dem Geschwätz 

Und dem Geschirres Klirren, 

Tüchtig gedrängt von Dirn nnd Magd, 

Drinnen zu stehn; schnell ihn gebracht 

Dass ich nun gleich denen im Feu'r, 

Meinen Gefährtinnen so treu 
Zur Rettung Wasser trage ! 

Zweiter Halbehor der Weiber. 

Ich höre, griesgrämliche Narrn 

Von Eheherrn stürmen heran 
Mit Kloben bepackt, jeder zu zwei Ceutnern, 

Als wären sie Bader, zu heizen ein Bad, 

Und fürchterlich tobt ihr Drohen dazu: 
Dass man in FeuV müsse die nichtsnutzigen Weiber braten! 
Doch, Göttin, nein, lasse du nicht uns so in Flammen sterben, 
Nein, lass mich des Kriegs, lass mich des Weh's endlich befreit Hellas 

und unsere Stadt sehn! 

Drum ward dein Sitz, Herrin der Burg, 

Goldhelm'ge, von uns Weibern besetzt, 

Drum, du Meeräugige, flehn 

Laut wir dich an, hilf, wenn am End' 

Männer in Brand stecken die Burg, 
In Gnaden Wasser tragen! 

(Der Chor der Weiber hat sich mit Eiuiorn auf der Bühne aafgetftellt.} 

Chor der Weiber. 

Halt ein! Was soll denn das, o ihr zum Aergsten arg verwandelt! 
Nicht Männer von Geinüth und Herz, so hätten sie vicht gehandelt \ 
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Chor der Alten. 

Ei Welt, das kommt ja unverhofft dazwischen uns gefahren: 
Ein Schwärm von Weibern rings umher, die Thore zu bewahren! 

(Rio mnchen eine rttcks^ngigo Bewegung. ) 

Chor der Weiber. 

Was drückt ihr euch vor uns? am End', weil wir schon viele scheinen? 
Und doch noch kein Zehntausendtheil von uns ist auf den Beinen! 

Chor der Alten. 

Ha Phaidrias, ha, lassen wir uns das von Weibern sagen? 

Da muss man kurz und klein ja gleich den Knttttel auf ihnen schlagen! 

Chor der Weiber. 

So setzen wir die Eimer auch nun alle gleich zur Erden, 

Damit wir, legen sie Hand an uns, durch nichts behindert werden! 

(setzen die Eimer weg.) 

Chor der Alten. 

Bei Gott, wenn ihnen einer nur sogleich ein Paar Backfeigen 
Nach alter guter Weise gab*, da würden bald sie schweigen! 

Chor der Weiber. 

Da sieh, da schlag! nun schlage doch! ich halt ja hin den Backen; 
Doch sollte dann beim Hodensack kein Köter mehr dich packen! 

Chor der Alten. 
Ha, hältst. du nicht sogleich das Maul, so rupf ich dich mir jünger! 

Chor der Weiber. 
Ja, komm du mir Stratyllen nur zu nah* mit einem Finger! 

Chor der Alten. 
Und kitzle mit der Faust ich sie, was thust du mir dann zu Böse? 

Chor der Weiber. 
Das Herz dir reiss* ich aus dem Leib und hasple dein Gekröse! 

Chor der Alten. 
Ja weiser als Euripides ist doch kein andrer Dichter, 
Denn unverschämteres giebt es nichts als solches Weibsgelichter! 

Chor der Weiber. 
Die Wasserschippe lass zur Hand uns nehmen jetzt, Rhodippe. 

Chor der Alten. 
Zu was, du Gottvergessne, kommst du her da mit der Schippe? 

Chor der Weiber. 
Und du, du Dürrholz, her mit Feu*r? um Gluth in dir zu wecken? 



V. 361. Wörtlich „wie dem Bupalos", dem der Dichter Hipponax dergleichen 
in seinen Gedichten verheiasen hatte. 
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Chor der Alten« 

Ich, um far deine Schwestern gleich den Holzstoss anzustecken! 

Chor der Weiber. 

Und ich, nm dir dein Fener sogleich zu löschen aller Ecken t 

Chor der Alten. 
Mir löschen du? mein Feuer du? 

Chor der Weiber. 

Du sollst nicht lange rathen! 

Chor der Alten. 
Doch wie, wenn kurz und gut wir dich mit dieser Fackel braten? 

Chor der Weiber. 

Und hast du vielen Schmutz am Leib, gern dien* ich mit *nem Bade! 

Chor der Alten. 
'nera Bade, du Vettel? 

Chor der Weiber. 

Bräntgamsbad, du, den ich mir erkoren! 

Chor der Alten. 

Ist solche Frechheit je erhört? 

Chor der Weiber. 

Ich bin ja frei geboren! 

Chor der Alten. 

Nun endlich stopf ich dir das Maul! 

Chor der Weiber. 

So wirst du nie mehr richten! 

Chor der Alten. 

Ich brenne dir das Haar vom Kopf! 

Chor der Weiber. 

Thut, Wässer, eure Pflicht denn. 

(die Weiber begieMen die Münner.) 

Chor der Alten. 

Ich ärnfster Greis! 

Chor der Weiber. 
Das war wohl heiss? 

(neuer Oass.) 

Chor der Alten. 

Was heiss! hör' auf! was soll das, Weib! 
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Chor der Wei1»en 

Ich begiesse dich! schlag' aus und treib'! 

Chor der Alten« 
Starr bin ich, klappr' am ganzen Leib! 
Chor der Weiber. 
Du hast ja Feuer genug zu Hand, dran kannst du dich erwärmen! 



(der Probnlos mitHüschorn tritt auf.) 

Probnlos. 

Nun kommt zum Ausbruch, was der Weiber Uebermuth, 
Ihr Paukenlärm, Sabaziosrufen bedeutete. 
Und jenes Adonisheulen auf den Dächern rings. 
Das ich vorlängst selbst in der Ekklesie hab' gehört? 
Da rieth der ünglücksredner Demostratos zum Zug 
Gen Syrakus; drein schrien die Weiber im wilden Tanz: 
„Todt, todt, Adonis!'* Wieder rieth Demostratos, 
Die Schwerbewaffneten aufzubieten auf Zakynth ; 
Und wieder die Weiber trunken auf den Dächern rings : 
„Klagt, klagt den Adonis!'' Endlich überschrie sie doch 
Der gottvcrhasste, erzverworfne Rasctoll! 
Das haben wir von deren verwünschter Singerei! 

Chorfllhrer der Alten. 
Wie vollends, erfährst du ihren neuen Frevel erst, 
Die da ausser anderer Frevelthat uns eben gar 
Begossen mit ihren Eimern, dass die Kleider wir 
Abschütteln müssen, gleich, als hätten wir uns bepisst! 

Probuloti. 
Ja, bei Poseidon's salz'ger Fluth, euch ist es recht; 
Denn wenn wir selber männiglich unsre Weiber mit 
Verderben und sie lehren über die Schnur zu bann, 
So schiesst am Ende solche Tollhaussaat empor. 



V. 387. Sabaz ioß s. zu Wespen v. 8. 

V. 388. In der Einleitung zu den Vögeln ist näher von jener merkwürdigrcn 
EkkloBio gesprochen worden. Die Weilier sind durch ihre verwün.schte Adonis- 
klage während der Ekklesie gleichsam Schuld an dem ganzen Sicilischen 
Unglück. Thukydides (Vlll. 8.) sagt von der Stimmung der Athener bei der 
Naäiricht vom unglücklichen Ausgang der Sicilischen Expedition: „sie wurden 
gegen die Redner, welche zu dem Seeztige gerathen hatten, aufgebracht, auch 
zürnten sie auf die Orakeldeuter und Wahrsager, welche damals durch göttliche 
Vorzeichen sie in der Iloifnung bestärkt hatten, dass sie Sicilien erobern könnten". 
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Wir gehn ja selbst zum Meister Goldschmied, sagen ihm: 

,,Mein lieber Goldschmied, an dem Schmuck, den du gemacht, 

Hat gestern Abend meinem Weibchen unversehns 

Beim Tanz der Bummel aus der Fassung sich gelöst; 

Nun hab* ich heut gen Salamis zu fahren vor; 

.Drum, wenn du Zeit hast, komm, wenn Feierabend ist, 

Und thu' den Bummel meiner Frau gehörig ein." 

Ein Andrer wieder redet so den Schuster an. 

Den jungen Schuster orthgewandt und fiickgeschickt: 

„Mein lieber Schuster, auf dem einen Fusse drückt 

Die Sandale meine Frau da vorn am kleinen Zeh\ 

Der gar zu zart ist; komm in der Mittagsstunde doch 

Mit deinem Pfriem und mach's ihr etwas weiter vorn!" 

Das alles ist denn endlich nun so weit gediehn, 

Dass mir, dem Probulen, der ich Ruderknechte noch 

Zu schaffen liab', und gerade jetzt noch Geld bedarf, 

Das Weibervolk die Thore vor der Nase schliesst! 

Doch nützt es nichts herumzustehn. Brechstangen her! 

Wir wollen ihnen den Frevelmuth schon bändigen. 

(zn den mfluMlg; stehenden Hisehern.) 

Manlaffst du noch, du Lümmel? du, wo gaffst du hin. 

Der du nichts, bei Gott, als nach der Kneipe zu schielen weisst? 

Gleich schiebt mir eure Hebebäume unteres Thor 

Und hebt mir dort den Flügel aus; ich werde hier 

Mit heben helfen. 

(Lysiatrata und andere Frauen kommen.) 

Lysistrate. 

Lasset nur das Heben sein; 
Ich komme von selbst; wozu die Hebebäume noch? 
Brechstangen thun hier nicht so Noth wi6 Kopf und Witz! 

Probulm». 
Ei wirklich, ganz verruchte du? her, Häscher her! 
Ergreif sie, binde die Hand* ihr auf den Rücken! rasch! 

Lysistrate. 
Ja, wenn bei Artemis nur mit der Fingerspitze mir 
Der Büttel wagt zu nah' zu kommen, so geht's ihm schlecht! 

(die Hfischer treten sarttck.) 

FrobuloH. 

Du fürchtest dich, Schlingel? Gleich sie um den Leib gepackt! 
Du fass mit an! schnell, schnell, ihr beide! gebunden sie! 
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Elme von den Fniiien. 

(%n den HftaGhern.) 

Ja, wenn, bei Pandrosos, du die Hand nur an sie legst. 
So tret* ich dich mit Füssen, dass du den Durchfall kriegst! 

ProbnloB« 
Ei seht, den Durchfall! Gleich der eine Häscher her! 
Hier binde die^e mir erst einmal, die auch so schwatzt! 

Zweite. 

(zu den HiUchern.) 

Ja, wenn, bei Hekate, du mit 'ner Fingerspitze nur 

Zu nah' ihr kommst, so brauchst du noch heut 'nen Aderlass! 

Probnlos. 
Was heisst<ienn das? He, Häscher, halt' mir die da fest! 
Euch soll zu solchen Fahrten hinfort die Lust vergehn! 

DHtt«. 

(zu den Hi«chern.} 

Ja, wenn du ihr, bei Pallas Athene, nur dich nahst, 
So mausr' ich dir die Haare, dass du quaken sollst! 

(Der Häscher IXaft weg. ) 

Probulos« 

Kreuz Donnerwetter! der Hund von Häscher ist ausgekratzt; 

Wir werden am Ende doch vor Weibern die Segel nicht 

Gar streichen sollen? Scythen, tretet an! und jetzt 

Drauf los gegangen! 

Lysistrate. 

(während die Scythen anrUcken.) 

Bald, bei den Göttern, sollt ihr sehn, 
Dass uns da auch vier Fähnlein Schwerbewaffnete, 
Streitbare Weiber auszurücken fertig stehn. 

(Weiber drängen gegen den Probulen.) 

Probnlos. 

Die Hände, Scythen, ihre Hände drängt bei Seit'! 

(die Scythen greifen an.) 

Lysistrate. 

Hallo, ihr Weiber, Bundesschwestern, her, hieher! 

Ihr BoUeu-Rüben-Petersilien- Butter-Fraun! 

Ihr Käse -Kneipen -Salz- und Kümmel -Semmelf raun! 



y. 439. Pandrosos ist die Kekropstochter, deren Tempelchen, das reizendste 
Kleinod Attischer Baukunst, neben dem Erechtheion auf der Akropolis stand. 

V. 444. Einen Aderlass braucht man, wenn man in der Prügelei Beulen und 
Verrenkungen davon getragen hat. 

y. 451. Die davongelaufenen Häscher sind eigentlich gleichfalls Scythen; doch 
scheinen die jetzt anrückenden in voller Bewaffnung und in Beih und Glied mitge- 
kommen zu sein. 
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So kratzet, beisset, schlaget drunter, packet an! 

So schreiet, schimpfet, flucht sie an und höhnt sie aus ! 

(Allgemeine^« Handgemonge, die Scythen werden geworfen.) 

Halt! halt! zurückgezogen! keine Plünderung! 

ProbnlOH« 

weh, wie ging das meinen Bogenschützen schlecht! 

LyHistrate. 

Wo dachtest du hin? du meintest wohl mit so *nem Paar 
Sklavinnen zu fechten? oder glaubst du, dass wir Frau'n 
Nicht auch im Kriege brav sind ? 

Probnlos. 
Beim Apollo, ja. 
Bei vollen Krügen und im Kruge äusserst brav! 

Chorführer der Alten. 

0, der du schon der Worte g nug, du Edler, thatst verschwenden, 
Was lässt du dich noch weiter ein mit diesen ganz Elenden? 
wösstest du, welch gräulich Bad sie meinem Kleid und Leibe 
Gegeben, gleich als war' es nichts, als wär's zum Zeitvertreibe! 

Chorftthrerin der Weiber. 

Man soll so ohne Weitres nicht dreinschlagen gleich mit Fäusten; 

Und wer es thut, du nasser Lump, der kriegt die allermeisten! 

Gern bleib' ich tugendsam daheim, den Haushalt zu beschicken, 

Und thue keiner Seele 'was, und störe keinen Mücken, 

Bis wenn man mich reizt und mich im Qualm, wie Wespen, will 

ersticken! 
Chor der Alten. 

Vater Zeus! was mit dem Canaillenvolk machen jetzt? 

Nimmer zu ertragen ist es! sondern dir gebeut die Pflicht, 

Zu erforschen mit mir, 
Wie die Weiber, in welcher Tendenz sie die Kranaerveste besetzt, 
Und zu was die unersteigliche, die felsige Akropolis, 

Den gebannten Bezirk! 

Chorfnhrer der Alten. 

So befrage sie denn und glaub' nicht gleich und brauch' erst jegliche 

Prüfung; 

Denn Schande doch wär's, ohn' scharfes Verhör die Geschichte so 

laufen zu lassen. 



y. 469. Wörtlich „und noch dazu ohne Seife*' so dass man nicht einmal davon 
reingewaschen worden. 

Arutophanei) Werke. IL 2. Aufl. 10 



Digitized by 



Google 



146 Lysigtrate. v. 483—495. 

Probnlo». 

Wohlan, so verlang' ich in Wahrheit erst zu erfahren von selhigeu 

Weibern: 
Was eigentlich habt ihr gewollt, da die Burg ihr mit Tiioren \im\ 

Riegeln versperrtet? 
Lysistrate. 
In Besitz uns setzen des Schatzes und so euch hindern am weiteren 

Kriege! 
Probnlofl. 

Ist Geld uns Grund denn des Kriegs? 

LyHistrate. 

Ja des Kriegs so wie aller und jeder Verwirrung! 
Peisandros und all' die beamteten Herrn, um im Amte verdienen zu 

können, 
Quacksalbern so immer ein neu Vomitiv. Jetzt mögen desfalls sich 

die Guten 
Nach Belieben bemühn; von dem Gelde jedoch kommt nichts mehr 

ihnen zu Händen! 
Probulos. 
Was willst du denn jetzt? 

LyHiHtrate. 

Das fragst du mich noch? wir wollen hinfort es verwalten! 

Probnlos. 

Ihr wollt es? verwalten das Geld wollt ihr? 

Ly^istrate. 

Was scheint dir dabei so hedenklichv 
Sind wir es denn nicht, die daheim allzeit das Wesen im Hause ver- 
walten? 
Probulos« 
Was andres ist das. 

Lysistrate. 
Was andres, wie so? 
Probulos. 

Dies Geld ist nur für den Krieg <la. 
Lysistrate. 
Vor Allem, es soll kein Krieg mehr sein! 

Probulos* 
Wie soll man sich anders denn rettenV 

Lysistrate. 

Wir retten sofort euch! 



V. 487. lieber Peisandros, der damals besonders ]>edeutend war s. Einleitung 
und zu Vögel v. 1555. • 
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Probnlos. 
Was? ihr uns? 
Lysistnite. 

Ja wir! 

Probnlos. 

Dass Gott sich erbarme! 

Lysiatrate. 

Doch wirst du gerettet» wie sehr du dich sperrst! 

ProbnloH. 

Ein abscheulieh Geschwätz! 
Lysistrate. 

Du ergrimmst zwar, 

Doch wirst du dich dem nicht können entziehn! 

ProbnloH. 
Das heisst, bei den Ewigen, dummdreist! 

Lysistrate« 

Ja wir retten dich, Freund! 

Probnlos« 
Doch falls ich es gar nicht will? 
Lysistrate. 

Dann nur um so mehr noch! 

Probulos. 

Wie kommt ihr darauf, euch gar nur mit um Frieden und Krieg zu 

bekümmern? 
Lyslätrate. 
Das sag' ich dir gern! 

Probnlos. 

Ja, sag' es geschwind, sonst wird's was lösen! 

(mit bezoichnender Flandbewegnng.) 

Lysistrato. 

Vernimm denn, 
Und halte die Ilaud, wenn es geht, hübsch fest. 

ProbnloR« 

Ich vermag's nicht! Pest! an den Mann geht's, 
So in Wuth wie ich bin, zu gebieten der Hand! 

Lyslstrate« 

Ja, so wirst du das Doppelte lösen! 
Probulos. 
Das, Hexe du, habe dir selbst prophezeit! Jetzt sprich! 

Lysistrate. 

Jetzt werd' ich, und höre! 
Stets trugen wir Frau'n in dem früheren Krieg und der Nothzeit still 

und geduldig. 
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Mit bescheidenem Sinn, wie es Frauen geziemt, was immer ihr Männer 

beschlösset, 
Denn ihr liesst uns nie nur seufzen einmal. Bald aber gefielt ihr uns 

gar nicht; 
Doch beachteten wir gar wohl euV Thun; und sassen wir stille daheim 

auch, 
So hörten wir doch , wie ihr Wichtiges oft leichtfertig und übel 

beriethet. 
In der Seele betrübt dann fragten wir wohl, wenn ihr heimkamt, 

lachenden Mundes: 
„Was habt ihr denn nur in Ekklesie heut von wegen des Friedens 

beschlossen 
„An die Säule zu schreiben?" „Was geht's dich an, brumm't einem der 

Mann zur Erwiedrung 
„Und schweig mir davon." So schwieg ich denn auch. 

Ein Weib. 

Ja, ich hätte was schweigen ihm wollen! 
Probulos. 
Ja, hättest du's nicht, hätt's Prügel gesetzt! 

Lysistrate. 

So schwieg ich zu Hause denn lieber. 
Nicht lange, so hörten wir wieder von euch noch viel heillosere Pläne; 
Da fragten wir wohl: „Nein, sage mir, Mann, wie beschlosst ihr so 

ohne Verstand das?' 
Gleich rief er und sah mich dabei schlimm an: „Wenn ich nicht gleich 

säss' an der Spindel, 
„So nahm' er sofort die Karbatsche zur Hand, denn der Krieg sei 

Sache der Männer." 
Probulos« 
Und er hat bei Gott ganz Recht, wie er sprach. 

Lysistrate. 

Was? recht ist das, du Besessner, 
Wenn mir euch, den so übel Berathenen, Rath nicht soll zu ertheilen 

erlaubt sein. 
Um so mehr, da man euch auf Gassen und Markt ganz öffentlich sagen 

gehört bat: 

V. 511. Auf Säulen (oder richtiger Steintafelu) werden die beschlossenen Ver^ 
träge und Friedensschlüsse publicirt. 

Y. 517. In Illas VI. 480. sagt Hektor zu Andromache: 

Auf! zum Gemach hingehend besorge du deine Geschäfte 
Spindel und Webestuhl, und gebeut den dienenden Weibern 
Fleissig am Werke zu sein ; denn der Krieg ist Sache der Männer. 
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Kein Mann mehr ist, weiss Gott, in dem Land! gar keiner, erwiedert 

ein Andrer! 
Da ward von den Frau'n in gemeinsamem Rath der Beschluss denn, 

Hellas gemeinsam 
Zu erretten, gefasst. Was hätt' es demnach noch lange zu warten 

genützet? 
Wenn ihr uns und unserm verstÄndigen Rath heut wollet ein williges 

Ohr leihn, 
Tnd still zuhören, wie wir sonst stets, so könnten wir euch aufhelfen. 

ProbnloK. 

Ihr uns? ihr uns? ein verfluchtes Gewäsch, unerträglich mir! 

Lyslstrate« 

Halte den Mund doch! 
Probuloiu 

Ich den Mund? vor dir, du verwünschtes Geschöpf! vor dir? vor dir 

mit der Haube? 

Kein lieher den Tod! ja den bittersten Tod! 

Lysintrate. 

Yjh falls nichts weiter im Wege dir steht. 
So komm' und bekomme das Häubchen von mir 
Und nimm es und setz' es dir säuberlich auf 
Und halte den Mund. 

Eine Frau« 

Ja, Guter, und hier noch das Körbchen dazu! 
Nun schürze dich auf und hasple den Garn 
Und knuppre dabei an 'ner Mandel, o Mann! 
Denn der Krieg ist Sache der Frauen ! 
Chor der Frauen. 
So kommet denn! ihr Frauen, kommt und lasst die Eimer stehen, 
Uro unsrer Seits beim grossen Werk den Schwestern beizustehen. 
Denn nimmermehr soll mir auch ein Waffentanz Mühe sein, 
Nimmer mir die Kniee sich versagen, noch mir müde sein. 
Ja zu jeder Gefahr 
Bin ob eurer Vortrefflichkeit euch ich bereit, da ihr Stolz und Muth 

und Anmuth, 
Da Natur, da Verstand, ja ein Ausbund seid 
Patriotischen Sinns! 

ChorfHhrerin. 
du der Matronen gewandtester Mund, brennnesslichste unter den 

Müttern, 
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Jetzt greif keck au! ttichts rühr' dein Herz! Jetzt fährst da mit güu- 

stigem Winde! 
Lysistrate« 

Wenn aber der Hauch Aphrodites uns und der sehn sucht sinnige Eros 

In 13 Ilsen und Sclioss hold lächelnd erweckt die schlummernde Glutb 

des Verlangens 
Und den Männern der Kraft süssschwellenden Reiz und der Wollubt 

raschere Pulse, 

Dann wird man im Land der Hellenen dereinst uns nennen die Boten 

des Friedens! 
Probiilo8. 
Wie stellt ihr das an V 

Lysistratc. 

Wir setzen es durch, dass ihr nicht mehr so mit den Waffen 

Auf dem Markt 'rumklirrt und die Stadt durchtollt. 

Probnlos. 

(lachend.) 

du Paphierin Aphrodite! 
Lysistrate. 

Denn jetzt, so mir Zeus, wenn der Topfmarkt ist, wenn der Fisclimarkt 

ist, der Gemüsmarkt, 

Ja, so steht auf dem Platz ihr umher mit dem Helm und dem Harnisch 

trotz Korybauteu! 
Probulos. 
Ja freilich, so muss es der brave Soldat! 

Lysistrate. 

Bei Gott, das ist denn zum Lachen, 
Wenn einer, den Schild mit dem Gorgokopf an dem Arm, um Heringe 

handelt! 
Weib. 

Ja bei Gott, und ich sah, wie neulich ein Herr Schnauzbartrittnieister 

zu Pferde 
In den ehernen Helm von dem Vorkostwcib Rühreier mit Schinken 

sich thun Hess; 
Und ein Andrer, indem sein Schild er und Speer keck schwang, ein 

förmliclier Tereus, 
Scharmusirte das zitternde Obstweib weg und genoss von den Feigen 

die reifsten ! 

V- 550. Die „Boten des Friedoiis" steheu nicht im Text ; der hat einen Griechi- 
schen Frauennamen , der, wenn auch in seltsamer Ueberf ragung , doch nicht ohne 
den Klang der Vomchmheit an dieser Stelle steht; sonst würden wir keinen Anstand 
genommen haben, die Frauen Kriechenten zu nennen. 

V. 559. Tereus ist ein Thrakischei* Fürst, den man sich nicht füglich anders 
wie in seiner ganzen barbarischen Ritte iTÜstung vorstellen kann. 
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Probiilo». 

Wie vermögt denn nur ihr im Ilcllenisclicii Land die vielen Ver- 
wirrungen alle 
Zu beschwichtigen und friedlich zu losen? 

Lysistrate. 
leicht! 

Probnlos. 

Was? leicht? das möcht' ich doch hören! 

Lysistrate. 

Wie wir nändich ein Garn, wenn im Wickeln es uns sich vertitzt, so 

nehmen und künstlich 

Mit der Spule die Fädchen zurecht fein ziehn, die hierher, andere 

dorthin, 

So gedenken wir auch, um den leidigen Krieg zu entwirren mit eurer 

Erlaubniss, 

Mit Gesandten umher es zurechte zu ziehn, die hierher, andere 

dorthin. 
Prolmlos. 

Mit der Wollpolitik und der Spinngarnsart und der Wickelraanier so 

gedenkt ihr 

Zu vollbringen der Staatskunst schwieriges Werk? Unkluge ihr! 

Lysistrate. 

Ja, wenn ihr klug wärt, 

So würdet ihr schon mit der Wollpolitik bald Ilerr des politischen 

Wirrknäuls! 
Probnlos« 

Wie denn das? lass sehn! 

Lysistrate. 
Für's Erste, man muss gleichwie von der Schur in der Wäsche 

Abspülen den Schmutz und den Köthel des Volks, muss all das ver- 
dämmte Geschmeissc 

Vausklopfen, das ein hie genistet sich hat, absuchen die Dornen und 

llacheln. 

Dann eile man, was sich zusammengeballt, wie ein Filz sich zusam- 
men gekluppt hat 

Zu den Aemtern dos Staats, aus einander zu ziehn und die Spitzen 

davon zu verschneiden. 



V. 573. Die Klul)1)s oder Hctairieii wurden „zu gegenseitiger Ilülfeleistung bei 
Wahlen und vor Gerieht" geschlossen ; es hatte fiist jeder bedeutendere Mann solche 
Uetäric um sich versammelt. 
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152 Lysistrate v. 575—589 

Dann nimmt man die Kratze der Freisinnigkeit und krempet die Woll' 

in die Wanne, 
Und krempt mit hinein, was Insass hier, was Bündner und Fremder 

und Freund ist, 
So wie jeden, der Geld noch schuldet dem Staat, man kratzet sie alle 

mit unter. 
Und die Städte zumal, die von hier aus je ausgingen gen Morgen und 

Abend, 
Man schaue umher und mustre sie durch, da, wie Flocken von uns, 

sie verloren 
Jetzt liegen umher; und von Allen mit Fleiss sucht unsere Flocke 

zusammen, 
Und bringt sie hieher, arbeitet sie hier in einander. Dann machet 

aus Allen 

Ein tüchtiges Knaul; aus dem dann wird für das Volk ein Mantel 

gewirket. 
ProbulOH. 

Das ist doch zu arg, wie sie gleich drauflos schon schlagen und kratzen 

und waschen. 

Die der Krieg doch gar nicht 'mal angeht! 

Lysistrate» 

Doch, Aergster du unter den Argen, 
Doch leiden wir mehr als doppelt von ihm; denn, die wir in Schmerzen 

geboren, 
Die Söhne, sie geben wir hin in den Krieg! 

ProbulOH* 

Schweig! weck' nicht trübe Gedanken! 

Lysistrate. 

Und da wir des Lebens uns sollten erfreu'n und die Jahre der Jugend 

geniessen, 

Macht unsere Nächte der Krieg einsam! Doch das eigene Leid, ich 

vergess' es, 

Wenn die Mädchen ich seh', die im Kämnierchen still hinaltern; das 

rührt mich im Herzen! 



V. 575. Freisinnigkeit ist eine missglückte UeberBetzung; es müsste heisscn 
„allgemeine Nachsicht*', aber das im Griechischen gebrauchte Wort hat einen sehr 
entschieden politischen Klang und bezeichnet hier den Gegensatz der acht Attischen 
Engherzigkeit gegen die IJündner, Insassen u. s. w., denen man endlich nach dieseiri 
Vorschlage Antheil an den politischen Rechten und Pflichten im Staate gönnen soll: 
auch für die dem Staate verschuldeten, die sonst bis zur Bezahlung ihrer büi^rliehf n 
Hechte verlustig sind, wird dieselbe freisinnige Nachsicht gefordert. 
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T. 590— 609. • Lysistrate. 153 

Probnlos. 

Was? altern die Männer denn nicht gleichfalls? 

Lysistrate. 

Bei Gott, nicht ist es dasselbe ; 
Wenn der Mann heimkehrt, wie ergraut er auch ist, bald führt er die 

holdeste Braut heim ; 
Doch schnell ist die Jugend des Weibes dahin, und sobald sie diese 

verpasst hat, 
Dann will Niemand mehr werben um sie, dann sitzt sie und blättert 

im Traumbuch. 
ProbnloH. 
Doch wessen Gemächt sich noch Manns g'nug fühlt — 

Lysisirate. 
Was, hast du da Greisesgelüste verspürt? 
Wo am besten sich's ruht? ja im Sarg lind' Ruh! 
Schon back' ich Begräbnisskuchen dazu! 
Da! dies nimm hin und bekränz dich! 

(rtii> hoifioitflt ihn.) 

Ein Weib. 

Ja und dies, für den Styx soll's Fährgeld sein! 

(sie begiesst ilin.) 

Zweites Weib. 

Ja und dies, für den Weg soll's Zehrgeld sein ! 

(nie begloMt ihn.) 

Lysistrate. 

Ja, was fehlt noch? was suchst du noch? fort in den Kahn! 
Schnell! Charon ruft, 
. Und du säumest, versäumest die Fahrt ihm! 
Probnlos. 
Xein, ganz zu toll ist, dass ich das erleiden soll! 
Bei allen Göttern, ich geh' zum Probulenrath sofort 
Und zeige mich denen, wie ilir mich quatschennass gemacht! 

Lysistrate. 
Doch nicht, um zu klagen, dass wir dich nicht erst ausgestellt? 
Nach dreien Tagen in aller Frühe bereiten wir 
Mit bestem Fleisse dir zu Ehren den Leichenschmaus. 

( Alle bis auf die Chßre ab.) 

V. 607. Bei dies(?r köstlichen Begräbuissi'eier ist das Ausstellen der l.eirbe a«8- 
gebliebcn, uud der gute Probul, den mau sogleich mit Wassergüssen in die Unter- 
welt spedirt hat, kann sich darüber beklagen; das, meinen die lustigen Weiber, will 
er beim Probulenrath als Beschwerde einbringen, und sie versprechen, dafür einen 
«lesto gründlicheren Leichenschmaus nach den üblichen drei Fasttagen bis zur Be- 
erdigung IM halten. 
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154 Lysislrat«. " v. GOl— 631 



PARABASE. 

Chor der Alteu. 

Länger ist nicht Zeit zu träumen! freie Bürger, werdet wach! 
Männer, gürtet euch die Lende, rüstet euch zum ernsten Tag! 
Denn allerdings Schlimmeres, 
Einen argen, grossen Plan 

Wittr' ich hier, dünkt mich, durch. 
Und nur riecht das nach Tyrannis, Hippiassen, Herrenburg; 
Ja, und ich befürchte sehr, dass zur Nacht heute gar 
Heimlich mit Lakonern man bei Kleisthenes versammelt war 
Und die Gottverhassten Weiber aufgeredet hat mit List, 
Dort die Kassen wegzunehmen, meinen Richtsold 
Mein und eu'r täglich Brod! 

Chorfilhrer der Alten. 

's ist zu toll, dass solches Weibsvolk ratlien will der Bürgerschaft, 
Dass die Kunkelweibsen reden über Schild und Lanzenschaft, 
Dass sie gar die Unterhändler für die Schuftlakonier machen, 
Denen just so viel zu traun ist, als 'nem Wolf mit offnem Rachen. 
Aber glaubt mir, auf Tyrannis, Freunde, ist es nur gemünzt! 
Doch mich soll man nicht tyranncn! Nein, ich pass' euch auf den 

Dienst, 
Trag' mein Schwert von dieser Stund an immerfort im Myrthenzwcig, 
Geh' zu Markt in voller Waffe, unserm Aristogeiton gleich, • 
Stell' mich da an seine Seite, da auch mir das Schicksal hiess. 
Diesen gottverhassten Vetteln einzuschlagen ihr Gebiss! 

Chor der Weiber. 

Wiedererkennen, wenn du heimkommst, soll dich selbst die Mutter 
nicht. 

V. 610. Parabase im eigentlichen Sinn ist dieser Zwischenakt nicht zu nennen; 
es sind daher auch die sonst üblichen einzelnen Stücke der Parabase hier nicht 
vorhanden. 

V. 617. Ob Kleisthenes hier als liakonerfreund oder weibischer Mann 
(Wespen v. 1 189.) oder in beiden Ueziehunpen zu der Ehre kommt, als Hegünstigtr 
der Weiberversammlung zu gelte«, weiss ich uicht. Ucbrigrns standen die Spartanrr 
unter ihrem König Agis nur wenige Stunden von Athen in der Feste Dekeleia, also 
auf Attischem Gebiet. 

V. 627. Djis Skülion von dem Tyraiinenmördcr irermodios und Aristogoit'üi 
begann : 

Tragen will ich das P eh wert im Myrthenzweige. 
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Aber .setzt mir jetzt, Matronen, über Seit' die Eimerleiu. 
Denn wir, o Volk, thun sofort 
Kund euch ein verständig Wort, 
Unsrer Stadt fromm und nutz, — 
s' ist zum Dank; gehegt ja hat sie uns in Zucht und Zier und Putz. 
Trug ich doch im achten Jahr mit im Zug Erse's Kleid, 
Wurde dann im zehnten Jahr Artemis Mahlemaid, 
Später dann im Safranröckchen, war ich mit zum Brauronsfest, 
Trug dann auch als schöne Jungfrau wohl den Festkorb, 
Trug die Welkfeigc^nschnur. 

Chorfilhreiin der Weiber. 

Hab' ich da der Stadt das Beste treu zu rathen nicht die Ptiicht? 
Bill ich auch ein Weib geboren, doch \erarget mir es nicht. 
Wenn ich's besser mödite machen, als es ist und bleiben kann. 
Steuern rauss auch ich zum Kriege, unser Schoss ist Sohn und Mann; 
Aber was, ihr alten Stümper, rühmet ihr euch beizuschiessen: 
Denn, nachdem üir unsrer Väter Medergabe, wie sie's hiesscn, 
Dnrchgebracht, so wollt ihr docli nichts wissen von Vermögenssteuern, 
Nein ihr lasst Gefahr uns lauten, gänzlich auf den Sand zu steuern. 
Tnd ihr wollt noch muxen? Kommst du mir zu nah, so sei gewiss, 
Hier, mit den Hackenschuhen wird dir eingeschlagen das Gebiss. 

Chor der Alten. 

Das heisst 
Uebermaass des Uebermuthes! 

Gar noch 
Toller scheint das Ding zu werden, 
Immer toller! 
Wetter! wehren muss dem Unsinn, wer nur seinen Hoden führt! 
Rasch, die Wämser abgeworfen, dass am Mannesschweiss man spürt, 
Was wir Männer sind! man schafft nichts, hat man sich so eingeschürt! 



V. 637. Der Kekropstochter llorse wunleii (Vu; sojroiiaiinteii Arrephoricn ge- 
feiert, in denen vier Mädchen von etwa acht Jahren Körbe mit dem „Geheimen" 
und ein Festgewand darbrachten — In Artemis Tempel wurde von zehnjährigen 
Kädchen da.s Opfennehl gemahlen (?). — Ueb«'r das Urauronische Fest der Artemis 
^- z. Frieden v. HöO. Die jungen Athenischen Mädchen wurden dort der Göttin ge- 
deiht und hicssen „Hürinnen". Kein Athener durfte eine Frau nehmen, die nicht 
fiieis^? Weihe erhalten hatte. — Den Fesikorl» tnigen die jungen Mädchen auf der 
grossen Pauathenäisch<'n Pro(tession, um JIul.s und Hrust eine Feigenschiiur. 

V. 647. „Medergabe" hicsseu die freiwilligen beisteuern, welche die lleichen 
in den Zeiten der r(»r.serkriege gegeben halten untl aus denen eine Ka^ise zur Unter- 
stützung armer Ihunfesgeuosseu für den Krieg gegen die Barbaren gebildet war 
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Auf denn, o ihr Bursche flink! 
Auf, wie wir Leipsydrion 
Nahmen, da's noch heiss hie schlug, 
Jetzt gilt's! 
Jetzt noch einmal, jetzt verjüngt euch, jetzt beschwingt euch 
Ganz mit Muth, und schüttelt Alle 
Ab vom Leib Alterslast! 

Chorftthrer der Alten. 

Lassen heut wir Raum den Weibern, auch nur einen Finger breit. 
Ja, so ist kein Halten mehr bei ihrer Blitzanstelligkeit; — 
Werden auch sich Schiffe bauen, sie betakeln wie die hiesigen, 
Sich in Seeschlacht üben, ausziehn wider uns trotz Artemisien; 
Kommt es gar zur Reiterei, streicht unsre Ritterschaft gewiss; 
Sie verstehn von Natur das Reiten mit und ohne Hinderniss, 
Kommen niemals aus dem Sattel ! Seht die Amazonen an, 
Welche Mikon malt, zu Rosse kämpfet Weib da gegen Mann. 
Aber diese hier in Summa muss man gleich und jedenfalls 
Greifen, sie in den Block zu klemmen, sie mit ihrem langen Hals! 

. Chor der Weiber. 

Weiss Gott! 
Bringst du mich noch mehr in Hitze, 

Gleich dann 
Werd* ich dir die Ohren lausen 
Und dich zausen. 
Bis die Nachbarschaft du aufschreist, lustig braun und blau gekämmt! 
Auf, ihr Weiber, legen wir auch eilig ab das Oberhemd, 
Dass auch wir zu riechen geben unser hitzig Temperament! 
Komm mir doch heran einmal, 
Dass ich dir die Richterlust 
Kriegeslust treib hinaus! 
Dass dich! 
Sagst du noch ein schlimmes Wort, so wüthend bin ich. 



V. 661. Leipsydrion war ein fester Platz auf dem Parnessgebirjfc, Ton vo 
aus die Alkmaioniden gegen den Tyrannen Hippias gekämpft hatten. 

V. 669 Artemisia, die Karische Fürstin, kämpfte in der Seeschlarht bei 
Salamis gegen die Griechische Flotte. 

V. 673. Der .berühmte Maler Mikon malte Amazonenkämpfe in der Sioa j 

Poikile. 
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T. 690— 701. Lysistrate. ' 157 

Käfr* ich dir wie jenem Aar, die — 

Eier fort aus dem Schoss! 

Chorftthrerin der Weiber. 
Was denn kümmr' ich mich um euch noch? hab ich doch dieLampito, 
Und das holde Kind von Theben, meine lieb' Ismeni&I 
Meiner Meister wirst du doch nicht, machst du schockweis |iuch Dekrete 
Du verhasst selbst deinen Nächsten, du benagte Flundergräte! 
Gestern als zur Hekatefeier ich den Kindern gab ein Schmäuschen, 
Liess ich aus der Nachbarschaft auch bitten meinen kleinen Mäuschen 
Einen allerliebsten Burschen, einen wackren Boioter Aal; 
Von Dekretes wegen — hiess es, — komm' er nicht für dieses Mal! 
Und ihr lasst von solchen Dekreten ehr' nicht ab, bis nöthigen Falls 
Euch geschickt ein Bein gestellt wird und ihr fallt und brecht den 

♦ Hals! 



V. 690. Ein Adler raubte einem Mistkäfer die Jungen, und da sich der Mistkäfer 
rächen wollte, so legte der Adler die Jungen in Zeus Schoos ; da kam der Mistkäfer 
und flog dem Gott um die Nase , bis er aufsprang und so die Eier niederwarf, s. 
Frieden v. 129. 

V. 698. lieber die scbönen Boioteraale s. Achamer v. 889. Es war natürlich 
des Krieges wegen verpönt, aus dem feindlichen Boioterlande nach Athen zu handeln. 
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158 Lysistrate. v. 702 — 72-i. 



ZWEITER ACT. 

Chor der Weiber. 

du, Polarstern unsrer Hoffnung, unsres Plans, 
Warum von Sorgen stirnumwölket nahst du dich? 

Lysistrate. 
Unwürdiger Frau'n Beginnen, schnöder Weibessinn 
Raubt allen Muth mir, treibt mich rastlos her und hin! 

Chor. 
Was sagst du? was sagst du? 

Lysistrate. 
Die Wahrheit! die Wahrheit! 
Chor. 
Was ist geschehn? sprich? uns den Treusten theil' es mit! 

Lysistrate. 
Zu sagen ist's abscheulich, zu verschweigen schwer! 

Chor. 
0, nicht verhehl's denn, was für Leid uns heimgesucht! 

Lysistrate. 
So sei's mit einem Wort gesagt — es männert sie! 

Chor. 

OZeus! 

Lysistrate. 

Was schreist du Zeus au? leider steht es so mit uns! 

Ich meines Theils, niclit länger weiss ich sie zurück 

Zu halten von ihren Männern^ denn sie laufen fort. 

Die erste fand ich, wie sie gerad' an einem Loch, 

Zur Grotte Paus hinabzusteigen, eifrig grub; 

Ein zweites Weib Hess sich an der Winde dort hinab; 

Ein andres desertirte; wieder ein andres sass 

Schon auf 'nem Sperling, Willens, zum Orsilochos 

Hinabzufliegen, als ich sie noch beim Haar ergriff. 

Jedweder Vorwand, nur nach Haus zu kommen, wird 

Mir vorgebracht. Schon wieder kommt so eine da! 

He du, wohin so eilig? 



V. 717. Die Paus ürotto ist indem Felsen der AkropoHs, zur Feite der Propyläen. 
V. 718. Die Winde gehört zu dem IJrunnen im Tempel des Poseidon ErechtUeivs. 
V. 720. Orsiloehos ist ein sonst unbekannter Kuppler. 
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V. 72Ö-741. Lysiatrate. 159 

Die Frau. 

(die eilig vorüber will.) 

Mass nach Hause schnell! 
Die Milesische Wolle, die ich zu Hause liegen haV, 
"Wird sonst mir ganz von Motten zernagt! 

LyBifltrate« 

Was Motten da! 
Sogleich zurück! 

Fron. 
Mein Gott, ich komme ja gleich zurück, 
Sobald ich sie nur aufs Bett ein wenig ausgespreizt! 

Lysistrate. 

Das Spreizen lass nur und das nach Hause gehn dazu! 

Frau. 

So soll ich die Wolle verkommen lassen? 

Lysistrate. 

Ist's nöthig, ja! 

• (die Frau geht betrlibt zurück.) 

Zweite Frau. 
Ich arme Frau! o Jammer um meinen schönen Flachs, 
Der noch mit dem Saamen zu Hause mir liegt! 

Lysistrate. 

Die zweite schon! 

Die will zu ihrem Flachs mit dem Saamen nach Hause fort! 

!Nur wieder zurück, Kind! 

Frau. 
Ach, bei Artemis Fackeln, gleich! 
Sobald ich heraus den Saamen hab\ bin ich zurück ! 

Lysistrate. 

Nein, lass ihn nur drin; denn wenn du erst damit beginnst, 
So haben die andern Weiber auch gleich Lust darnach. 

(die Frau geht zurück.) 

Dritte Frau. 

(mit olnom dicken Leib.) 

Göttin Eleithyia, halt die Geburt zurück. 

Bis ich zu einem schicklichen Plätzchen gekommen binl 

Lysistrate. 

Was faselst du da? 

Frau« 
In Wochen komm' ich den Augenblick 
Lysistrat^". 
Warst gestern ja doch nicht guter Hoffnung? 
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160 Lysiati-ate. v. 742 — 761. 

Fraii. 

Aher beut ! 
Drum lass mich um (jotteswilleu noch, Lysistrate, 
Nach Haus zur Ilebamm' eilen ! 

Lysistrate. 

{sie beftthleud.) 

Ei was fällt dir ein? 

Was hast du da so Hartes? 

Frau. 
's ist ein Knäbelein! 
Lysistrate. 
Dass Gott bewahre! Was Metallnes scheinst du ehV, 
Was Hohles da zu haben! Wart, gleich seh' ich zu! 

(hebt ihr den Rock auf.) 

Possirlich Weib du! da du 'nen Weihehelm da trägst, 
So machst du aus solchem Ei dir Wehn? 

Frau. 

Die hab' ich auch! 

Lysi^trate. 

Wozu den Helm denn aber? 

Frau. 
Dass, wenn hier in der Burg 
Die Geburt mich überraschte, gleich in den Helm hinein 
Ich schlüpfen und dort kindbetten könnt', wie die Taube legt! 

LysiKtrate. 
Was? was da? du willst Ausflüchte suchen! die Sach' ist klar! 
Erwarte «leines Helmes Geburtstag lieber hier! 

f<Ue Fraa geht zurück.) 

Vierte Frau. 

Nein, hier in der Burg, hier find ich keine Ruhe mehr 
Und keinen Schlaf, seitdem ich die heil'ge Schlange sah! 

Fünfte Frau. 
Mich bringen, dass sich Gott erbarme, die Eulen um! 
Die ganze Nacht durch hält ihr Uhugeschrei mich wach! 

Lysifeitrate. 
schweigt ihr Unglücksweiber mit eurem tollen Spuk! 
Ihr sehnt euch nach den Männern! Aber meint ihr nicht, 
Dass die sich gleichfalls sehnen? Glaubt mir, kummervoll 
Verbringen sie ihre Nächte. Darum, haltet aus, 



V. 755. Die heilige Schlange der Pallas, sagte man, lebe in ihrem Heiligtbum 
und hüte dasselbe. 
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T 762—787. Lysistrate. 161 

Dir Guten, duldet eine kleine Zeit nur noch; 
Denn verheissen ist es, unser ist der Sieg, sobald 
Eintrachtiglich wir bleiben. Also heisst der Spruch. 

Eine Frau« 
lass doch hören, wie er lautet! 

Lysistrate. 

Schweiget denn: 
„Aber sobald sich die Schwalben in einem Bezirke geschaaret, 
.^Fliehend der Kukuke Ruf, und sich gänzlich enthalten der Schwänzler, 
„Dann wird enden das Weh, und was oben, das wird dann nach unten 
„Kehren der Donnerer Zeus!'* 

Eine Fran. 

Wir kommen dann oben zu liegen? 

Lysistrate. 
..Doch wenn sie nicht eintrachtiglich sind, wenn geschwungenen Fittigs 
„Aus dem geweiheten Tempel sife wegfliehn, wahrlich von Stund' an 
„Wird kein Vogel, der Spatz selbst nicht, buhllüsterner heissen!" 

Eine Fran. 
Der Spruch, bei Gott, ist deutlich! AlF ihr Himmlischen, 
Jetzt lasst uns nicht ermüden, noch zu gedulden uns.' 
Kommt, gehn wir hinein! Ja, Schande wär's uns ewiglich, 
Ihr Schwestern, Hessen unser Orakel wir im Stich! 

(Lysi.strate mit den einzelnen Frauen ab.) 



Chor der Alten. 

(unton.) 

Hört denn! 
Will ein Märchen euch erzählen, 

Bas ich lernte, 
Als ich noch ein Knabe war. 
Nemlich 
's war einmal ein junger Herr Milanio, 
Der gar ein Feind des Freiens nach den Bergen floh; 
Da jagt' er nach den Hasen, 
Schlief er auf dem Rasen, 
Flocht zur Jagd sich Netze, 
Hielt *nen Hund zur Hetze, 

V 786. Diese „Chorstello" ist eigentlich eine Art von Parabase s. Einleitung 
zu den Fröschen. 

Ariaophanea W'erke. ir. ä. Aufl. 11 
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162 Lywatrate. t. 788—818. 

Kehrte auch in seinem Hass heim tob dort nimmer. 
Also 
Hasste der die Frauenzimmer; 
Und ich bin bei Gott nicht dümmer 
Als Milanio, obenein tugendrein! 
Alter. 
Alte, möchte wohl dich hähneln! 

Weib. 
Ohne Zwiebeln sollfs dich thräneln! 

Alter. 
Schenkelauf dich stegereifen! 

Weib. 
Hast da Haar g*nug dreinzugreifen! 

Alter. 
Hatte Myronides doch auch 
Haar an diesem, Haar an jenem, 
Haar ingleichen auf den Zähnen, 
Phormio ebenso! 

Chor der Weiber. 

(oben.) 

Hört denn 
Mich ein Märchen auch erzählen, 

Zum Melanio 
Ein voUkommnes Gegenstück. 
Nemlich 
's war einmal ein sichrer Timon, Menschenfeind, 
Der Welt mit unzugänglichem Hasse dornumzäuut, 
Ein Stückchen Furie wahrlich; 
So im Hass beharrlich 
Ging er von Land und Leuten 
Ging er in die Weiten 
Und verfluchte laut der Männer tausend Schändlichkeiten. 
Also 
Blieb für immer voller Grimm er 
Euch, ihr Schurken Mannsgezimmer, 
Aber zärtlich war er traun uns den Fraun! 

Weib. 

Wenn du eins an's Ohr verlangst, — 

Alter. 

Nimmermehr, ich hab' ja Angst! 
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T. 819-837. Lysiftrato. 16ß 

Weib. 

Gut, ich heb' das Bein zum Stosse! 

Alter. 
Sieh, da sah ich deine blosse, — 

Weib. 
Und bekommst kein Haar zu sehn; 
Bin ich auch 'ne alte Vettel, 
HaV ich doch mir mein Gezöttel, 
üeberm Licht abgesengt! 



(Lysiatrate, mehrere Frauen, Myrrhine treten auf.) 

Lysistrate. 

Hailoh! hailoh! ihr Frauen, kommt! hierher zu mir! 
Geschwind! 

Erste Frau. 
Was ist? sprich, was bedeutet dein Geschrei? 
Lysistrate. 
Ein Mann! ein Mann kommt, seht ihn da, verstörten Blicks, 
Von Aphroditens orgien wilder Macht verrückt! 

Zweite Frau. 
hehre Göttin, die du Kythere und Paphos schirmst, 
Ja stehen lass ihn, dess' du froh bist — unsern Plan ! 

Erste Frau. 

Wo ist der Mann denn? 

Lysistrate. 
Bei der Chloe Tempel dort! 
Erste Frau. 

So wahr mich Zeus, da ist er! Wer nur mag es sein? 

Lysistrate. 

Seht hin! erkennt ihn eine von euch? 

MyrrlÜBe. 

So wahr mich Zeus, 
h freilich kenn' ich ihn! Mein Kinesias ist es ja! 

Lysistrate. 
Sei's deines Amtes, ihn zu spicken, am Spiess zu drehn, 
Herumzunarren, zu lieben ja, zu lieben nein, 
I^ich ihm hinzugeben, so weit — der Kelch es dir erlaubt! 

T. 831. Cbloe d. h. die aufgrünende Demeter, hatte einen Tempel an dem Wege, 
^T berg^hinauf zu den Propyläen führt. 
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Myrrhtne* 

Sei unbesorgt, ich will schon machen! 

Lysistrate* 

Ich indess, 
Ich werd' ihn hier erwarten, um gehörig erst 
Ihm einzuheitzen, ihn anzuschmoren. Geh' indess! 

(Myrrhine ab.) 



(Es schleicht heran Kfneslan, der sehr entblösst and stark vorquollen int und sein S&huchen 

aaf dem Ann h&lt) 

Kinesias. ' 

weh mir Armen ! dieses Zucken ! dieses Ziehn 
Und Spannen, gleich als lag' ich auf der Folterbank! 

Ijysistrate. 

Halt! wer da innerhalb der Postenreihe? 

Kinesias« 

Ich! 
Lysistrat«. 
Ein Mann? 

KineBlas« 
Ja leider ein Mann ! 

Lysistrate* 

Sogleich von liinnen denn! 
Kinesias. 
Wer bist du, mich von hinnen zu weisen? 

Lysistrate« 

Der Posten! Marsch! 

Kinesias. 
Um Gottes Willen, Posten, ruf mir Myrrhinen! 

Lysistrate. 
Da sieh, die Myrrhine rufen dir? wer bist du denn? 

Kinesias. 

Ich bin ihr Mann, der Beischlafide Kinesias! 

LysiKtrate. 

Willkommen, Liebster! denn bei Gott nicht unbertihmt 
Ist hier bei uns dein Name mehr, noch ungenannt; 
Dein liebes Weibchen ftihrt dich immerfort im Mund; 
Wenn sie 'nen Apfel oder ein Ei hat, sagt sie gleich: 
„0 könnf ich's meinem Kinesias geben/* 
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Kine»ia8. 

Wirklich? o! 
Lysistrate. 
Bei Aphrodite! Und kommt auf nnsre Männer so 
Die Rede, so versichert deine Frau sogleich: 
Taud sei das alles gegen ihren Kinesias! 

Kiiiestas« 
geh' und rufe sie! 

Lyslstnite. 
Ja und denn? was giehst du mir? 
Kinesias. 
hh will dich, bei den Göttern, wenn du gewiss es willst — 
Diess hab* icJi; — was ich habe, ja das geh' ich dir! — 

Lysistrate« 
So geh* ich hinein und rufe sie dir! 

Kinesias« 

Ach, ganz geschwind! 

(Lysistrato ab.) 

Mich fliehen alle Freuden, ich sterb' vor Ungeduld, 

Seitdem sie aus dem Hause mir gegangen ist. 

Es ergreift mich Wehmuth, tret' ich hinein; so öde scheint 

Mir Alles, so verlassen; keine Speise mehr, 

Kein Trank gewährt mir Freude! Ach ich schlaf allein! 



Myrrhine. ' 

(In (1er Burg oben mit LyMlntrate sprechend.) 

Wohl lieb' ich ihn! ich lieb' ihn wohl! doch will er nicht 
Von mir geliebt sein! Rufe drum mich nicht zu ihm! 

Kinesias. 

Mein herzenssüsses Myrrhinchen du ! was schaflfst du noch? 
komm herunter ! 

Myrrhine. 
Ich? dahin? im Leben nicht! 

Kinesias. 

Wenn ich sie rufe, käme meine Myrrhine nicht? 

Myrrhine. 

Du emplindest doch nichts weiter dabei, wenn du so mich rufst! 

Kinesias. 

Ich nichts empfinden? Ganz zersehnt schon hab' ich mich! 
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Blyrrhlne. 

Ich gehe! 

Kinesias* 

nein! nein! wenigstens doch dein Söhnchen hier 
Erhöre! Kleiner, ruf die Mama! 

Söhnehen* 

Mama! Mama! 
Kinesias* 
Nun, Frau, wie wird dir! Dauert dich selbst dein Söhnchen nichts 
So ungewaschen und ungesäugt sechs Tage schon? 

Myrrhine. 

Mich freilich dauert's; aber es bleibt ihm ungerührt 

Der Vater! 

Kinesias. 

Du Böse, zu deinem Knäbchen komm' doch nur! 
MyrrMne* 
Mutterherz! ja ich muss hinab! 

Kinesias* 

Wie geschieht mir nur? 
Mir kommt es vor, als sah' sie um vieles jünger aus, 
.Als war' sie unendlich liebenswürd'ger, reizender; 
Und dass sie wider mich schmollend von mir hinweg sich kehrt, 
Das ist es recht erst, was mir der Sehnsucht Flamme schürt! 

Myrrhine. 
Mein süsser Liebling, o du bösen Vaters Kind! 
Komm, lass dich küssen, Muttersöhnchen, du Herzenskind! 

Kinesias. 
Wie nur, du arge Mutter, thust du so und folgst 
Den andern Weibern und betrübst mein Herz so schwer 
Und machst dir selbst auch Schmerzen! 

Myrrhine. 

Bleib' mit der Hand mir fern! 
Ktnesias. 

Und was im Haus ist, mein und deine Habe, geht 
Durch deine Schuld zu Grunde! 

Myrrhiue. 

Wenig liegt mir dran! 

KinoHiaM* 

Dir wenig dran, dass auf dem Webestuhl das Garn 
Von den Hühnern ganz zerrissen wird? 
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MjrrUiie. 

Ist einerlei! 

Der Aphrodite süsse Pflicht, du hast dich ihr 

So lange schon entzogen! Kommst du denn nicht zurück? 

Myrrhlne« 
Niemals, bewahre, falls ihr nicht Verträge schliesst 

Und Ende macht dem Kriege! 

Kiiiesiatu 

Ja, wird so verfügt, 

So thun wir das ohn' Frage. 

Mjrrhine. 
Ja, wird so verfügt, 
So komm' ich wieder. Doch verschworen hab* ich's jetzt — 

Klneslas. 
So setz' dich doch ein Weilchen wenigstens hin mit mir! 

Myrrhine. 
Nein, nein! und doch ich sage nicht, nicht lieb' ich dich — 

KineBias. 

Du liebst mich? o warum denn nicht ein Weilchen mit mir — 

Myrrhine. 
Possirlicher Mann du! so in des Kindes Gegenwart? 

Kinesla«. ^ 

Bewahre! Manes, bring's einmal nach Hause zurück! 

(ein Theaterdiener mit dem Kinde ab.) 

Nun siehst du, ist dir auch das Kindchen über Seit' — 

Komm, leg' dich nieder! 

Myrrhine« 
Wie denn könnten wir auch, du Schelm, 

An dieser Stelle? 

Kinesias. 
Da in der Panskluft geht es gut. 
Myrrbine« 
Wie komm ich aber lauter dann in die Burg zurück? 

Kinesia». 
ganz vortrefflich! du waschest dich gleich in der Klepsydi*a. 



T. 906. Die Panskluft war seit der Götter Zeiten zu mancher süssen Schäfer- 
stande benutzt. Seitdem es von politischem Interesse geworden war, Athen als 
den Hauptstaat der Jonier geltend zu machen, hatten Athenische Dichter, besonders 
Euipides die Mythe erfunden und ausgebildet, dass der angebliche Stammvater der 
Jonier, Jon, in der Pansgrotte von Apollo und Kreusa eneugt worden. Daneben 
entspruig der Quell Klepsydra. 
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Myrrliine. 

Au meinem Schwur meineidig soll ich werden -- Manu! 

KiiieHias* 
Komm's über mich, und denke des Prides weiter nicht! 

Myrrliine* 
So sei's! ich hol' ein Bettchen uns! 

Kinesias. 

nicht doch, lass! 
Auf blosser Erde genügt ja schon! 

Myrrhine* 

Bei Apollo, nein! 
Wenn dir es auch — auf blosser Erde musst du niclit! 

(läuft weg.) I 

Khie^iaH. I 

Mein Weibchen liebt mich, das ist klar! ei freilich klar! ' 

Myrrhine* 

(kommt mit der Bettstelle.) 

Da siehst du? Geschwind nun lege dich hin! Gleich zieli ich mich aiisl 
Doch halt, ~ ja das noch — eine Matratze hol ich erst! i 

KiiieMlas. 

(in der Bettstelle.) 

Matratze? wozu? für mich nur nicht! 

Myrrhine. 

Bei Gott, es liegt 
Sich garstig auf den Gurten. 

Kincsia». 
Einen Kuss nur erst! 

Myrrhine. 
Da! 

(läuft weg.) 

Kinesias • 

Seligkeit! Und komm nur ganz geschwind zurück! 

Myrrhine* 

(kommt mit der Matratze.) 

Da nimm die Matratze! Lege dich drauf! Sdion zieh' idi mich aus! 
Doch halt, — ja das noch — hast ja kein Kopfkissen da! 

KitteMia8. 

Ich brauche ja aber ganz und gar keius ! 

Myrrhine* 

Aber ich! 

(läuft weg.) 
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Kinesias. 

Da alter Kahlkopf, wirst wie ein Herakles heut bedient! 

Myrrhiiie. 

( kommt mit dorn KiKsou.^ 

Jetzt richte dich auf! 

KineMias« 
Ja spring hinein, *s ist Alles hier! 
Myrrhiiie. 

Ja ich denk' doch. Alles? 

KinesiaH. 

Herzensgoldchen, komm doch nur! 

Myrrhine. 

Schon bind' ich das Busenband ja los! Vergiss es nicht 

Und betrüge mich nicht von wegen des Friedens am Ende th>cli! 

KlneHias. 
Bei Zeus, des Todes will ich — 

Myrrhiite. 
Den Schlafpelz hast du ja nicht ! 

Kinesias. 

leb hab' ihn ja gar nicht nöthig! Frau ich will ja nur — 

Myrrhlne. 
(ietrost, du sollst auch; augenblicks bin ich wieder da! 

(läuft wog.) 

Kiuesias« 

Das Menschenkind, es macht mich mit Betten und Pelz noch todt! 

Myrrhlne. 

(brins^t den SchlafpelK.) • 

Mann, rieht' dich auf! 

Klnesias. 
Rieht auf, Geliebte, ist er schon! 

Myrrhlne. 

Erlaub', ich muss dich salben erst ! 

Kinesias. 

Nein, nicht doch, nin! ' 

Myrrhlne. 

Ja, bei Aphrodite, magst du wollen oder nicht! 

(läuft wujr. ) 

KinesiaH. 

Dass alle Salbe zum Henker war'! o Vater Zeus! 

Myrrhlne. 

(mit dem Salbflä^chcheii zurUckkommond. i 

So halt die Hand hin, Väterchen! so, nun salbe dich! 
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Kinestos. 

Nicht allzusüss ist diese Salbe beim Apoll, ^ 

Wenn's nicht noch nachkommt, — und nach Hochzeit riecht sie nicht! 

Myrrhine. 
Ich dumme Pute, die Rhodische Salbe griff ich ja! 

Klnesias. 
Gut, gut! lass nur, wunderlich Weib! 

Myrrhine. 

Du bist ein Narr! 

(lHuft wog.) 

KinesiM. 

HoF den der Henker, der die Salben erfunden hat! 

Myrrhine. 

(zurttckkommond.) 

Da nimm den Balsam! 

Kinesias. 
Anderen Balsam hab* ich hier! 
Doch jetzt, du Hexchen, lege dich hin und bringe mir 

Nichts weiter! 

Myrrhine. 

Ja das will ich auch, bei Artemis! 

Schon bind* ich den Schuh auf! aber Herzensmännechen, 

Du stimmst mir doch für den Frieden auch? 

Kinesias» 

Ich will im Rath — 

(Myrrhine läuft davon.) 



Kinesias« 

Zu Grunde gerichtet, ganz mich vernichtet hat das Weib! 
Zu allem Andern, so abgehüls*t lässt sie mich ihn stehn! 
wie wird mir! weh! wo ergiess' ich mich hin, 
Von dem süssesten Weib so entsetzlich getäuscht? 
Dies Kindlein süss, wie butt' ich*s ein? 

Freund Fuchshund, schnell, 
* Schaff schnell ein Hürlein Amme ! 

Chor der Alten. 
In wie grässlicher Qual, Unseligster du, 
Dein Herz sich zerreisst, so entsetzlich enttäuscht! 
Ich bin ganz Mitleid! Armer! 



V. 952. Fuchshttiid war ein ^wisser Kuppler, Philoslratos genannt. 
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Wess' Niere vermag's und hält das aus, 
Wess' männlich Gemüth, wess' Hoden und Strang, 
Wess' Lend' und Gemächt, wess' Huthe vermag's, 
Wenn empor sie sich steift, 
Und doch nicht Beischlafs froh wird! 
Kinesias. 
Zeus, Zeus! welch furchtbar Ziehn! 

Chor. 
Ja das, das hat dein Weib dir gethan, 
Das verruchteste, scheusslichste, hündischste Weib! 

Kinesias. 
bei Gott, das geliebteste, süsseste Weib! 
Chor. 
Was, süsseste, die? 
verrucht, ja verrucht und zum dritten verrucht! 

Zeus, Zeus, 
dass du doch gleich wie die Garben im Feld 
Im gewaltigen Sturm und Gewitterorkan 
Aufwehetest sie, aufwirbeltest sie. 
Durch die Lüfte sie trügst, los liessest zuletzt, 
Dass hinabwärts wieder zur Erde sie fiel'. 
Und im Umsehn hier 
Auf seinem Tridente sich spiesste ! 
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DRITTER ACT. 

(Spartanerherold, mit nigciidum Phallud tritt auf, dann rt«r Probiilos.) 

Herohl. 

Wo hiin mer bei den Äthanen! hie deu Landesrath, 
Ah'r auch die Vorstand"? hah ein neue Meld zu thiin. 

Probiilos. 
Sag', ob du ein Menscli bist oder wirklich Konisalos V 

Herold. 
Ich bün an Ilarold, zeug's mer Zeus, du lüotchen Bü, 
Und komm von Sparten ob des g'niainen Friedens her! 

Probnlos. 
Und trägst deshalb a^ich deinen Spiess so unterm Arm? 

Hemld. 
A gar nit, Zeus bew}\hre! 

ProbnloH. 
Wollin denn drehst du dich? 
Was ziehst du dir so den Mantel vor? Dir plagen wohl 

Gichtbeulen die Beine ? 

Herold. 
Kahstor zeug's, knückschäli wird 
An Mensch! 

ProbDlos. 
nicht doch, Stanzen hast du, armer Kauz! 
Herold. 
A gär nit, Zeus bewähr in Gnaden! und swatz nit so! 

ProbDlos. 

Was hast du denn da? 

Herold. 
All Meldestöckel nach Sparter Art! • 
Probnlos. 
Sei's immerhiu ein Meldestöckel nach Sparter Art, 
Nur sag' mir, einem zu gut nur wissenden, unverhehlt. 
Wie jetzt bei euch die Sachen stehn in Lakonien? 



V. 978. Konisalüs ist ein etwas sttirk priapeischer Gott. 
• V. 987. Die Spartaner schicken ihre geheiirion Botschaften durch ein Melde- 
stöckel (Skytale;. 
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Herold. 

Herr, 's b&nset ganz Lakonia, alle Büondnerschaft 
Hat swoUen Zumpet ; Phikkaleien müoss'n mer Mn. 

Probnlos. 
Von wera denn ward euch solche schwere Noth verhängt? 

Vom Pan? 

Herold. 

A gar nit! ahn es gefahn hat Lampito; 

Da saind denn mich von Sparten d'andern Woibsen all' 

Aso gekomma, 'nd h&n, als wär's an Renn um Prais, 

Ihr' Gatte zum^l da sich von der Bunsen abgej&gt. 

Frobnlo». 
Wie geht's denn jetzt dort? 

Herold. 
z'leida hämmer, sleicha so 
Sam d'arme Luzerneträger ober die Strassen ha. 
Denn d'Frawen lau uns nimmer auch ihr Büschi nit 
Almtüpfa, hämmer allzumal eiuträchtli nit 
An Fried' und Schlichting g'stift mit allen Helläniern. 

Probnlos. 
Zu demselben Unfug haben sich also tiberall 
Die Weiber verschworen, jetzt erkenn' ich's sonnenklar! 
So melde schleunigst, dass zuin Unterhandeln man 
Mit aller Vollmacht Abgeordnete schicken mag; 
Gesandte von hier zu wählen werd' ich selbst im Rath 
Antragen, mit Hinweis auf den Stand der Dinger hier ! 

'' (Beide ab.) 



Chor der Alten. 

Euch an Bosheit gleich, ihr Weiber, giebt's, bei Gott, kein Ungeheu'r 
Frech wie ihr ist keine Wölfin, euch an Tücke gleich kein Feu'r! 

Chor der Weiber. 
Wenn du das einmal erkannt hast, warum kämpfst du wider mich, . 
Thor, da in mir du haben könntest treuste Freundin ewiglich! 

Chor der Alten. 
Nein, das Weibervolk zu hassen, end' ich nun und nimmermehr! 



T. 992. Man vei-zeihe die Spartanische Aussprache für den durch seine Ruinen 

>o berühmt gewordenen Ort Arkadischen Phigulia, der vielleicht nicht ganz den Zeit- 

rerhältnisseu gemans für den Achaiischeu Küstenort Pallene auhsiituirt worden ist. 

V. 999. Die Luzernen „trug man in einem Korb oder Topf, und über die 

Oeffnung beugte sich der Träger, wenn der Wind weheie." Voss. 
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Chor der Weiber. 

Ganz wie dir's gefällt! Indessen jammert's mich doch allzusehr, 
Dich so nackt zu sehn! Du bist ja wahrlich zum Gelächter, Mann! . 
Nein, ich komme hin und helfe wieder deinen Wamms dir an! 

Chor der Alten. 

Ei, das war bei allen Göttern kein Beweis von Schlechtigkeit! 

Ja, in meinem schlimmen Zorne warf ich gar den Wamms bei Seit'! 

Chor der Weiber. 

Wieder siehst du jetzt wie ein Mann aus, bist nicht zum Gelächter mehr! 
Hättest du mich nicht so geärgert,' war' dir auch das Thierchen eh'r 
Ab vom Aug' genommen, das ja stechen muss wer weiss wie sehr! 

Chor der Alten. 

Also das war's, was mich plagte! solch ein kleiner Bisserich! 
Reiss' ihn doch heraus, den Racker! ja, und sehen lass ihn mich; 
Hat er doch das Aug' mir lange schon gezwackt mit seinem Stich! 

Chor der Weiber. 

Nun, ich wiH's, obschon du doch ein alter Griesgram bist, nicht wahr? 
Dass dich! was für'n Stück von Holzbock sass da zwischen Haut und 

Haar! 
Sieh 'mal! aus Trikorythps Stamm her stammt das Rieslein offenbar! 

Chor der Alten. 

Ei, du hast mich recht erleichtert; 's grub mir solch ein Brunnenloch. 
Dass, da nun das Ding heraus ist, thränen mir die Augen noch. 

Chor der Weiber. 

Komm, ich will sie trocknen, komm, — verdienst du's auch im Leben 

nicht, 
Und dich küssen — 

Chor der Alt«n. 
Lass das Küssen! 

Chor der Weiber. 

Magst du wollen oder nicht! 

Chor der Alten. 

Nein, dich mag der Henker holen! Was ihr doch zu schmeicheln wisst! 
Darum heisst es auch im Sprichwort, das nur alzu richtig ist: 
„Weder mit den verwünschten Weibern kommt man aus, noch ohne 

sie". 



V. 1027. Tri kor ys La ist ein Demos in der Nähe von Marathon. 

/Google 
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Chor 4er Weflier. 
Dmm so wollen wir uns vertragen, und in kUnft'gen Zeiten nie 
Thnn wir euch mehr was za Leide, noch von euch wird's uns getban; 
Auf, gemeinsam. Reih' an Reihe, stimmen wir ein Liedchen an! 
Nicht ist unser Wunsch noch recht es, 
Männer, unserm Volke Schlechtes 
Nachzusagen, nimmermehr! 
Sondern wie ich kann, vielmehr 
Gutes ihm zu thun, zu sagen; 
Bietet doch des Uebels so zu viel ja schon die Gegenwart! 
Also drum offenbart 
Grad heraus, Mann und Frau, 
Wer ein Sümmchen Geld begehret, seiner sechs bis sieben Mincna, — 
Können dienen, 
Haben's Geld, und da ist g'nug! 
Ist es Frieden erst, ihr Leut\ 
Wem von uns dann heut geborgt ist, 

— Schon gesorgt ist — 
Ausbezahlt wird nicht ein Deut! 

Einigen jungen Herrn Karystern, 
Feinen Burschen, keck und lüstern, 
Geben morgen wir ein Fest; 
Blieb von Würsten noch ein Rest 
Uebrig, auch ein Ferkel ; dieses 
Opfern wir, damit auch euch ein saubres Fleischchen 'mal erfreut. 
Also heut kommt, ihr Leut\ 
Esst bei mir. Aber früh. 
Nach dem Bade, sammt den lieben Kindern allen findet ein euch. 
Nur hinein gleich. 
Ohne Fragen, ohne Knix. 
Geht nur immer grade zu. 
Fühlt euch ganz so wie zu Hause, 

— Ja zu Hause — 

Denn bei uns die Thür ist zu! 



T. 1053. Die jungen Leute von Karystos in Euboia sollen wegen ihrer Lieder- 
lichkeit rerrufen gewesen sein (?). Es verdient bemerkt zu werden, dass, als die 
Oligarchen den letzten Schritt zur Aufhebung der Demokratie thaten, unter den 
Bewaffneten, deren sie sich bedienten, ausser Andriern und Teniem auch Karystier 
waren. Thukyd, VIII. 69. 
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Clior der Alten. 

Seht, seht, die Gesandten von Sparta dort, wie sie schleppen die 

riesigen Barte, 

Und zugleich mit 'nem Ding wie ein Saukorb fast an den Hüften 

belastet daherziehn! 



(Eine Oesandtscliaft von Lakoniorn kommt) 

€hor der Alten. 

Ihr Herrn von Sparta, erstlich seid willkommen mir! 
Zum Zweiten sagt uns, was zu kommen euch bewog? 

Lakouier. 
Was soUn mer aitel Geschwätz darvon zu *nander thun ; 
Küonnt Inga selbst gär, wessent Acht mer g'kumma sein. 

Chor der Alten. 
well! emporgespannt ja hat sich eure Pein 
Entsetzlich; sichtbar greift die Entzündung um sich schon. 

Lakonier. 
Unsägli! Doch was kann mer säga! Wer's ach is. 
Er stell' sich her und mach an Frieden, als ihm g'fallt! 

(qh kommen Attlker in äliuiidier MisMgextAlt.) 

Chor der Alten. 

Dort seh' ich unsre Landesureinheimischen auch, 
Vom Leibe weg, gleich Kämpfern auf dem Ringeplatz, 
Die Mäntel zurückgeschlagen, dass man meinen möcht'. 
Es sei ein recht gymnastisch Wesen von Krankheit das. 

Athener. 
Wer sagt mir wo Lysistrate zu finden ist? 
Es steht bei uns Stroh wittwern nemlich — wie ihr seht! 

Chor der Alten. 
Ja, deine Krankheit ist und deren Einer Art; 
Nicht wahr, ihr leidet Morgens an der Aufrichtigkeit? 

Athener. 
Beim hohen Zeus, und kommen auf den Hund dabei, 
So dass, wenn jemand endlich nicht Verträge schaift, 
Uns keine Rettung als des Kleisthenes ilintrer bleibt! 

Chor der Alten. 
Wenn ihr Verstand habt, nehmet eure Röcke vor, 
Damit die Hermenstümmler euch nicht gar so sehn. 



V. 1090. üeber die Hermeiiverstüiiunlungen s. Einleitimg zu den Vögeln 
iS. 18). 
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Athener. 

Du hast beim Himmel wohl gesprochen. 

Lakonier. 

Weiss mer Zeus, 
's is \vs\hr! so thüii mer unser G'wand ach wieder vor. 

Athener. 
Willkommen, ihr Herrn von Spartat Schnöde geht es uns! 

Lakonier. 
Ih^zschatze, tauscgarsti war s ach uns geschehn, 
WViin uns die Männer also g'zumpet hätten g'sehn. 

Athener. 
\Vt>hlan, Lakonier, sagt mir ehrlicii, rund heraus, 
Weswegen seid ihr hergekommen? 

Lakonier. 

Vertragens halb, 

AU Ci'sandte! 

Athener. 

Schön, vortrefflich das! Wir ebenfalls! 
H «Trafen lasst uns also gleich Lysistrateu, 
Die uns Verträge doch allein vermitteln kann. 

Lakonier. 
.Jsi, zeug's mer Zeus, und maint ihr, ach den Lysistratos! 

Chor der Alten. 
Doch herzurufen braucht ihr sie nicht erst, wie's scheint^ 
Sie kommt da selbst ja, da sie es hörte, schon heraus. 



(LyMiHtrate kommt.) 

Chor der Alten. 

Iloil dir, der Frau'n hochweiseste du! jetzt gilt es, wenn je, dich zu 

zeigen 
( iiisichtig, beherzt, nachgiebig, gerecht, überlegen, gelinde, verständig; 
I)(Mni die Ersten, du siehst, des Hellenischen Volks, durch deine Gewalt 

wie verzaubert, 
Heim stellen sie dir und vertrauen getrost dir gemeinsam alle Be- 

schwerd' an. 

V. 1095. Die Männer d. h. die Hennen verstümmler. 

V. 1101. Dieser Lysistratos dürfte wohl mit Bestimmtheit für denselben 
behalten werden dürfen, den sonst Aristophanes (Acharner v. 8r)0., Kitter v. J27()., 
Wesfion V. 814., aurh in den Daitaleis Fr. I.) hinreiehend verspottet hat. Es wird 
derselbe sein, den Andokidcs als einen der wirkliehen llermenverstümmler angegeben 
hatte, und welcher darauf (Sommer 415i entflohen war. 

Arlnophanei Werke. II. 2!. Aufl. 12 
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Lysistrate. 

(vortretend, mit ihr die Göttin Frieden.) 

Nicht weiter schwierig ist die Sache, triift man sie 
Noch voller Inbrunst, eh' sich Mann dem Mann ergab. 
Bald werd' ich's wissen. — Komm du, Frieden, holdes Kind, 
Da geh* und fülire dort mir erst den Lakoner her. 
Nur nicht mit ungestümer Hand noch stolzem Trotz 
Noch wie es so unklug unsre Männer sonst gemacht, 
Nein, wie es sich ziemt für Frauen, sanft und liebevoll; 
Und giebt er die Hand nicht, fass§, du weisst schon wo, ihn an! 

(die Göttin Frieden fQlirt die Lakoner lier.) 

Geschwind, die dort, die Athener bring' nun auch mir her, 
Und was sie hin dir halten, daran fasse sie! 

(auch die Athener iKommen. von der Göttin gefUhrt) 

Ihr Männer von Sparta, stellet hier euch neben mich, 
Ihr andern dorthin. Achtet meiner Rede jetzt! 
Ich bin ein Weib zwar, aber habe doch Verstand, 
Soviel von meiner Mutter einst ich erbete; 
Und meines Vaters und verständiger Männer Rath 
In jungen Jahren hörend lernt' ich mancherlei. 
So will ich euch denn ernstlich schelten insgemein, 
Wie ihr's verdient, dass, da mit gleichem Weiheguss 
Den heil'gen Altar ihr, die Stammverwandten, netzt 
In OJympia. Pytho, in Thermopylä, und wo 
Ich sonst noch sagen könnte, gält's der Namen viel — 
Mit Heeresmacht, da's doch genug Barbaren giebt, 
Ihr Hellas Söhnen, Hellas Städten ^rderben bringt! 
Der eine Theil der Rede sei hiemit zu EndM 

Athener. 
Doch mich verderben meine leidigen Stanzen hier! 

Lysistrate. 
Wohlan, Lakonen, denn ich wende mich zu euch. 
Vergesst ihr, wie der Lakone Perikleidas einst 
Hierher gesendet, als Athens Schutzflehender 
Auf jenem Altar bleich im Heroldspurpur sass, 

V. 1 1.3G. Jene KegobenheLt hatte sich im Jahre 464 zugetragen; und unter hef- 
tigem Widerstreben der von Po^ikles und Ephialles geführten demokratischen Partri 
bewirkte es Kimon und dessen aristokratische Freunde, dass die 4(»00 Hopliten den 
sehwerbedrängten Spartanern zu }f ülfe gesendet wurden. Die Spartaner aber fürch- 
teten, da sich die Belagerung der von den Empörten eingenommenen llci^fesi« 
Ithonie in die J^änge zog, geheimes Einverständuiss der Athener mit jenen, und 
schickten dies Hülfsheer auf sehr aufialleudc Weise heim , eine I^gebcnheit die oft 
als Anfang des Zwiespalts zwischen Athen und Sparta genannt wir<l. 
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Um ein Heer zu flehen? Denn Messene war empört, 

Und erderschütternd suchte zugleich euch heim der (lott. 

Euch brachte dann viertausend Streiter mit Speer und Schihl 

Der edle Kimon, und gerettet wäret ihr. 

Und ihr, an denen so die Athener wohlgethan, 

Verheert das Land jetzt, welches euch so wohlgethan! 

Athener. 
Sie haben Unrecht, weiss es Gott, Lysistrate! 

liEkonier* 
Wohl hän mer Unrecht; aber main! wie drall der Stoiss! 

LyKistrate. 
So meinst du Thor denn, euch Athener sprach' ich frei? 
Vergesset ihr, wie auch die Lakoneu ihrer Seits, 
Da ihr im Schaaffell frohntet, kamen mit Speer und Schild, 
Und viele von den Thessalischen Männern mordeten 
Und viele Freund' und Kampfgenossen des Hippias, 
Und, jenes Tags Mitkämpfer euch allein, hinaus 
Sie jagten und befreiten euch, und eurem Volk, 
Statt jenes Schaaffells gaben zurück sein städtisch Kleid? 

Lakonier. 
Niemäl nit hjin mer tüochtiger Frawewesen g'sehul 

Athenen 
Und ich ein reizender Lendchen all mein Leben nicht! 

Lysistrate« 
^Varum, da beid' ihr euch einander wohlgethan, 
Warum noch Kampf? warum der Noth nicht längst ein End? 
Warum Vertrag nicht endlich? Auf, was hindert noch? 

Ijikonier« 
Mer häben's Willes, will mer uns das Kistelod 

ZVück nehma län. 

I^ysistrate. 

Was meinst du^ Freuna ? 

Lakonier. 

Das Pylos main 'ch, 

Darnach mer längest jibbla schon und gtastelt hän. 

V. 1 146. Die Peisistmtiden suchten, um die Energie der in der Stadt luflammen- 
wohnenden Volksmenge su brechen, das Volk zum bäurischen lieben zurückzu- 
^hren. Ais die Alkmaioniden die Befreiung der Stadt Tersuchten, leisteten ihnen 
ili^ Spartaner Beistand und bewältigten den Tyrannen Hippias und dessen ritterliehe 
Han(l4>8geiios8en aus Thessalien. 

T. 1159. Das unter Kleon eroberte Pylos war noch im l^sitz der Athener. 
». r. i04. 
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Athener. 

Bewahr' Poseidon! nimmer setzt ihr das mir durch! 

LyHiHtrate. 

Lasst's ihnen, Lieber! 

Athener. 
Wen denn hudeln fernerhin? 

Lyfdgtrate. 

Ihr fordert euch statt dessen einen andern Platz 

Athener. 

Ja, folgendes also gebt ihr uns dafür heraus: 

Zu allererst den Echinischen sammt den Malischen 

Meerbusen dahinter, dann die Schenkel von Megara -- 

Lafconier. 

No, zeug*s mer Zeus, nit alles, no, du RjisigerV 

Lysistrate. 

So lasst's! um der Schenkel willen keinen neuen Streit! 

Athener. 

— Ich will ja gern baarfuss und nackt den Acker bau'n! 

liEkonier. 

— Jft, zeug*s mer Zeus, Dunk' laden will ich aller Tag'! 

Lysistrate. 

Sobald ihr euch vertragen, sollt — ihr's wirklich thun. 
Drum 'Wollt ihr euch vertragen, so beschliesset schnell, 
Und geht und theilt es euren Bundsgenossen mit! « 

Athener. 

Was Bundsgenossen! theure Frau, sieh unsre Noth! 
Gewiss die Bundsgenossen wollen gleich wie wir, 

Sie wollen - Liebe! 

Lafconier. 
Weiss mer Zeus, die Spartisclie 
, Gür ach ! ♦ 

Athener. 

Ja selbst beim Himmel auch die Karystier! 

Lysistrate. 

Ihr spracht mit Einsicht. Reinigen wollet euch demnach. 
Wir Frauen laden euch zu Gast heut auf die Burg; 
Euch vorzusetzen, was in unsern Körben ist; 



V. licr). Die Gegenden am Malischen Meerbusen (jenseits der Thennopylen) 
hatte Agfis im Jahre 412 von Dekeleia aus erobert. 



Digitized by 



Google 



V. 1181— 1810. Lyeistrate. 181 

Dort gebt einander Schwur und Eid mit treuem Sinn. 
Dann sucht sich jeder seine liebe Frau heraus 
Und geht mit ihr nach Hause! 

Athener. 

Ja so kommt geschwind! 

Lakonier« 

Wohin dir's gefallt! 

Athenen ' 

Brav, bei Poseidon! fort nur, fort! 

(alle ab.) 



Erster Halbctaor der Weiber. 

Bunte Decken, Schleppenkleider, 
Festgewänder, üoldgeschmeide 
Was vergnüget meinen Sinn, 

Mit Vergnügen geb' ich*s hin; 
Allen, dass sie's ihren Kindern 

Bringen, wenn das Körbchen fein 

Töchterchen mit trägt im Reihn, 

Allen sei's freigestellt: 

Nehmet dreist, was gefällt 
Drin im Hause, Gross nnd Kleines; 
So versiegelt ist da keines, 

Dass des Schreines 

Siegelwachs nicht leicht sich lös't, 

Und, was drin ist, wird erlöst; 
Späht nur — werdet nichts erspähen. 

Schärfer sehen 
Müsstet ihr denn, als ich selbst! 

Zweiter Halbchor der Weiber. 

Aber wer von euch kein Brod hat 
Und zu sättigen seine Noth hat 
Hausgesindes faulen Bauch, 
Viele kleine Kinder auch. 
Komm* er und er soll .bekommen 
Semmelchen, wenn klein doch frisch, 
Brödchen für den feinsten Tisch. 
Wer von euch, arme Leut*, 
Will und mag, komme hlut 
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Mir in's Haus, versehn mit Säcken, 
Kiepen, Ranzen, dass mit Wecken 
Voll sie stecken 
Manes möge ftlr und für 
Nur — zu nah an meine Thür, 
Rath' ich, kommt in keinem Falle, 
Sondern alle 
• Nehmt in Acht euch vor dem Hund! 



(Von dem O.istmabl. das drinnen gehalten wird, kommt eia etwas angetrunkener Diener mit 
der Fackel heraus, für die zur Heimkehr sich anschickenden Zecbgeuossen Piatz an naachen; 
die Ch()re haben es sich bequem gemacht und sperren hier und da horumi^itzond den Weg.) 

Diener. 

Die Thür geöffnet! Aus dem Wege! machet Platz! 

Was huckt ihr da! He, soll ich euch mit der Fackel erst 

Vom Platze sengen? recht ein pöbelhafter Platz! 

Chorführer der Allen« 

Ich thu's so wahr nicht! aber muss es durchaus geschehn — 

(zum Publikum.) 

Nun, euch zum Vergnügen lass ich*s über mich ergehn! 

ChorfHhrerin der Weiber. 

Und ich desgleichen lass es über mich mit ergehn. 

Diener. 

So scheert euch doch! sonst seng' ich euch die Haare vom Kopf! 

So scheert euch doch, damit die Herrn Lakonier 

In Ruhe können vom Ehrenschmaus nach Hause ziehn! 



(Ein Athener kommt vom Gelag heraus.) 

Athener. 

Mein Lebelang. nicht hab' ich solch ein Fest gesehn! 

Wie liebenswürdig waren selbst die Lakonier; 

Wir aber sind beim Wein die ächtgeistreichen doch! 

Diener. 

Natürlich, weil wir nüchtern nie bei Verstände sind! 
Wenn meine Rede bei euch Athenern was vermag, 
So schicken wir unsre Gesandten stets betrunken aus; 
Denn kommen wir jetzt gfn Sparta so mit nüchtrem Sinn, 
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t^W^n^ 



ihn wir umher, ubs nichts da aufzustören giebt; 
sie etwa sagen, nicht anhören wir's, 
iie gar nicht sagen, das argwöhnen wir, 
en, was sie sagen, nie, wie sie's gesagt! 
^ ' ist uns Alles recht, und sänge wer 

he *- - - vom Telaraon heute statt Kleitagora's Lied, 

■MBB w9 

BdnoMfi«— . uxden ihn loben, würden entzückt sein durch und durch! 

Diener. 

(zum Chor <lor wieder sutianinien^elaufen.) 

Da seht nur! Diese Schufte kommen mir noch einmal 
Ilieher! Zum Henker, ihr Galgenstricke, fort mit euch! 

Chorführer der Alten. 
Sehr gern, so wahr ich! kommen die doch auch heraus-! 



(Die Athener und Lakonier kommen heraus.) 

Ein Lakonier. 
Herzschatze, nimm den blaken Pibrok, bhW mir ans. 
Mer wollen den Kukuk hopsa und a schmückest Lii^d 
Af d'Athenaner und ach uns nu jodela. 

Athener. 

Ja allerdings, Verehrter, nimm dein Instrument! 

Wie freu' ich mich, von euch den Kukuk getanzt zu sehn! 

Lakonier. 

Komm', weck' uns smuckhärigen Bu'n von Sparterland 
Köstli Lied, saga! 

Kennst ja Sparte's Kinder, 
Kennst Athän's ach, seint sie an Artamis Strand 

Gen der Barbären Orlogsschiflf' gottli brav 
Früoh sind eingedrunga, spat sie hän bezwunga. 

Und da thät Leonidas 

Wacker führa gein den Pass 



▼. 1240. ,^Da8 Skolion „Tclamons Sohn" als ein kriegerisches stimmt nicht 
zum geschlossenen Frieden. Die Gesänge der Kleitagora (Wespen t. 1256.) sind 
friedfertige." Voss. 

T. 1254. Die Seeschlacht bei Artemisium war gleichzeitig mit dem Kampf in 
den Thermopylen. 
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• 

Borst bära glaich, Hauer die wetza! 
Wie viel blümte Schaum da au haari Wange, 
Wie viel zumal rann da schenkelhinab ins Grüon! 
Stund doch Volks nit minder dar als Meersaud, 
Parsavolkes! 
Wälder in Artamis, Waidpir scherin, 
Benedeite, Maidliche, sei nah 
Beim Urphedswur, 

Dass du in Treua uns mannigli Jähr ihm hältst! 
Nu aber erspröss treu aus treua Gelöbniss 

Allzeit Freundschaft uns! 
Nimmehr thu versmeidig Fuchsen Wort 
Uns irra! seimer da, sei näh, 
Maid du Waiderin! 



(Lyoiotrate und die Frauen kommon herauH ) 

lynistrata« 

Wohlan, da Alles sich zum erwünschten Schluss gewandt, 
So führt die Frauen, ihr Sparter diese, jene ihr 
Atliener heim. So stelle sich denn der Mann zur F.rau, 
Die Frau zum Mann hin; dann beginnt zum guten Glück 
Den Göttern frohen Reigentanz; und habet Acht, 
Niemals von nun an solches Unrecht mehr zu thun! 



Chor der Athener. 

Führe den Chor zum Tanz 
Froh in der Freude Schmuck ! 
Rufe zu kommen der Artemis, 
Rufe den Reigengebieter Apoll 

Den freundlichen Helfer her! 

Rufe den Nysier, 

Der im Mänaden Schwann 
Trunken das flammende Auge rollt! 
Zeus, den von Feuer umsprtihten auch. 
Rufe die himmlische, seine Gemahlin her, 
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Her die Dämonen auch, 
Welche zu Zeugen wir 
Nimmer vergessenden 
Freudig erkiesen der freudigerneueten Einigung, 
Welche die lächelnde Kypris schuf! 
Allalala! Jo Paian! 
Das Bein geschwenkt, juchhe! 

[Froh wie zum Siegesfest] juchhei! 
£uoi! euoi! juchheissa hei! 

LyHistrate« 

Lakoner, nun beginn' auch du Gesang, 
Neuen zu neuem Feste! 

Lakonier« 

Taygetas Hörne lass und stille Gründe, 
Spartamüsa^ o komm, o kilnde 

Den Hort daheime, 
Von Amyklan den streitbaren Apoll! 
Die im Erzthpm, die hellQuische Athana, 
Tyndareus Zwillinge dann, 
Die Ringer-Wetthnm hän am Eurotas! 
Eia zu Reiga, 
Ohia, Swing dich flüggi! 
Sparten hämmer Prais zu singa, 
Wo mer Göttern Reiga slinga. 
Hallt d& Tritt's Gewalt! 
Wo wie FüUa d'Mädche 

Ahn Eurotas Bucht 
Tüochti springa, swinga den Fuss 

Hasti im Barlauf, 
Flatternd ihr Haar, als wann die Bakcha 
Ihr Lanze wiegt, im Tanze fliegt! 
Anführt dar Leda's Tochter 
Die reine hulde, den hulden Chor. 



T. 1302. Der Gott von Amykla ist Apollo, und Pallas Athene hat ihren 
BcLnumeu Chalkiolkos oder die erzhausige nach einem berühmten Tempel in 
Lakonien. 
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Hurti incr slinga uackewarts die Schöpfa 
Swiuga so Fuss, so Hand, hüpfa, hüpfa, 
Flüochti wie a Hirsch! 
DiU'za in die Hand klatscht, 
SchlätTaktel zum Tanz! 
Und noch ami\l der heliren Gottin 
Der im Erzthum singa wir 
Der Allkämpf erin! 
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DIE THESMOPUORIAZUSEN 



ODER 



DIE WEIBERVERSAMMLUNG IM TIIESMOrHORIENTEMPEL 
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PERSONEN. 

Euripides. 

MnesilochoB, sein alter Schwager. 

Agathon, der Tragödiendichter. 

Dessen Diener. 

Eine Heroldin. 

Chor der Weiber. 

Mika, Kritylla und andere einzelne Frauen. 

Kleisthenes. 

Der Prytane. 

DerHäscher. 
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»Für die Thesmophoriazusen ist keine Didaskalie überliefert; man 
mass die Zeit ihrer Auffülirung aus eingestreuten Beziehungen er- 
rathen. Die Gelehrten haben sich theils für den Frühling 411, theil- 
für die Feste im Anfang des Jahres 410 entschieden. Hätte unsere 
Annahme, dass die Lysistrate den grossen Diouysien 411 angehört, 
grössere Sicherheit, so würde schon dadurch die Aufführung des vor- 
liegenden Stückes in demselben Feste wenigstens unwahrscheinlich 
werden; doch lassen sich wohl entscheidendere Beweise finden. 

Die bedeutendsten Momente liefert die Parabase. Dort wird 
Y. 79i) das unglückliche Seetreffen des Charminos erwähnt, das etwa 
im Januar 411 statt fand; Charminos war einer der eifrigen Oligarchen 
und bewährte sich als solcher besonders in Samos bei der Ermordung 
des Hyperbplos (gegen April 411). — Bald darauf (v. 88f).) wird des 
Hyperbolos Mutter blasphemirt; er selbst war vor etwa acht Jahren 
durch den Ostracismus verbannt worden. Es ist nicht zu leugnen, dass, 
wenn Hyperbolos noch lebte und wenn Charminos Niederlage vor 
kurzer Zeit erfolgt war , derartige Beziehungen noch schlagender er- 
scheinen mochten. Aber in derselben Parabase steht (v. 803.) „wer 
von den Rathsherrn vorigen Jahres, der einem AAderen sein Rathsamt 
abtrat, ist besser als die Eubulia?*^ Meint auch der Scholiast, er 
^isse nicht worauf das gehe, so ist es doch aus der Erzählung des 
Thuiiydides (VIII. 69.) klar; wir knüpfen zu dem Ende an der in der 
l^inleitung zur Lysistrate gegebenen Darstellung (S. 120.) an, um die 
beireffenden politischen Verhältnisse zu schildern. 

Einige Zeit nach den grossen Dionysien des Jahres 41], etwa in 
der ersten Hälfte des Monat April, war Peisandros nach Athen zurück- 
R»?kehrt, um mit Hülfe der dortigen Mitverschwornen den Umsturz der 
Verfassung durchzusetzen. Man begann mit der Ernennung- der zehn 
Syngrapheis mit unumschränkter Vollmacht. Diese beriefen eine 
Volksversammlung nach Kolonos und Hessen hier beschliessen, dass 
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CS erlaubt sein solle, ungestraft jeden Gesetzesvorschlag zu machen 
wer aber den Antragsteller wegen gesetzwidrigen Vorschlags belangen 
oder kränken werde, solle in harte Strafe fallen. Da ward das für die 
Erhaltung der Verfassung wichtigste Gesetz der Paranomie aufgehoben, 
und sofort zeigte es sich, dass mit demselben auch die Demokratie 
stürzen musste. Fünf Vorsteher wurden ernannt, diese sollten hundert 
Männer wählen, von denen jeder sich noch drei nach eigner Wahl zu- 
gesellen sollte. Dieser llath der Vierhundert sollte die Stelle des bis- 
herigen Raths einnehmen, nach bestem Gutdünken mit unumschränkter 
Vollmacht regieren und die Fünftausend, welche man nach Massgabe 
der Wohlhabenheit aus der Masse des Volkes auserlesen und,* um 
einigen Schein zu retten, als Volksgemeinde constituiren wollte, nach 
Belieben versammeln. Man hatte Seitens des bisherigen Rathes Wider- 
stand gefürchtet und sich daher ernstlich und auf alle Fälle gerüstet; 
aber als die Vierhundert, begleitet von hundert und zwanzig Bewaffneten 
in den Rath traten und den Rathsmännern die Löhnung für die noch 
übrige Zeit des Jahres zahlten , so gingen diese ohne weiteren Wider- 
stand von dannen, und die neue Verfassung war constituirt. 

Auf dieses Verhältniss bezieht sich Aristophanes oben angeführter 
Vers bestimmt und er beweiset zugleich, dass die Thesmophoriazusen, 
wenn nicht genau um ein Jahr später, doch in dem nächstfolgenden 
bürgerlichen Jahre aufgeführt sind. Nach etwa zwei Monaten scheu 
war die Oligarchie der Vierhundert durch inneren Zwiespalt und die 
allgemeine Unzufriedenheit des Volkes gestürzt, und an ihre Stelle 
trat, da für eine rein demokratische Verwaltung nicht hinreichende 
Geldmittel zur Besoldung der Buleuten u. s. w. vorhanden waren, eine, 
wie Thukydides sagt, sehr glückliche Mischung von Oligarchie und 
Demokratie, durch welche der Staat zuerst wieder aus seinem Elend 
emporgehoben wurde. Dass die Thesmophoriazusen nach dem Sturz 
der Oligarchie aufgeführt worden, sieht man aus dem Anruf an Pallas 
Athene (v. 1139. ff.) „die du unsere Stadt inne hast und sichtbar allein 
Gewalt hast, — die du die Tyrannen verabscheust, wie recht ist'« 
Noch entschiedener ist der Chorsat? v. 6G7, der in der That ganz.deii 
Charakter politischer Bezüglichkeit an sich trägt, welchen man sonst 
vorherrschend in den Tragödien findet; es werden ausdrücklich die 
Paranomien und ähnliche Gottlosigkeiten, wie sie den Umsturz der 
Verfassung begleitet hatten, bezeichnet. 

Finden wir so mit vollkommenster Bestimnftheit, dass unser Stück 
in dem Jahre nach dem der Vierhundert aufgeführt worden, so bleibt 
zu fragen, ob es den Lenäen oder den grossen Dionysien angehört. 
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Man wird sich darüber wohl aus v. 742 entscheiden können. Auf die 
Frage: „wie viele Jahre hat dieser Wein, drei Choen oder vier?*' 
wird nach der Analogie von vierzehn- Jahr und sieben Wochen geant- 
wortet: „ziemlich so viel, und die Zeit von den Dionysien her noch 
dazu." Also der Wein datirt nach den Choen (im Monat Februar), 
die hier aber ausser seinem Geburtstage auch seinen Massinhalt 
bezeichnen sollen, daher man es zwischen den Choen und den Dio- 
nysien (im März) nicht so genau nimmt. Der Wein hat drei oder 
vier — Jahre und dann so viele Monate als seit den letzten Dionysien 
verflossen sind; wäre das Stück in den Dionysien aufgeführt, so würde 
diese Bezeichnung gar keinen Sinn geben ; daraus folgt, dass die Auf- 
führung in die Lenäen d. h. in den Januar 410 fällt, also gerade ein 
Jahr nach dem unglückliclien Seegefecht des Charminos. Auch die 
Bezeichnung des Winters v. 68 passt zu dieser Ansicht. 

Auch in den Scholiasten finden sich Bemerkungen, welche die 
Aufführung im Jahre 410 beweisen; doch können wir sie bei Seite 
lassen, da das Stück selbst uns hinreichende Andeutungen liefert, 
deneti wir nun noch eine entfernter liegende beifügen müssen. In der 
Komödie tritt Euripides auf, einmal in dem Kostüm seiher „neuen'* 
Helena (v. 855.), sodann als Echo in der Andromeda, welche „in dem 
vorigen Jahre, in eben diesem Theater" aufgeführt worden (v. 1062), 
und ausdrücklich bemerkt der Scholiast, dass beide Tragödien mit 
einander aufgeführt worden. Mit welcher merkwürdigen Bezüglichkeit 
auf die Zeitverhältnisse Euripides gedichtet hat, ist von Scholl beson- 
ders an dem Beispiel der Tetralogie Alexandres, Palamedes, Troaden, 
Sisyphos nachgewiesen worden, welche, im Winter nach den Hermo- 
kopidenprocessen und ziemlich gleichzeitig mit unsern Vögel^ auf- 
geführt, auf tiefsinnige und energische Weise die Zeitverhältnisse 
entwickelt. Man braucht nur die Helena des Euripides zu durchlesen, 
um die nicht minder frappanten Bezüglichkeiten auf die Rückkehr des 
Ulkibiades wieder zu erkennen, wie denn der Chorgesang v. 1303 ff. 
sich auf das Deutlichste auf die Mysterienverletzung, die dem Alki- 
biades Schuld gegeben worden, bezieht, wie ferner v. 1146 die Be- 
zeichnung „des Namens Klang ist in Hellenischem Lande ungerecht, 
verrätherisch, treulos, gottlos" und zwar wie der Dichter meint, mit 
Unrecht, bei Weitem über Helena hinaus reicht und nur in Beziehung 
auf Alkibiades Sinn hat. Aehnliches muss in der Andromeda gewesen 
sein; denn wie dort Perseus als Befreier der Jungfrau und als Bewäl- 
tiger des Ungeheuers erscheint, so gerade erschien um die Dionysien 
<les Jahres 411 Alkibiades den Athenern als einziger Retter. So 
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Stellen denn auch diese Beziehungen die Thesmophoriazusen nach der 
Aufführung jener Euripideischen Stücke, das heisst in das Jahr 410J 

Die Tendenz der Komödie spricht sich so entschieden und klar 
aus, dass es überflüssig scheint, Weiteres darüber zu sagen. Man darf 
wohl gestehen, dass sie eine der abgerundetsten und geistvollsten 
Compositionen des Aristophanes ist; bei aller Bosheit des Spott^js 
verliert sie nie jene heitere Anmuth, welche auch den perfiden Persön- 
lichkeiten eine minder verletzende Form zu leihen vermag; und die 
Situationen sind von schlagendem, factischen Witz und von ungesuchter 
und gleichkam überredender Bedeutsamkeit. Ich weiss nicht ob Aristo- 
phanes durch Verhältnisse veranlasst gewesen, von den gleichzeitigen 
politischen Dingen, namentlich von Alkibiades, der wieder an der 
Spitze der Athenischen Macht stand gar nichts zu erwähnen; jeden- 
falls ist es entschieden zum Vortheil seiner Composition, dass sie sicli 
in dem festbegränzten Kreise einer, man möchte sagen, literarischen 
Persiflage hält. 

Es verdient übrigens beachtet zu werden, dass Euripides, obschon 
fast ein Siebziger, gerade in dieser Zeit ausserordentlich thätig fflr 
die Bühne \var, und da^s keinesweges seine poetische Kraft gegen 
früher abgenommen hatte; ja man darf gestehen, dass einige seiner 
ausgezeichnetsten Stücke, so seine Troaden und sein Orest, dieser 
spät(?sten Zeit des Dichters angehören. Wie gross seine Popularität 
und sein Einfluss war, sieht man aus unserer Komödie selbst am 
deutlichsten; er entsprach in seiner tiefen philosophischen Bildung, 
in seinem ernsten und oft bitteren Urtheil über die Gegenwart, in seiner 
mit der ganzen ätzenden Kraft der Sophistik und Aufklärung und dem 
ganzen Reiz der modernen Rhethorik ausgerüstetea'Freigeistigkeit zu 
sehr dem vorherrschenden Charakter der Zeit, als dass er nicht der 
entschiedene liieblingsdichter der Athener hätte sein sollen. Freilirh 
kann man ihn weder der Partei der Oligarchen noch der der Demo- 
kraten zuzählen; man darf behaupten, dass er mit eben so unab* 
hängigem wie strengem Urtheil über den Parteien steht, wie das 
namentlich in der sehr merkwürdigen Tetralogie der Troaden nach- 
zuweisen ist; aber trotz so schöner Einsicht über die unselige Ent- 
wicklung des Athenischen Lebens hat er eben so wenig zu helfen ver- 
mocht, wie irgend ein Einzelner sonst, und es gehört mit zu dem geistigen 
Bilde des ernsten Dichtergreises, dass er die innere Zerrüttung seines 

* Dieser Ansicht gegenüber ist von Jaep, Ranke und Anderen geltend gcmtu-ht 
worden , diuss die Thesmophoriazusen sehon 4 1 1 an den Dionysion aufgeführt seien ; 
die dafür angeführten Beweise haben mich nicht zu überzeugen vermoeht 
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Vaterlandes erkennt und den gerechten Untergang herannahen sieht, 
(lern er nicht wehren kann. Seine eigenste Weise ist auf demselhen 
Boden mit dem Unglück des Vaterlandes erwachsen, und dieselbe Auf- 
lösung aller positiven Sittlichkeif, aller Frömmigkeit und aller Scheu, 
die in dem Volksleben Athens in so furchtbarer Ausdehnung verwirk- 
licht worden ist, und die seine späteren Dramen in ihrer ganzen 
Rrausigen Consequenz und mit den grellsten Zügen darstellen, ist die 
ürnhdlage seines seltsam skeptischen Wesens und jener dunklen 
Melancholie, die seiner Poesie einen so eigenthümlichen Reiz gewährt. 
Jene Bedeutendheit des Euripides macht.es erklärlich, warum 
Aristophanes gerade ihn unter den Tragikern, deren so viele aus der 
neuen Bildung hervorgingen, mit consequentem und immer neuen Spott 
verfolgt; mehr als der vornehme und frostige Theognis, als der zier- 
lich geistreiche Agathon, als der stolze Kritias, als der verrufene 
Meletos war für das Neue Euripides ein einflussreicher und becleu- 
tender Repräsentant. Euripides seinerseits verschmähte es nicht, 
der Komödie von der Bühne herab seine Entgegnung zu machen; so 
heisst es in einem Fragment der Melanippe: 

Der Menschen mancher übt die stachelscharfe Kunst, 
Des Spottgelächters wegen. Doch ich htisse ganz 
Spaesm acher, welche gegen Weise zügellos 
Die Zunge lassen, und lur Zahl der Männer nicht 
Mit einzurechnen, doch im Spass preiswürdig sind. 

Oh derartige Anlässe auch bei den Thesmophoriazusen mitgewirkt, 
ist unbekannt und auch ziemlich gleichgültig. 

Aristophanes benutzt als Motiv der vorliegenden Komödie das 
Fest der Thesmophorien , ein Fest, das ausschliesslich von Weibern, 
zu Ehren der beiden „Göttinnen Thesmophoren", Demeter und Perse- 
phone, gefeiert wurde, in deren Tempel auch die heiligen Gesetze, die 
Thesraoi deponirt waren. Das Fest bestand in einer viertägigen Feier 
im Monat October. An. dem ersten Tage, der die Thesmophorie hiess 
und eine Art von Vorfeier war, feierte man in dem Strandorte Halimus 
gewisse Mysterien und zog vielleicht mit den heiligen Satzungen der 
Demeter nach Eleusis. Am zweiten Tage, der Anodos, dem ersten 
des eigentlichen Festes, kehrte man nach Athen zurück und brachte 
die Satzungen in das Thesmophorion von Athen. Der dritte Tag, 
Xesteia, d. h. Fasten, genannt, vielleicht auch schlechthin als die 
Mese, als Mitteltag genannt, war zu heiligen, durchaus geheimen Ver- 
sammlungen der Weiber bestimmt; Voss sagt: „die Weiber waren 
vom finstern Morgen an den Tag über im Thesmophorientempel ver- 
sammelt; mit einem Fackeltanze für die beiden Göttinnen begann das 

Ari«tophane.<) Werke. If. 2. Aufl. 13 
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Fest, mit anderen Tänzen für andere Gottheiten wechselte man; in den 
Zwischenpausen sassen die Weiber auf Kneoron, Agnos, Knyza im<i 
andern Gewächsen der Keuschheit und neckten sich oder schmähteiK 
und hielten Rath nicht immer über Anständiges." Endlich der letzte 
Tag, Kalligeneia, war zu frohem Opfermahle nach dem Fasttage, zu 
Putz und Lustbarkeit bestimmt. So scheint sich wenigstens aus den 
Untersuchungen gelehrter Männer das Verhältuiss der Tage zu er- 
geben. Aristophanes hat ftlr das vorliegende Stück den Mitteltag, den 
der Versammlung ausersehen, während er in einer andern Komödie 
von ähnlichem Namen, den letzten Tag mit seinen Lustbarkeiten zum 
Grunde legte. Die Fragmente der zweiten Thesmophoriazusen seheinen 
nicht hinzureichen, sich ein vollständiges Bild von dem Gang der 
Handlung zu machen. 
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ERSTER ACT. 

(Euripides schreitet in wonderlichen Vmwefren Aber die Bühne. MnesiloehOB hinter 
ihm her; ohne zu sprechen.) 

MnesUochofl. 

(für sich.) 

Zeus! o Zeus! 

Erscheint denn nie die Frühlingsschwalbe meiner Müh? 

Wie im Tretrad* hetzt er mich schon so seit frühmorgens ab! 

(KU Enripides.) 

Gebt*s nicht, bevor mir zum Hals' hinaus die Lunge fährt, 
Von dir zu erfahren, wohin du mich schleppst, Euripides? 

Enripides« 

(fffAvitStttch.) 

Nein, hören nicht erst musst du, was du Alles gleich 
Mit Augen sehn wirst! 

Mnesilochag« 
Was? wie sagst du? sag's noch 'mal! 

Nicht hören muss ich? 

Euripides. 
Nicht, was sehn dein Auge wird! 
Mnesiloehos. 
Und sehen auch nicht? 

Euripides. 
Nicht, was hören soll das Ohr! 
Mnesiloehos. 
Was also anempfiehlt mir dein scharfsinniger Rath? 
Nicht, sagst du, soll ich weder sehn noch hören mehr? 

Euipides. 

Verschieden ist des Ein- und Andern Wesenheit. 

Mnesiloehos. 

Das nicht zu hören und nicht zu sehn? 

' Euripides. 

Ja, allerdings! 
Mnesiloehos. 
Wie so verschieden? 

Euripides. 

So im Anfang ist's bestimmt. 
Der Aether, als zuerst er sich in sich entzweit 
Und aus sich selbst das selbst bewegt Lebendige 

13» 
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Ans Licht gebar, werkmeisterte erst, was sollte sehn, 

Das Auge, lichter Sonnenscheibe Wiederspiel, 

Hierauf des Gehörs Schalltrichter bohrt' er dann, das Ohr. 

Mnesilochofl. 
So, wegen des Trichters soll ich weder hören noch sehn! 
So wahr mich Zeus, froh bin ich, dass ich das zugelernt! 
Was einem doch ein gelehrter Umgang nützlich ist! 

Euripldes. 
Dergleichen Vieles lernen kannst du von mir! 

MnesUoohos. 

Vielleicht 

Erfindest du auch zu diesen grossen Dingen noch, 
Wie ich lernen kann, auf beiden Beinen lahm zu sein! 

EuripideB. 
Komm näher! Achte meines Worts! 
Mnesllocbos« 

Ich achte schon! 
Euripides« 

(goholiunifsvoll.) 

Du siehst das Pförtlein drüben? 

MnesilochoH. 

So mir Herakles, 
Idi glaub'! 

Eurlpides. 
Und schweig'! 

Mnesllochog« 

So schweig icli also vom Pfortelein. 

Euripides. 

Vernimm! 

Mnesllochofu 

So vernehm' und schweig' ich also vom Pfortelein! 
Entlpides. 
Desselben Ortes wohnt der berühmte Agathon, 

Der Tragiker — 

Mnesilochofl« 

Was ist das für eiir Agathon? 
EDripides. 
Ein gewisser Agathon — 

V. 25. Eüripidcs hatte zum grossen £rgöt<cn der Komödie den Belleropbon, 
Tclephos, Philoktetes lahm auf die Huhne gebracht; Mneailochoa aher wünscht lahm 
zu wonion, um vom ferneren Wandern erlöst zu wenlcn. 

V. 32. Agathon ist unter den Tragikern zweiten l^anges, uns hesomTers bckaimf 
durch die Schilderung im Platonischen Gastmahl, dessen IScene el)en das Festmahl j 
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MHesUochos« 

Wohl der Bchwarze, der stämmige? 

Enripides. 

Nicht der, es ist ein andrer; sahst du nicht ihn schon? 

MneslloehoB« 

Dann wohl der lendenhaarige? 

Euripides« 

Sahst du nicht ihn schon? 
MnesUochos. 
Bei Zeus, in meinem Leben nicht, so viel ich wefss. 

Euripides« 
Mit ihm gebuhlt schon hast du wohl, nur weisst du's nicht. 
Doch Überseiten lass den Fuss uns; dort heraus 
Kommt seines Dienstes Einer, der Feu'r und Myrthe trägt- 
Des Dichtgeschäft's Voropfer, scheint es, bringt er darf 

(sie troton etwa« auf die Seite.) 



(Agathons Diener, (^e Vorbereitungen aar Weihe treffend.) 

Diener. 

Schweig' andachtsvoll, all Volk ringsum, 

Schleuss hütend den Mund. Denn die heilige Schaar 

Ein ist sie der Musen gekehrt in das Schloss 

Des Erhabenen, Verse zu machen! 
Lass ruhn dein Wehn, windschlummernde Luft, 
Und brause du nicht, blanschimmernder See 
Schaumfluth! 

Mnesilochos« 

Rudduddum! 

Euripidei». 

Schweig! schweige! 

Mnesiloehos. 

Er spricht! 



für den orateu tragischen Preis ist, den Aguthon im Frühjahr 416 crningcn hat. £r 
ist ganz in der neuen rhetorisch sophistischen Weise gebildet und voller System und 
Theorie; er ist kein Knabe mehr, sondern etwa 35 Jahre alt, aber weichlich genial, 
einer der jungen blassen Schöngeister, die damals zum Theil die Mode machten, und 
Aristophanes schildert ihn wie eine männliche Kokette. — £s mag der Name nicht 
selten in Athen gewesen sein. 
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Plenen 

Ihr GattuDgeu all der Befiederten, ruht! 
Lass* ruhen des Wilds waldlaufend Geschlecht 
Unermüdlichen Fuss! 

Mnesilochofl« 

Ruddudummdum ! 
Diener. 
Denn es will der beredtsame Agathen jetzt, 
Mein gnädiger Herr, sich — 

Mnesiloehos. 

Lassen? von wem? 
Dienen 
Wess' war da der Laut ? 

MnesiloehoB« 
Windschlummernder Luft l 
Dienen 
In den Werften der Kunst schiffbanen ein Stück-, 
Schon formt er des Rumpfs neusprachig Geripp, 
Schon hobelt er hier, schon fuget er da, 
Leimt Spruch auf Spruch, reimt Sfitz auf Satz, 
Streicht Irrniss aus, streicht Firniss drauf, 
Giesst ab ein Modell, — 

MneflUoclios. 

Und geht in^s Bordell! 
Dienen 
Welch Bauergemüth naht heimlichem Sitz? 

MnesiloehoB* 

Der bereit ist, dir und dem dichtenden Rumpf 
Des beredtsamen Herrn in den heimlichen Sitz 
Abstreifend und steifend und Firniss voll, 
Mein Menschenmodell zu ergiesseu! 

Dienen 

Als junger Mensch, Greis, warst du wohl sehr unverschämt! 

Enripides« 
Du wundersamer, diesen lass in Frieden gehn ! 
Du aber ruf- mir schleunig deinen Herrn heraus! 



V. 58. Der Diener singt in der Weise seines Meisters; und der komisohpu 
Karrikatur miuis es zu Gute gehalten werden , dass derselbe nicht in seinem Bilde 
bleibt, sondern von dem eines Schiffbaues zu malerischen und statuarischen An- 
schauungen überschweift, was freilich im Griechischen minder hart herauskomitit. 
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Diener. 

Nicbt wollest flehen; kommt er selbst doch gleich heraus. 
Deon Liedesdicbtung fängt er an. Im Winter ist 
Des Strophenbaues Schmiegeknnst nicht eben leicht, 

Man gehe damit denn an die warme Sonne hinaus! 

(•b.) 



Mnesiloehw. 

Was soll denn i ch hier? 

Evrii^ldefu 
Warte nur, bis dass er kommt. 

, (er geht gedAnkenvoU aaf und Ab.) 

Zeus! was gedenkst du heut mit mir zu thun! 

Mnesiloelios« 

So wahr die guten Götter, fragen will ich doch! 

(geht xatraiüloh an ihn.) 

Was ist dir? sprich, was seufzest du? was härmst du dich? 
Du darsft mir's nicht verhehlen, da du mein Schwäher bist! 

Enripides. 
Es ist ein grosses, grosses Wehe mir gebraut! 

Mnesiloelios. 
Wie so ein Wehe? 

Enripides* 
Diesen Tag entscheidet's sich, 
Ob leben soll, ob sterben dein-Euripides! 

Mnesilochos. 
Wie das? da heut doch weder von den Gerichten was 
Wird vorgenommen, noch im Rathhaus Sitzung ist; 
's ist heut ja der Dritte, der Thesmophorien Mitteltag. 

Enripidefu 
Das eben ist's, was Tod mich heut erwarten heisst; 
So Arges brütet mir der Weiber arger Geist. 
Im Thesmophorentempel wollen heute sie 
Die Stimmen sammeln über meinen Tod ! 

MnesÜochos. 

Warum! 
Evripidecu 

Weil ich in Tragödien schlecht von ihnen redete ! 

Mnesiloohos. 
So wahr Poseidon, da geschah' dir wirklich recht! 
Doch was für Mittel und Wege weisst du da heraus? 
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Enripides. 

Den Dichter Agatlion bitt' ich, dass zum Tempel er 
Der Thesmophoren geh, — 

Mnesilochos. 

Und was dort mache, sprich? 
Enripides. 
Beiwohne ihrer Sitzung, um, wenn's uöthig ist, 
Für mich zu reden. 

Mnesilochos. 
Heimlich oder offenbar ? 
Enripides. 
Verstohlen, unter Weibeskleidung unerkannt. 

Mnesilochos. 

Ein schlaues Stückchen und so recht nach deiner Art-, 
Wenn's Ränke gilt, so schiessen wir den Vogel ab! 

(man hört Knarren der Maachinerio.) 

Enripides. 

Sei still! 

Mnesilochos. 
Was giebt^s denn? 

Enripides. 

Dort heraus kommt Agathon. 
Mnesilochos. 
Wo ist der Mann denn? 

Enripides. 
Dort die Maschine dreht ihn vor! 

(Durch da« Enkykloma öffbot sich da« Zimmer dos Hausos; Agathon im vollständigen 
8chmuck einer Frau.) 

Mnesilochos. 

Da muss ich blind sein; wenigstens ich seh ganz und gar 
Da nichts von einem Manne; Kyrenen seh ich nur! 

Enripides. 
Sei still! das Vorspiel seines Liedes hebt er an! 

Mnesilochos. 
Ameisenläufe? oder was für Cadenzen sonst? 

Agathon« 

(nach einem Präludium.) 

Die geweihten der Erdgöttinnen Festfackelu ergreift, 
Mädchen, o tanzt und singt 
Der freien Heimath frohe&Lied! 

V. 98. Kyroiio ist oiue damals beliebte Buhleriii s. Frösche v. 1328. 

V. 102. Was Ag«ithou hier dichtet , ist wohl nicht ein Festlied für die Thesmo- 
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Chor der Mvaen. 

(hinter der ttcene.) 

Von den Ewigen wem bring' dar ich's? 
Jemanden in Treue wahr' ich's 
Die Ewigen zu ehren fromm. 

Agratlioii* 

So verkünde, Lied, den Güldenbogenspanner Apollon, 
Der sich erkor 
Auen der Thalfluren in dem Simoisgeländl 

Chor. 

Sei gegrüsst uns schönsten Sanges, 
Phoibes, musenholden Klanges 
Heiliger Gabe hold geneigt! 

Agathen. 

Dann die im eichenumsausten Gebirg pirscht, ^ 

Die holde Maid, die waidliche Artemis preist! 

Chor. 

Zu verktlnden dich, Kind der Leto, 
Dich zu feiern feir' ich nimmer, 
Artemis, unkundige des Manns! 

Agathoo. 

Auch Leto jetzt, und des Assischen Saitenspiels 
Nachgebenden, widerstrebenden Takt, 
Phrygischer Chans wirbelnden Tanz! 

Chor. 

Benedeit sei Ftlrstin Leto, 
Benedeit der Hymnen Mutter, 
Kithara du männlichen Klangs; 
Flammenglanz in unsterblichem Aug' facht sie an. 
Jauchzende Flammen in unsrem Jubcllied! . 
Drum schmück ich mit Liedesehr dich Sangsfürst Phoibos, 
Heil, seliger Sohn Letos! 



Phorien, sondern zu irgend einer Troischen Tragödie, etwa einer Kasandra. Nach 
der Auffassung des Scholiasten recitirt Agathon auch die Verse des Chors, doch 
singt ein wirldlcher Chor dies Parachoregema (s. Frösche, v. 209.) hinter der Scene. 
— Man muss sich übrigens diese ganze Scene mit einer recht modernen , weichlich 
kitzebiden Musik begleitet denken, wie denn auch die Rhythmen noch etwas von Zer- 
lassenhcit und, im Deutschen, ein überreiches Maass von lucorrcctheit erkennen 
lassen. 
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Wie süss der Gesang, ihr himmlischen Hürlein allzumal, 
Wiejüsterweibrich, o wie züngelküssericb 
Und kitzelschnäblich, dass vom blossen Hören schon 
Bis in den Popo hinunter mir rieselnd Prickeln rinnt! 
Ich will, Jüngling, falls du einer bist, dich jetzt 
Befragen nach der Lykurgeia des Aischylos: 
Woher du, Weibling? welche Heimath sandte dich? 
" Was will der Auf:rtig? welch Verwirren alles Brauchs? 
Was sagt die Leir zum Safrankleid, was Eithara 
Zu Busenband und Schleif und Schminknapf? nimmer passt's! 
Was hat der Spiegel gar Gemeinschaft und das Schwert? 
Wer bist du selbst, Sohn? wächst du als ein Mann heran? 
Wo sind die Hoden? wo der Wamms, die Lakonerschuh ? 
Doch wenn du Weib bist, sprich wo ist dein Busen dann? 
Was sagst du? schweigst du? Aus dem Lied dann such* ich dich 
Herauszuerkennen, da du selbst nicht sprechen willst ! 

Agathon« 

Greis, o Greis, von deiner Misgunst hab* ich wohl 
Gehört den Tadel, doch geäussert nicht den Schmerz. 
Ja mein Gewand, es stimmt zu meinen Gedanken stets; 
Der Dichter muss gemäss (f6r Dichtung, die er schafft, 
Je den Charakter selber haben, den er giebt. 
Wenn also jemand Weibefdramen schireiben will. 
So hab' an Weibes Weise Theil sein Leib und Kleid. 

Mnegnochos. 

Du reitest also, wenn du eine Phädra schreibst? 

Agathon. 

Doch schreibt man Männerrollen, muss im Aeusseren sich ' 
Des Mannes t^esen zeigen. Was uns aber fehlt, 
Davon erjagt Nachahmung, was nicht fehlen darf. 

Mnesilochos. 
Wenn ein Satyrspiel du zu machen hast, so rufe mich, 
Damit ich die Stanzen machen helfe hinter dir. 



V. 129. Statt der „himmlischen Hürlein" sagt das Original genauer „ihrGcnc- 
tyllen" indem es von der Aphrodite Genetyllts , die dem heiigen Werke des Bei- 
schlafes vorstand, einen höchst verfänglichen Plural macht. 

V. 134. In der Tetralogie, die den grossen Kampf des Thraklsohen Königs 
Lykurgos gegen den neuen Gott Dionysos darstellte , wurde letzterer in der Weise 
befragt, die Mnesilochos hier parodirt. 
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Agatlioii. 

Sehr anpoetisch ist ein Dichter anzusehn, 

Der bäurisch auftritt und im Schmutz. Beachte wohl, 

Dass Ibykos, Alkaios, dass Anakreon 

Der Teier, die die Harmonie uns würzeten, 

Stirnbinden trugen und Jonisch bulileten. 

Auch Phrynichos, von dem du wohl vernommen hast, 

Schön war er selber, schön gekleidet ging er stets, 

Und eben deshalb waren seine Dramen schön. 

Nothwendig gleicht ja, was man schafft, dem, was man ist. 

Mnesiloehos« 
Drum schafft wohl Philokles, weil er ein Ekel, ekles Zeug, 
Drum ferner Xenokles, weil er ein Lump ist, lumpig Zeug, 
Drum wieder Theoguis, weil er frostig, frostig Zeug? 

Agathon. 
Nothwendig ist's so! Dies erkennend hab' ich stets 
Des Leibes Pflegung selber — 

Mnesilocbos. 

WieP bei den Göttern, sprich! 

Evripides. 

Hör' auf zu poltern ! denn gethan so hab' auch ich 
In seinen Jahren, als zu dichten ich begann. 

Knesiloclios» 
Um deine Schule beneid' ich, weiss es Gott, dich nicht! 

Euripides* 
Doch wesseuthalb ich komne, lass mich sagen ! 
Agatlioii* 

Sprich! 
Evripideg. 
Des Weisen Merkmal ist's, dass kurz er, theurer Mann, 
Der Worte viele schön zusammenfassen kann. 
Ich nun, von neuem Misgeschick schwer heimgesucht, 
Als Hülfefleh'nder nah' ich dir — 
Agathen« 

Bedürfend was? 



V. 160. Jene drei Lyriker waren besondei^ als Sänger der Liebe berühmt. 

V. 163. Phrynichos ist ein Attischer Tragiker aus der Zeit der Perserkriege 
und berühmt durch die süsse Kunst seiner Gesänge, deren namentlich in der Tragödie, 
die den Fall der Persermacht besang, ausnehmend schöne waren. 

T. 167. Philokles s. Vögel v 286. Xenokles s. Wespen v. 1.533. Theog- 
nis 8. Achamer v. 10. 

T. 176. 177. Diese zwei Zeilen stunden im Aiolos des ÜuripideQ. 
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Aus gehQ die Weiber heut in den Thesmophorien 

Auf mein Verderben, weil ich schlecht von ihnen sprach. 

A^athoii. 

Was hoffst du Nutzen da von mir und Sicherung? 

Enrlpides. 

Die einzige! denn, wenn unerkannt anwesend du 
Im Rath der Weiber, für ein Weib selbst angesehn. 
Für mich das Wort nimmst, rettest du mich offenbar! 
Denn meiner würdig sprechen würdest du allein. 

Agathen. 
Warum dich, selbst anwesend, nicht vertheidigenV 

Enripides« 
Ich wiirs dir sagen. Denn zuerst, ich bin gekannt; 
Dann hab* ich graue Haare schon und einen Bart, 
Du bist von jugendlichem Gesicht, weiss, glattrassirt, 
Von mädchenhafter Stimme, zierlich, hold zu schaun. 

AgathoB* 

£uripide8 — 

Enripides* 
Was sagst du? 

Agathon. 
Ist der Vers von dir: 
Du freust der Sonne dich, — meinst du dein Vater nicht 
Enripides. 

Ja wohl. 

Agatlion. 

So hoffe nimmer, dass dein Misgeschick 
Ich auf mich nehme; denn ich müsste rasend sein! 
Mit eigner Thräne trage, was dein eigen ist. 
Es ist das Schicksal nicht mit Meideklüglichkeit, 
(i erecht zu tragen ist*s mit Leidekläglichkeit! 

Mnesiloelios. 
Und du, du Hundsfott, bist ein arschgehurter Schuft * 
Nicht bloss mit Worten, nein, mit Leidetfiglichkeit. 

Enripides. 
Was ist es, drum du da hiaeinzugehn dich scheust? 

Agatlion. 
Verloren war' ich mehr denn' du! 



V. 193. Aus der Alkestis y. 691. 
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* Evrii^ides. 

Wie so? 

Agathen. 

Wie so? 
Verdächtig, Weibes Werke, naclitvergnttgliche, 
Za stehlen, und der Frauen Kypris mir zu fahn! 

Mnesilochos« 
Da seht mir, stehlen! nein gehurt. zu werden heisst's! 
Doch es lässt sich sein Vorgeben hören, meiner Seel! 

Evripides« 

Wie also? willst du, was ich bitte? 

Igatlioii» 

Hoff es nichtl 
Bvripldes. 

O weh des Unheils! sterben werd* ich! 

Maesiloehos« 

Euripides! 
lieber Freund und Schwähcr! gieb nicht selbst dich Preis! 

Euripides. 

Was soll ich sonst thun! 

MBesUoclios. 

Lass zu allen Henkern den 
Sich scheeren; nimm und brauche mich, wozu du willst! 

Euripides. 
Wohlan denn, da du dich selber in meine Hände giebst, 
So lege deinen Mantel ab! 

Mnesilocliog. 
Da liegt er sc|^n! 
Was willst du mit mir denn machen? 
Euripides. 

Hier rasiren dich, 
Dort unten sengen. 

Mnesilochos. 
Nun, so thu es, wenn du meinst; 
Sonst hätt' ich gar nicht mich dir ttbergeben gemusst. 

Euripides. 
Agathon, Easirzeug hast du sonst doch stets zur Hand; 
So leihe mir dein Messer jetzt. 

Agathon. 

Da nimm es selbst 
Aus seinem Futterale. 
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Eoripides. « 

du edles Herz! 
Jetzt sitze nieder! blass die rechte Wange auf! 

(Mnissilochos setzt sich und dor Dichter beginnt Ihn zu rAsiren.) 

Mnesiloehos. 

Oweli! 

^ Euripides. 

Was schreist du? Einen Knebel werd* ich dir 

Anlegen, schweigst du n\cht sogleich! 

Mnesilochoft* 

weh! weh! 

(er läuft zur Hälfte enthärtet davon.) 

Enripide». 

Wohin entrinnst du? 

Mnesileehos. 

Nach dem Tempel der Hehren hin ! 
Denn nun und nimmer, so wahr Demeter, bleib' ich hier, 
Mich zerfetzen zu lassen! 

Euripides. 

Willst denn du zum Gelächter sein, 
An einer Haupteshälfte erst Geschorener? 

Mnesilochot« 

Das scheert mich wenig! 

EoripideB. 

Nein, um der Götter Willen nein, 
Verrath mich nicht! komm, komm doch! 

(fM8t Ihn beim Arm und netzt ihn nieder.) 

MnesilochOB. 

Ach ich armer Kerl! 
Euripides* 

Sei ruhig! Aufwärts heb^ das Haupt! wo drehst du hin? 

(er rasirt weiter.) 

Ma^silochog» 

Weh weh! 

Euripides« 

Was wehst du? alles ist ja schön gethan! 

KnesUoclios* 

Ich armer Kerl! nun muss ich zu Feld als Junge mit. 



V. 231. Das Griechische Wortspiel dieses Verses bezeichnet zugleich einen Bart- 
losen und einen Ijeichtbewaifneten und die schwerere Bewaf&iung war die ehrenvollere 
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Nicht käramern lass dicb's! lieblich finden wird man dich! 
Willst du dich einmal im Spiegel sehn! 

Mnesiloehos. 

Ja gieb ihn her. 
Soripides. 

Nun siehst du dort dich? 

MneslloduM« 

ZeuB bewahre, den KleistJhenes! 
E«ripifle0. 
Steh auf zum sengen; stelle dich vornaber hin. 

Ich Allerftrmster! nun werd' ich gar zu 'ner Gans gesengt! 

Eurfpides« 
Man bring' mir eine Fackel oder Licht heraus! 
Jetzt beug dich nieder; hüte des Schamglieds Spitze wohl! 

(die OpermtloB geht vor lieh.) 
MBMttodMB« 

Bas werd* ich gehörig! so wahr mich Zeus, nur brenn' ich schon ! 
weh und Jammer! Wasser, Wasser, Nacbbarsleut, 
Bevor die Flamme das Hintergebäude mit ergreift! 

Enripides. 

Mnth! 

Mnesiloehos. 

Mnth ich, der ich schon niedergefenersbrunstet bin? 
EnripMes. 
Doch hast du jetzt nicht weiter Mab; das Schwierigste 

Ist fiberstanden. 

MnedloehM. 
Ftt! pfui der verwünschte Blak! 
Nichts, nichts als Blase bin ich am ganzen Loch herum! 

Eurlpides. 
Nicht kümmern lass dicb's! Wischen wird ein andrer dich! 

Mnesilocbos. 
Den soll der Geier, der mir an meinen Podex will! 

Euripidefu 

Agathon, zwar hast du uns dich selbst misgönnt, 
Doch deinen Mantel kannst du uns, dein Busenband 
Wohl leihn; denn sagen, dass es nicht dein, wirst du nicht. 

y. 234. Kleifithenes s. Vogel v. 888. 

V. 236. Nach der Erfahrang de« Griechischen Lebens ist, was so gesengt wird, 
ein Ferkelchen, bei uns eine Gans. 
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208 Die Thesmophoriasusen. . ▼. 251—264. 

Agathon. 

Nehmt hin und braucht es! nicht misgönn ich's? 
Mnesilochos« 

(mit Agathons Mantel und Ba«onband in der Hand.) 

Was zuerst? 
Agrathon. 
Was nehmen ? erst das Krokosröcklein zieh* dir an. 

Mnesilochos* 
So wahr Aphrodite, lieblich riechts nach dem Hoderich? 

Agatlioii. 
Jetzt mach und gürt ihn! — Reich das Busenband! 

Enrlpidefti 

Da nimms. 
Mnesilochos« 
So hängt mir doch endlich über die beiden Beine was! 

Enripides« 
Stirnband und Haarnetz fehlen noch. 
Agathon« 

Statt dessen nimm 
Den Schweinemagen, den ich nachten selber trag\ 

Eoripides« 
Beim Zeus, er ist auch überaus bequem. 
MnesilochoB. 

Doch wird 
Er mir denn passen? 

Agathon. 
Meiner Seel, vortrefflich geht's. 

Euripid«»« 

Nun einen Kragen! 

Agathon. 
Nimm da auf dem Bettchen den. 

Eoripides. 
Noch fehlen Schuhe. 

Agathon. 

Nimm da meine eigenen. 
MnesilochoB. 
Doch werden sie passen? 

Enripides. 

Trägst sie gern wohl sehr bequem? 
Agathon. 
Da siehe du zu! Alles hast du, was du brauchst, 
Und so maschine schnell man wieder mich hinein. 

(auf dem Enkylcleina wieder hinein.) 
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Enripides. 

Ein Maan geboren, ist der Gute völlig iiuii 
£iu Weib zu schauen! Wenn du sprichst, dann weible nur 
Mit deiner Stimme recht natürlich! 
MneHilochos. 

Wollen sehn! 

Enripides. 

So geh von hinnen! 

Mnesilochos. 
Beim Apollo nicht bevor 

Du mir geschworen — 

' Euripldes. 
Was? 
MneHiloehoft. 

Mich retten zu helfen auch 
Mit allem Fleisse, wenn mir ein Unglück widerfährt, 

EaripIdeH. 
Ich schwör's beim Haus des Zeus, dem heiligen Aether dir! 

Mnesilooho». 

Warum beim Hans der Hippokratessöhne lieber nicht? 

Evripides. 
So bei den Göttern denn, den Göttern allzumal! 

MnesiloehoB. 
Bedenk* indessen, dass die Seele mir es schwor, 
Dass nicht der Mund schwor; den vereidigen will ich nicht. 

Eoripides« 
Nun schnell von hinnen; denn der Versammlung Zeichen ist 
Beim Thesmophorientempel dort bereits zu sehn. 
Ich gehe gleichfalls. 

(ab,) 

(Die reränderte Scene zeigt den Tempel der Oöttinen Demeter timl Pcrnephone und den Platz 
davor, wo MnesUocbofl als Frau gekleidet von einer Hklaviii Thratto begleitet auftritt.) 

Mnesilocho8. 

Komm doch, Thratte, folge mir! 
sieh doch, Thratte, was von den brennenden Lampen da 
Dickschwarze Wolken von Qualm und Dunst in die Höhe ziehn. 

V. 271. Dieser Vers ist aus Euripides Melanippe s. Frösche y. 100. 

V. 272. Die (verarmten?) Söhne des Illppokratos waren wegen ihrer £infalt 
bekannt s. Wolken v. 1004. 

T. 274. Im Hippol3rt des Euripidea v. 612. heisst es: „Die Zunge schwor bloss, 
ttiebt die Seele kennt den Eid"; ein Vers, der viel Aergeruiss gab. 
Arutophanen Werke. IL 2. Aufl. 14 
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Ihr gnädig holden Thesmophoren, mit gutem Glück ^ 

Bei meinem Eingang, meinem Heimgang segnet mich! 

Du Thratte, nimm den Kober und gieb mir den Kuchen her. 

Damit ich ihn Jen beiden Göttinnen opfere. 

Du hochgepriesene, liebste Herrin Demeter, 

Und Persephassa, lass mich vielfach vieles dir 

Zu opfern haben, — sonderlich jetzt mich verborgen sein — 

Und meiner Tochter Pöschen finden einen Manu, 

Der reich und übrigens dumm und recht ein Pinsel ist. 

— Und recht auf den da vorn mich richten Kopf und Sinn! 

Wo find' ich einen guten Platz, wo die Redner ich 

Recht deutlich höre? Thratte, geh' du jetzt bei Seit'; 

Kein Sklave darf anhören, was gesprochen wird. 

(Weiber kommen; aus dem Tempel tritt die Heroldin.) 

Heroldin. 

Schweigt in Andacht! Schweigt in Andacht! 
Betet zu den Göttinnen Thesmophoren, der Demeter und der 
Tochter, und zum Plutos, und zur Amme Kalligeneia, und zur Erde 
der Jugendnährenden, und zum Hermes und zu den Charitinnen, diese 
Versammlung und jetzt vorhabende Zusammenkunft allerschönsteix 
und allerbestens machen zu wollen, wohlerspriesslich der Stadt der 
Athener, glückbringend auch uns Frauen. Und die da thut und spriclif 
zum Besten für das Volk der Athener und der Frauen, diese den Sieg 
davon tragen zu lassen, darum bittet! Und bittet für euch Frauen um 
alles Gute! Hoch Paian! Hoch Paian! Guten Abend! 

Chor. 
Wir bedanken uns und beten fromm 
Zu der Götter Schaar, in Gnaden 
Nach diesem Gebet zu nahen. 
Zeus du erhabener! Du mit der GoldleiV, 
Der du im heil'gen Dolos weilst! 
Du, Jungfrau, kampfeskühn 
Blauäugige, goldenlanzige, 
In der preis würdigsten Stadt weilende, komm, o komm! 
vielnamige du, wildjagende, 
Leto's Kind, der holdblickenden Sprössling! 
du hehrer, du Meeres Poseidon, 
Seeherrschender, o verlass 
Die im Zorne du schlägst, der Fische Heimath! 
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• 
Ihr Nereiden auf spielender Fluth! 

Ihr bergdurchirrendeu Nymphen! 

Töne, goldne Leier, 

Du mit frohlockend zu unserm frommen Gebet! 

Und darauf jetzt halten wir Rath, wir Athen's 

Edle, wohlgeborne Frauen. 

Heroldiu« 

So rufet an die Götter, die Olympier, 

So wie die Olympieriunen, und die Pythier, 

So wie die Pythierinnen, und die Delier 

So wie die Delierinneu und jeden andern Gott! 

Wenn irgend jemand bösen Rath dem Volk ersinnt 

Dem Frauenvolke, oder unterhandeln will 

Mit Euripides und dem Mederkönig zur Schädigung 

Der Frauen, oder Tyrannis sinnet, oder hilft 

Dem Tyrannen zurück zu kommen, oder, die ein Kind 

Hat untergeschoben, denunciret, oder wenn 

Die Magd, die den Hausfreund eingelassen, dem Herrn es sagt, 

Wenn sie ausgeschickt, mit falscher Botschaft wiederkommt, 

Od'r wenn der Hausfreund hintergeht mit falschem Wort 

Und nicht die Geschenke, die er frtiher versprochen, bringt, 

Od'r wenn Geschenke 'ue alte Frau an den Liebsten giebt, 

Od'r wenn Geschenke die Liebste, den Freund zu verlassen, nimmt, 

Od'r wenn ein Schenkwirth oder Wirthin trügerisch 

An ihren Nösselt oder Kannen das Maass verfälscht. 

Die seien in Schanden unterzugehn mit Haus und Hof 

Von euch verflucht-, euch andern aber allzumal 

Viel Segen zu senden, rufen wir laut die Götter an! 

Chor. 

Wir alle flehen, dass an der Stadt, 

Erfüllen sich an dem Volke 

Dies fromme Gebet möge. 

Und, die besten Rath ertheilen. 

Obsiegen mögen; 

• Die Betrug aber ersinnen 

Und den Eidschwur übertreten. 

Den üblich gesetzlichen, 

Vortheils halber, zu Schad' und Schand, 

Oder Recht und Beschluss des Volks 

Umzustürzen gewillet sind, 



Digitized by 



Google 



21s Die Thesmophoriazuscn. v. 354— 3M 

Oder heimliche Dinge kund 
Unserm Feind und zu wissen thun, 
Oder Medische Macht ins Land 
Her uns rufen zu Schad* und Schaud, 
Die vergelin, die versündigen sich. an der Stadt! 
allmächt'ger Zeus, 
Dess' wollest walten gnadenreich, 
Dass Götter uns zur Seite stehn 
Wenn gleich wir Weihervolk sind! 

Heroldin« 

Hört mäuniglich! hört! 

(aus der Protokollschrift lesend.) 

„Verhandelt und beschlossen im Rath 
Der Frauen, wie folgt. Timokleia Rathsverordnete. 
Lysilla Schreiberin. Sostrate Antragstellerin. 
Versammlung ist vom Morgen an an dem Mitteltag 
Der Thesmophorien, wo man die beste Müsse hat. 
An der Tagesordnung ist ad Eins, Euripides 
Und dessen Bestrafung, wegen schwerer Beleidigung 
An unserm ganzen Geschlechte." Wer verlangt das WortV 

Weib. 

Ich! 

Heroldin. 

Nimm den Kranz erst, dich zu kränzen, wenn du sprichst! 

Sei ruhig! still da! aufgepasst! Schon räuspert sie nach Weise 
Der Redner sich; ihr Vortrag wird, so scheint es, gründlich werden. 

Erste Frau. 
Aus Ehrbegierde, bei Demeter, nimmermehr 
Trat ich zu sprechen, werthe Fraun, vor andern her! 
Jedoch es empört mein armes Herz seit lange schon. 
Euch frech geschädigt so zu sehn mit Schimpf und Hohn, 
Von Euripides, dem Sohn der Gemtisehökerin, 
Euch nachgesagt zu hören Arges im ärgsten Sinn. 
Denn welchen Hohn noch hat er nicht an euch geübt. 
Wo nicht verlästert euer Geschlecht und angebübt, 
Wo's irgend Schauspiel, Publikum und Chöre giebt. 
Als ehebrecherisch, läufisch hübschen Jungen nach, 
Als trugversprecherisch, säufisch, klatschig, nervenschwach, 

V. 364. Nach dem gewöhnlichen Formular Attischer Volksbesohlüsse geformt 
V. 371. Jeder, der in der Volksversammlung sprechen will, setzt den ^ra^der 
„Ünverletzlichkeit" auf. 
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Als durch und durch Schund, als der Männer ärgste Plag'! 

Kaum dass vom Theater heimgekommen der Eheherr, 

So späht er, mit schlimmem Blick auf uns, die Kreuz und Quer, 

Ob drinnen vielleicht ein Liebster wohl verborgen war'. 

Nicht mehr wie ehmals treiben dürfen wir es jetzt, 

Solch Zeug hat unsern Männern der in den Kopf gesetzt! 

Das geht so weit schon, dass, wenn eine Blumen liebt 

Und einen Kranz flicht, gleich es heisst: „die ist verliebt!" 

Wenn eine, herumwirthschaftend, entzweiwirft ein Geschirr, 

Sogleich der Mann fragt: „wem zu Ehren zerbrach es dir. 

Gewiss für den Gastfreuud aus Korinth, ich steh' dafür!*' 

Dass, wenn ein Mädchen kränkelt, gleich der Bruder spricht, 

„Die Farbe dieses Mädchens, sie gefällt mir nicht!** 

Dass, will sich eine, welche keine Kinder zeugt, 

Eins unterschieben, selbst sie dies nicht mehr erreicht, 

Da nie der Mann mehr aus der Wochenstube weicht! 

Die alten Männer, welche sonst wohl heimgeführt 

Ein junges Weibchen, hat er also blasphemirt, 

Dass kein Bejahrter freien will, mit Verweis auf ihn: 

„Des alten Bräut'gams ist die Frau Gebieterin." 

Von ihm bethört versiegeln sie der Frau'n Gemach 

Und legen Schloss und Riegel vor bei Nacht und Tag; 

Um uns genau zu bewahren, halten sie obenein 

Molosser Doggen, dem nächtigen Freund wie ein Spuk zu sein! 

Das kann man nocli nachsehn. Aber, was wir sonst gethan, 

Jn der Speisekammer zu naschen, was wir Gutes sahn, 

Wein, Kuchen, Gel, das nicht einmal mehr leidet man! 

Denn seht, die Männer tragen selbst jetzt wohlverwahrt 

Die Schlüssel mit sich, Schlüssel von ganz verwünschter Art, 

Lakonisch Zeug, zwei Kerben eingefeilt dem Bart. 

Vor diesem war eine Thür zu öffnen leichtes Ding, 

Man kaufte für drei Obolen auch so einen Ring-, 

Jetzt hat der Hausfriedstörer Euripides aufgebracht, 

Petschaften am Gurt zu tragen, die der Wurm zernagt. 

V. 395. Verstorbenen Freunden war nach Hellenisoheni Brauch geweiht, wa« 
(lern Tragenden aus der Hand fiel, eine Sitte, die Euripides in seiner Liebestrapödie 
Sthcneboia benutzt hatte ; denn Sthcneboia, des Proitos Gattin, liebte den Koriuthier 
Mlerophon. Uebrigens waren die Korinthicr als Hausfreunde bei den Damen 
sehr beliebt. 

?. 414. Der künstliche Ijakonischc Schlüssel ist noch nicht Sicherheit genug; 
CS wird die Thür zur Speisekammer noch obenein rcrsiegelt. Euripides konnte in 
mancher Tragödie ^Vnlass finden, hölzerne, wurmstichige Petschafte zu empfehlen 



Digitized by 



Google 



214 Die Thesmophoriaziisen. v. 419-452. 

In Folge dessen rath' ich euch und fordrc frei, 
Den Tod ihm anzurichten, sei's, wess' Art es sei, 
Vermittelst Giftes oder sonstiger Henkerei, 
Auf dass er sterbe. — Soweit, was öifentlich werden soll; 
Das andre geh* ich bei dem Schreiber zu Protokoll. 

Chor. 
Nimmer im Leben 
Gehört hab' ich ein verschmitzter Weib wie diese, 
Noch gewandter im Sprechen eine! 

Alles, was sie sagt, ist richtig. 
Klangvoll Alles auch und sachgemäss. 
Alles genau und fein erwogen, 
Reich erfunden, klug verbunden, 
Wohl begründet Satz für Satz; 
Dass, wenn neben ihr zu sprechen, 
Karkinos Sohn Xenokles wagte, 
Allen uns bedünken würde, 

Dass derselbe 
Gradczu gar nichts gesagt! 
Zweite Frau, 
Zu wenigen Worten tret* auch ich vor euch noch hin; 
Denn schön gesprochen hat die vorige Sprecherin. 
Ich füg' hinzu, wobei ich selbst betheiligt bin. 
Denn wisst, es fand mein Mann in Cyprerland den Tod; 
Fünf Kleine Hess er mir zurück, für die ich Brod 
Durch Kränzetiechten mir verdiente mit knapper Noth. 
So lang' ernährt' ich kümmerlich zwar, doch ernährt' ich sie; 
Seitdem jedoch der Schuft mit seiner Poesie 
Den Männern eingeredet, Götter gab' es nicht, 
So verkaufen gegen sonst wir o die Hälfte nicht! 
Drum allzumal euch ratli' ich und beschwör' ich euch. 
Um vieler Ursach willen, straft den Menschen gleich; 
Denn gemeine Dinge dichtet er uns, ihr Frauen, an 
Wie er selbst bei gemeinem Kraut und Rüben wuchs heran! 
Doch jetzt zum Markte; Kränze flechten muss ich schnell 
Für einige Herrn noch ganzer zwanzig auf Bestell! 



V. 433. Ueber Ktirkiuos Sohn Xeuokleh 8. Wespen v. löö.'i. 

V. 440. Im Cyprerlaiide war vor 40 Jahren der letzte Krieg gewesen; da war der 
Vater gelHllon, und seitdem mUss die Mutter die fünf kleinen Kinder noch immer 
ernähren ! 
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Chor. 

Noch ein Beweis von feiner Klugheit, 
Feiner wie die zuvor noch um ein gehörig Stückchen! 
Was sie da schlau geschwätzelt hat. 
Nichts zur Unzeit, klugen Sinnes, 
Recht wie ein recht dreihär'ger Kopf, albern nichts, Alles 
Glaublich ganz. Den Menschen aber 
Muss man für so horriblen Frevel 
Bussen lassen beispiellos! 

Mnesiloehos. 
•DahS euer Herz, ihr Weiber, voll Erbitterung ist 
Auf Euripides, wenn ihr solche Gräul vernehmen müsst, 
Kein Wunder ist's, wenn selbst die Gall' euch überfliesst. 
Ich seihst, so wahr ich meiner Kinder mich will erfreun, 
Ich hasse den Mann, ich müsste ja ganz von Sinnen sein! 
Doch sprechen müssen wir zu einander frank und frei, 
Da wir unter uns sind, ohne Weiterklätscherei. 
Was sind wir so erbittert, klagen so hart ihn an. 
Wenn unsrer Schelmenstreiche zwei und drei der Mann, 
Die er weiss, benutzt, da deren Tausende wir gcthan? 
Ich seihst, damjt ich nicht von Andern spreche, wisst. 
Ich weiss von mir viel Tolles, doch das Tollste ist: 
Ich war so seit drei Tagen junge Frau, und er 
Schlief neben mir; nun hatt' ich auch von früiier her 
neu Freund, der im siebenten Jahr es schon versucht mit mir. 
Der kam und raschelte voller Begier an unsrer Thtir-, 
Sogleich verstand ich's; heimlich wollt' ich hinab zu ihm. 
Mein Mann darauf, der fragt: wo willst du hin? Wohin? 
Ich habe, Lieber, im Bauche solches Knurr'n und Ziehn, 
Ich will zum Abtritt noch einmal hinab. So geh! 
Drauf rührt er mir 'nen Trank von Wachheldcr und Schneckenklee. 
Doch ich, nachdem ich die Angel mit Wasser angesprtit»t, 
<Jing hin zu meinem Liebsten und ward, vorn aufgestützt 
An den Lorbeerbaum, beim Gassenapoll von ihm gestritzt! 
Das, seht ihr, sagt Euripides doch bisher noch nicht! 
Auch, wie wir vom Knecht, vom Eselstreiber und Gassericht, 
W^enn wir keinen andern -haben, uns lassen, sagt er nicht! 
Auch wie, wenn uns die ganze Nacht durch einer ritt, 
Vom Morgen an wir eifrigst Knoblauch kann, damit 
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Der Manu, wenn er heim von der Mauer kommt und gleich es riecht. 
Nicht weiter Schlimmes vermuUie, seht, das sagt er nicht! 
Was geht es uns an, wenn er von Phaidra übel spricht? 
Auch hat er niemals noch gesagt, wie jene Frau, 
Indem sie den Mann den neuen Mantel am Licht genau 
Sehn Hess, wie er schön sei, ihren Liebsten, der drunter sass, 
Entschlüpfen lassen; seht, noch niemals sa^t* er das! 
Ich weiss von einer Zweiten, die ganzer Tage neun 
In schweren Wehn lag, bis man gekauft ein Knäbelein; 
Indess nach Mutterkorn und Borax läuft der Mann, 
Bringt eine Alte heimlich im Topf das Kindclien an, 
Dem Wachs in den Mund gethan ist, dass es nicht schreien kann. 
Kaum hat das Weib mit dem Topf gewinkt, so schreit sie auch: 
Fort, Lieber, fort! gleich kommfs zur Welt, so drängfs im Bauch! 
Das arme Kind arbeitete nämlich in Topfes Bauch. 
Da lief er herzensfroh hinweg; sie nahmen schnell 
Das Wachs dem Kindchen aus dem Mund, da quarrt es hell; 
Drauf läuft die verdammte Alte, die das Kind gebracht, 
Mit lachendem Munde flugs zum Vater liin und sagt: 
Ein Löw\ ein Low' ist dir geboren, dein andres Ich, 
Dir Glied vor Glied gleich, und der kleine Pinkerlich 
Ganz deinem ähnlich, kraus wie ein Eichelpeserich! 
So schlimme Dinge, thun wir sie nicht? Bei Artemis ja! 
Und wollen doch auf Euripides so zürnen, da 
* Im Geringsten von ihm nicht mehr, wie wir thaten, uns geschah? 

Chor. 
Fürwahr, seltsam, höchst seltsam, 

Wie man noch findet solch Gewächse, 
Und in welchem Land zur Welt kam 
Solche Frechheit maass- und namlos! 
Dass sie dergleichen hier, die Hexe, 
So offenbar zu sagen, so schaamlos 
^ Wagen auch nur in unsrer Mitte 
Würde, hätt' ich nie geglaubt I 
Aber jetzt ist Alles möglich! 
Doch ein Sprichwort lob' ich höchlich. 
Altes Kern wort: unter jedem 
Steine si)ähe, 

V. 490. Wegen der bedrohlichen I>»tthc der Spartaner w«rcu die Mauern all- 
aärhllicb mit .starken Pusten besetzt. 

V. 525. Das Sprichwort lautet: „unter jedem Steine ein Skorpion." 
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Ob da nicht ein — Redner beisst! 
Ja, über die von Natur durchaus schaam losen Frauenzimmei' 
Geht nichts an Niederträchtigkeit als nur — ein Frauenzimmer. 
Dritte Frav. 
Mit Nichten, bei Aglauros, denkt ihr recht, ihr Frauenzimmer! 
Ihr müsst behext sein, oder noch was schlimmres ist geschehen, 
Dass diese Pest von Weih ihr uns so könnt misshandeln sehen, 
Uns alle! Tliut's ein andrer, gut; thut's keiner, rasch, so holen 
Wir selbst mit unsern Mägden un^ die ersten besten Kolilen 
Uttd sengen ihr die Meese kahl, damit sie lerne, nimmer 
In künftigen Zeiten, selbst ein Weib, zu schmähn die Frauenzimmer! 

Mnettilochos«. 
Nur nicht gesengt, ihr Frau'n! denn wenn, gewiss der freien Rede, 
Dass frank und frei hier sprechen darf der Bürgerfrauen jede, 
Ich, was ich für Eiuripides weiss, der Wahrheit nach gesprochen. 
So wollt ihr schwer mich büssen drum, als hätt' ich was verbrochen? 

Dritte Frau. 
Do müsstest nicht schwer büssen uns, da dir's allein beliebt hat, 
Für einen Mann zu sprechen, der so Arges an uns verübt hat? 
Er sucht mit Fleiss stets solchen Stoff, drin schlecht die Frau'n, zum 

Dichten, 
Führt Phaidren, Melanippen auf, Peuelopen mit Nichten, 
Weil diese nemlich für ein Weib von Sitte gilt und Züchten! 

MneHilochoH. 

Den Grund dafür, den weiss ich wohl; du nennst mir auch nicht f^ine 
Penelope von den Weibern jetzt, doch Phaidren Alle für Eine ! 

Dritte Frau. 

hört ihr Frauen, was wiederum die niederträchtige Schlange 
Von uns und allen Weibern lügt! 

Muesilochos. 

Beim Zeus, noch sagt' ich lange 
Nicht alles, was ich weiss; beliebt's, so könnt ihr mehr vernehmen! 

Dritte Frau. 

Nichts haben kannst du mehr; denn was du wusstest, gabst du in 

Strömen ! 
MnesilochOH. 
Bewahre Zeus, kein Tausendtheil von unserm schlimmen Schatze! 

Y. 544. Mplunippe wurde von Poseidou geschändet, von dem Vater in einem 
Tharm eingesperrt, von ihren Söhnen später befreit. 
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Denn sieh', ich hab' noch nicht gesagt, wie wir mit der Badekratze 
Dell Wein stechheberu aus dem Fass! 

Dritte Frau. 

dass du gleich die Platze — ! 
Mnesilochos« 
Wie am Apaturienfest das Fleisch wir geben den Kupplerin neu 
Und sagen, dass es eine Katz' — 

Dritte Frau. 

Mein SeeV, du bist von Sinnen! 
MneHilochos* 
Noch sagt' ich, wie mit der Axt die Fi'au dem Mann den Garaus machte, 
Nocli auch, wie mit (Jift ein andres Weib den Mann zum Wahusiim 

brachte, 
Noch auch, wie unter der Badewann' einscharrte — 

Dritte Fraq. 

Dass die Pest dich — ! 
MneHiloehoH« 

Wie den Vater jene Acharnerin — 

Dritte Frau. 

Anhören nicht mehr lässt sich — I 

MueMÜochOH. 
Noch wie du das Knäbchen, das die Magd gebar, dir selbst genoninien 
Und ihr dafür das Töchter eben gabst, mit dem du niedergekommen -! 

Dritte Frau. 
Beim Himmel, es geht dir nicht so hin, dass solche Reden du führe^tI 
Gleich zunzl' ich dir die Bunzel aus — ! 

MuesilochoK. 

Dass du sie mir nicht anrührest! 

Dritte Frau. 

Das sollst du sehn! 

MncHilochos. 
Das sollst du sehn! 

Dritte Frau. 

Nimm 'mal die Jacke, PhiUste! 
MneHÜoehos. * 

Ja, fass' 'mal au, so sollst du gleich, bei Artemis — 

Dritte Frau. 

* Was, du Quiste? 

V. Ö53. Die Hadekratze hatte einen hohlen vStiel, tUireh den der vom Körper 
ahpesnhabte Schmntz von Staub und Ocl, mit dorn man sich für die Palästra einge- 
rieben, ablief. 

V. 555. Apaturieu oder Trägefest, s. Acbamer t. 148. 
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Mnesilochos. 

Den Sesamstritzel, den du genascht, von hinten fahren lassen!' 

Chorftthrerln. 

Jetzt hört mit eurem Zanken auf! Es kommt ja dort der Strassen 
Ein Weih im vollsten Lauf gerannt. Drum, bis sie angekommen, 
Schweigt still, damit weshalb sie kommt, in Ruhe wcrd' vernommen! 



(Kleifltheues kommt ra«chen Gang<M daher.) 

KleiBthenes. 

Ihr liehen Frauen, Leih- und Seeleuverwandte mir, 

Wie Freund ich euch bin, zeigen meine Wangen klar. 

Denn ich schwärme für Weiher, ja für euch sachwaltr' ich stets ^ 

Und da ich so eben ein für euch höchst wicht'ges Ding 

Vernommen, welches auf dem Markt herum sich sprach. 

So kam ich, es euch zu sagen und anzukündigen. 

Damit ihr seht und achtet, dass nicht 4lber euch 

Unvorbereitet komme das so Entsetzliche. 

• Chorführeriii. 

Was giebt es, Knabe-, Knabe dich nennen mnss man wohl, 

So lange du noch so glatten Kinn und Backen hast. 

KleiHthene». 
Euripides hat, so heisst es, einen alten Mann, 
Der ihm verwandt ist, heute mit hieher geschickt, 

Chorfflhreriu. 
In welcher Absicht, oder welchem Plan gemäss? 

KleiHthenes« 
Dass, was ihr auch beschliesset oder denkt zu thun, 
Ihm eure Reden der berichte als Spion. 

Chorfilhreriu« 
Wie blieb's geheim, dass unter Weibern er, ein Mann? 

Kleistheiles. 
Ihn abgesengt hat und enthaart Euripides 
Und in allem Andren ausgestattet wie- ein Weib. 

Mnesilochos. 
Ihr wolltet das dem glauben? wer von den Männern wird 
Ein solcher Narr sein, still zu halten, wenn man ihn sengt? 
Das glaub' ich nimmer, bei den Thesmophoren, nein ! 

V. 571. Kleisthenes, s. Acharner v. 118, Vögel v, 838, ist bartlos. 
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Kleii»thene8. 

Du faselst! Nicht gekommen war' ich mit solcher Meld', 
Wenn ich es selbst nicht hätte gehört von Wissenden! 

Chorftthrerin« 
Ein Frevel höchst entsetzlicher Art ist denuncirt! 
Auf auf, ihr Weiber! nicht zu säumen gilt es jetzt, 
Vielmehr zu spähn nach diesem Mann und zuzusehn, 
Wo unbeachtet er sich verborgnen Platz gesucht. 
Du hilf ihn selbst mit suchen, dass du diesen Ruhm 
Zu jenem dir, du unser BeschlUzcr, hinzu verdienst! 

KleiHtheues. 
Lass sehn! wer bist du erste da! 

Mne8il0eh08 (bei Seite). 

Wohin entfliehn! 
Klebthene». 

Denn untersucht muss jede werden! 

MuesilpChOS (bei Helte). 

Ich armes Fell! 
£iu Weib. 
Mich fragst du, wer ich bin ? die Frau des Kleonymos, 

KieUthcues« 
Ihr andern alle, kennt ihr diese? erkennt ihr sie? 

Chor. 
Ja wohl, wir kennen sie; frage nur die andern durch. 

Kleiätheue«. 

Wer ist denn diese da mit dem Kindchen auf dem Arm? 

Eiuc Fraiu * 
Das ist, beim Himmel, meine Amme! 

MnesilochOM (fUr »ich). 

Ich vergeh*! 

Kleisthones. 

He du! wo willst du hin? ei bleib'! was ist dir denn? 

Mnesilochos. 
lass mich nur 'mal pinkeln! 

Kleisthenc8. 

Unanständige du! 
Indessen thu's nur; warten werd' ich hier so lang. 

CMn&silochofi ^eht etwa^ nebenseit.) 

Chorftthrerin. 

Ja recht so, wart' nur und bewache sie genau; 
Denn sie allein, o Lieber, ist uns nicht bekannt. 
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Klelsthenes. ' 

Sehr lange dauert bei dir das Pinkeln! 

MnodlloehoH* 

Freilich, Schatz, 
Denn ich leide Harnzwang; gestern ass ich Kressspinat. 

Kleistheues. 
Was kressspinatst da? kommst du gleich hierher zu mir? 

(schleppt ihn aarilck aus dem Winkel.) 

Mnesilochos« 

Was, schleppst du mich gar noch, da ich doch krank bin? 

Kleisthenes« 

Sage mir, 
Wen hast du zum Mann? 

Mnesilochos« 
Wen ich zum Manne, fragst du mich? 
Den Dings da — du kennst ihn, meinen Kothokidier — 

Kleisthenes« 

Was Dings da -- welchen? 

Xnesiloehos« 

's ist der Dings da, der einmal 
Den Dings da, den Sohn des Dings da — 

Kleisthenes« 

Unsinn scheint mir das! 
Bist Mher du schon mit hergekommen? 

Mneslloehos. 

So mir Zeus, 
Alljährlich! 

Kleisthenes. 
Wer ist deine Zeltgenossin denn? 
MneHilochoK« 
Die Dings da — (für sich) ach ich armer Kerl ! 

Kleisthenes. 

Heisst nichts gesagt! 
Eine Fnin. 
Geh' weg; denn gründlich will ich auf die Ceremonien 
Des vorigen Jahres sie verhören. Tritt bei Seit', 
Damit du nicht als Mann es anhörst. 

(Kleisthones tritt auf die Seite.) 

Sag' mir jetzt, 
Was war der Ceremonien erste? Nun geschwind. 
Was kam zuerst vor? 

Muesilochos. 
Was zuerst? wir tranken erst! 
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Finn. 

Was kam darauf zum zweiten? 

MuesiloekoB* 
Wir betranken uns! 
Fraik 
Gehört von Einer hast du das! Zum dritten dann? 

Mnesiloehos. 
Xenylle verlangte 'neh Krug, denn ein Nachttopf war da nicht! 

Frau. 
Ist nichts gesagt! Komm her, geschwind, komm, Kleisthenes! 

(heimlich.) 

Das ist der Mann, von dem du gesagt! 

KlcisiheneH« 

Was thun mit ihm? 
Frau. 

llftUt.) 

Zieh' nackt ihn aus! Er bringt ja nichts Gescheutes vor! 

Mnesilochos. 
Nackt wollt' ihr mich ausziehn, Mutter von eilfen, wie ich bin? 

Kleistheues« 
Geschwind d^s Busenband gelöst, schaamloses Geschöpf! 

Frau« 
Was da für ein derbes stämmiges Frauensmenscji sich zeigt! 
Auch, so mir Zeus, den Busen hat sie nicht wie wir! 

Mnesilochos« 
Unfruchtbar bin ich, und getragen haV ich nie! 

Frau. 
So jetzt, und warst doch Mutter von eilfen so eben noch? 

Kleisthenes. 

Steh' grade, Mensch! wohin unter stopfst du dein Gemächt? 

Frau. 
Da guckt er hervor! und sieh, wie frisch von Farbe, du Schuft! 

Kleisthenes. 

Wo ist er denn? 

Frau. 
, Nach vorne wieder wutscht er hin! 

Kleisthenes. 

Hier ist er ja nicht ! 

V. 630. Das Grioohisrhe sagt vielmehr, das« die tapfere Frau ein Mannsnacht- 
geschirr forderte, da ein weildiches, seitlich eingedrücktes, oblonges nicht zur Stelle 
war; ein Unterschied, den unsere Sprache nicht mit besonderem Namen bezeichnet, 
obschon er in der Praxis nicht fehlt. 
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Frau. 

Ja wieder hinten ist er jetzt! 
Kleisthenes« 
Du hast 'ne Art von Isthmos, Mensch! du ziehst den Pint 
Von hüben nach drüben, fixer wie die Korinthier! 

Frau* 
Dn Racker! darum hast du uns so ausgeschmäht 

Zu Earipides Vortheil! 

Mnesiloohos. 

Ach icl^ armer Stümper ich! 
In was für Geschichten hab' ich mich da hineingeknäult! 

Frau« 
Wohlan denn, was ist jetzt zu thun? 

KleiHthcues. 

Bewachet ihn 
Sorgfältig, damit er nicht sich aus dem Staube machte 
Ich aber gehe, dies den Prytanen kund zu thun. 

(ab.) 

(Die Frauen drängen sich um ihn her, unter ihnen M i Ic a mit einem Wickelkind 
auf dem Arm.) 

Chor. 

Wir müssen demnach vor Allem zuerst uns gleich anzünden die Fackeln, 
Uns gürten mit Kraft und mit männlichem Muth und ausziehn unsere 

Jacken, 
Um zu spähn, ob vielleicht noch ein anderer Mann eindrang, und um 

abzurevieren 
Die Ekklesie rings, und die Buden umher und die Gassen umher zu 

durchsuchen. 
Auf denn, auf! in Trab zu setzen gilt es jetzt den flinken Fuss, 
Und umher ganz still zu spähen. Und insonderheit man muss 
Zögern nicht; fürwahr wir haben keine Zeit zum Warten mehr, 
Sondern gleich und eiligst muss man laufen rings im Kreis' umher. 

(Während des folgenden Gesanges stellt ein Tanz das Suchen dar.) 

Auf denn, auf! und vigilire, spüre ringsher Reih' und Reih'n, 
Ob ein andrer heimlich hier noch auf der Lauer möge sein! 

. Ueberall hin werft die Augen, 
Und da hüben und da drüben jeden Platz durchforscht mir fein! 

V. 644. Die Korinthier brarhten, um nicht erst den Poloponnes zu umsfhiffeu, 
ihre Fahrzeuge bisweilen zu I«andc über den schmalen Isthmos ; doch s. v. 395. 

V 660. Der Thesmophorientempel lag an der Pnyx, dem I^latze der Volksver- 
sammlungen. Nicht bloss der Tempel, auch die Umgegend soll dnrchspäht werden. 
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Denn ertappen wir ihn bei so frevelndem Thun, 
Dann büsst er es schwer und giebt an ihm selbst 

Für die Menschen ein warnendes Beispiel 
Trotzsinnigen Hohns, rechtswidrigen Thuns, 

Gottlosen Gemüths; 
Dann wird er gestehn, dass Götter es giebt, 

' Wird Zeugniss sein, 
Dass der Gottheit Jeder Ehrfurcht zollen muss, 
Dass fromm jeglicher scheu'n muss, 
Was das Gesetz heiliget, sinnen nur muss zu thun, 

Wie es sich wohl geziemt! 
Und thun sie nicht so, wisst, wie es denen gehn wird: 
Wird ihrer Einer erfasst, wie er heilig Recht bricht, — 
In Verrückung flammend, Walinsinn lodernd 
Wird an ihm den Weibern allen, allen Menschen sonnenklar, 
Dass widergesetzliches, frevelndes Thun ein Gott 
Zu bestrafen weiss 
Und sogleich es gerecht bestraft! 

Alles durchgespäht zu haben glauben wir mit allem Fleiss; 
Doch es sitzt, so viel wir sehen, keiner mehr im ganzen Kreis. 



(MoesilochuN hat der Mika ihr Klud eiitrlH.Hen nnd läuft damit an Reinen Plats auf der BBbDe.; 

Mika. 

Ha! 

Wohin! wohin du? heda, Schurke! bleibst du gleich? 

Ich arme Frau, ich ärmste! o mein Kindelein, 

Von der Brust mir hat er es weggerissen und läuft davon! 

MnesilocIiOH. 

(er Ist Kum Altar im Hintei^rund der Bfihne greflfichtet.) 

Ja schrei du nur! Nie päppeln wirst du das Kleine mehr, 
Ihr gäbt mich frei denn! Seht, auf diesem Opferstück 
Soll's gleich sein rothes Blut mit diesem Stahl durchztickt 
Versprtltzen am Altar! 

Mika. 

weh! des Jammers mir I 
Nicht helfen, Weiber, nicht ein mächt'ges Kriegsgeschrei 
Erheben wollt ihr und Trophäen? des Kindes wollt, 
Beraubt des einzigen Kindes ihr mich gleichgültig sehn? 
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Chor. 

Wehe! wehe! 
Ihr hehren Moiren! Wieder da welch ein neu 

Schreckniss erblicken wir? 
Alles das, wie ist's der Frechheit, Unverschämtlieit Uebermaass! 
Welch Verbrechen that er wieder ! wie verrucht war wieder das ! 

Hnesflochos« 

Wie verleiden will ich euch noch das zu grosse Selbstvertraun! 

Chor. 
Ist denn das nicht ganz entsetzlich und noch mehr wie das, ihr Fraun? 

Mika. 
Ha, entsetzlich, dass mein Kind ich sehen muss in seinen Klaun! 

Chor. 
Was soll man dazu noch sagen, wenn der 
So schaamlos ist, dergleichen zu thun? 
Mnesilochos. 
Und zu Ende bin ich noch lang nicht! 
Mika. 
Doch nimmer dahin, von wannen du kamst, . 
Bringt Flucht dich zurück, dass nie du dich rühmst, 
Was Grosses du thatst und dich doch durchschlichst! 
Schlimm soll's dir ergehn — ! 
Mnesiloehos. 
Das jedoch wird nie geschehen, nein ich schwör's euch, nimmermehr! 

Chor. 
0, wer möchte dir, zum Beistande wer 
Dir von den Göttern nahn bei so verruchtem Thun? 

MnesiloehOB. 
Vergebens schwatzt ihr; diese lass' ich nimmer! 
Chor. 
Doch bald, beim Himmel, wirst du wohl 
Nicht eben froh des Frevelmuths, 
Des gottvergessnen Redens sein! 
Dein so gottlos frevles Handeln werd' ich nach Gebühr erwiedern! 
Wenn das Spiel sich dir plötzlich so dreht, 
Dich bedroht mit der gleichen Gefahr, 
Ja, zurück hält's dich dann! 
ChorfUhrerin. 
Auf, und geht mit diesen Frauen, holet Holz her, sputet euch 
An zu brennen, todt zu qualmen diesen Schuft, und das sogleich ! 

Aristophanea Werke. IL 2. Anfl. 15 
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Mika. 

So komm* und lass ans Reisig holen, Mania! 

Als Feuerbrand noch will ich zeigen ihn diesen Tag! 

(Mika und Mania ichleppen Hola. heran and hftnfen o« am MneBilochoJt anf.) 

Mnesllochos« 

Zflnd*8 an und schüre! 

(xnm Kinde.) 

Du indess zieh' hurtig aus 
Dein Kretisch Röckchen! Deinen Tod, du armes Kind, 
Von allen Weibern einzig gieb ihn der Mutter Schuld! 

(er zieht das Kindchen ans.) 

Was ist mir das? Zum Schlauche wird ihr Töchterchen, 

Voll Weines, und noch obenein mit Perserschuhn! 

Ihr gurgelheissen Weiber, o ihr söffigsten, 

Ihr listig, Alles auf das Trinken abzuziehn, 

ihr der Kneipen grosser Segen, grosser Fluch 

Für uns und Fluch für Hausgeräth und Webestuhl! 

Frau. 

Wirf Reisig hin und immer mehr hin, Mania! 

Mnesilochos. 

Werft, werft nur! Doch antworte du: du sagst; du hast 

Da dies geboren? 

Mika. 
Ja, ich trug's zehn Monat lang; 

*s ist ausgetragen. 

Mnesilochos. 

Ausgetragen? 

Mika. 

Bei Artemis! 
Mnesilochos« 

Austragen mag*s ein Schopper zehn! 

Mika. 

Was thatst du mir? 
Nackt ausgezogen, du Unverschämter, hast du das Kind, 
Und ist so klein noch! 

Mnesilochos. 

Noch so klein? 

Mika. 

So winzig klein! 
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MnesUochos. 

Wie alt denn ist es? drei der Choen oder vier? 

Mika. 
So grad*, und die Zeit von den Dionysien her dazu. 
Giebmir es wieder! 

Mnesilochos. 
Beim Apollo, nimmermehr! 
Mika. 
So werden wir dich verbrennen! 

Mnesilochos. 

Verbrennt mich immerhin, 
Doch dieses Kindlein wird geschlachtet jetzt und gleich! 

Mika. 
Nein, nein, ich beschwöre dich! Thue mir an, was du willst, 
Statt dieser Kleinen! 

Mnesilochos. 
Was du Kinderliebend bist! 
Nichts desto weniger muss es doch geschlachtet sein! 

Mika. 
Mein Kind, o Jammer! Beich mir die Opferschaale her. 
Damit ich doch von des Kindes Blut auffangen kann! 

(Mania reicht einen Becher.) 

Mnesiloehos. 

Halt unter! denn gewähren will ich das Eine dir! 

(er trinkt selber den Becher leer.) 

Mika. 

dass dich der Tod! wie hämisch bist du und misgesinnt! 
Mnesilochos« 

(das Kleidchen emporhaltend.) 

Dies Opferfell, zu eigen ist's der Priesterin ? 

Mika. 
Was ist zu eigen der Priesterin! 

Mnesiloehos. 

Dies Fell! da nimm's! 
Kritylla. 

(ankommend.) 

Du beklagenswertheste Mika, wer enttöchterte dich? 
Wer hat dir grausam dein geliebtes Kind geraubt? 



T. 741. Im Frühjahr nach der Kelter ist der junge Most so ziemlich ansge- 
Kohren und der junge Wein reif; das ist das Fest der Choen, wo man den neuen 
Wein kostet; von da an datirt das Alter des Weines ; man kann also statt nach 
Jahren nach den jährlich wiederkehrenden Choen sein Alter beieichnen. 

id* 
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Mika. 

Der Erzhallunk dal doch da du hier bist, liebe Frau, 
So bewach* ihn weiter, dass ich selbst mit Kleisthenes 
Den Prytauen geh* zu sagen, was der Mensch gethau. 

(ab.) 



Mnesiloehos. 

Jetzt denke nach, welch Mittel beut zur Rettung sich? 
Welch Wagniss? welche kluge List? Denn der die Schuld, 
In solche Wirth'schaft mich verknäult zu haben, trägt. 
Noch nicht erscheint er! Auf denn, welchen Boten kann 
Zu ihm ich senden? Ja ich weiss, vorkommt so was 
Im Palamed; wie der die Ruder über Bord 
Beschrieben wart, so — doch die Ruder fehlen hier! 
Wie schaif' ich mir nur gleich Ruder her? ja wie denn? wieV 
Wie, wenn ich die Götterbilder an der Ruder Statt 
Beschrieben über Bord mir würfe? Ja es geht! 
Sind Holz doch diese, und jene desgleichen waren Holz! 
du unsere Hand! 
. Jetzt handle geschickt, für den rettenden Zweck! i 

Auf, Platten vom glatten Getäfel, in Huld | 

Aufnehmet des Kniefs Schriftzüge, | 

Herolde von uns und von unserer Noth! | 

weh dies R wird scheusslich! I 

Jetzt geht's, jetzt geht's, o wie köstlich Gefurch! | 

Laut redet! durchfliegt alljeglichen Pfad, i 

Hiehin, dorthin! o geschwind nur! I 

(wfthrond die beschriebenen Tafeln lustig über die Btthne fliegen, beginnt der Uhor 
die Par&base.) 

V. 705.. Der Palamedcs war in der Tetralogie der Troaden im Jahr 414 (nicht i 
415, wie man nach Aelian glauben könnte) aufgeführt; der edle Palamedes, der 

„weise" unter den Helden vor Troja, von Odysseus verfolgt, wurde in ungcreehtfm | 

Gericht verurtheilt und umgebracht, und die beschriebenen Schitfsruder wurden ins i 

Meer geworfen, damit sie dem greisen Nauplios, dem Vater des Helden, Kunde von , 
dem Schicksal dos Sohnes brächten. 
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PARABASE. 

Chor. 

Heut denken wir selbst uns selber einmal in der Festparabase 

zu loben. 
Zwar, jeglicher weiss von dem Weibergeschlecbt sehr viel sehr Uebles 

zu sagen, 
Wie ein Uebel wir nur für die Menschheit sind und ein jegliches üebcl 

von uns stammt, 
Ilass, Streit, Aufruhr, herznagender Gram, Krieg, Mord! Doch be- 
denket gefälligst, 
Da ein Uebel wir sind, was freit ihr denn uns, wenn wir doch solch 

Uebel im Ernst sind? 
Was verbietet ihr uns zu verlassen das Haus, ja sogar aus dem Fenster 

zu gucken ? 
Was mögt ihr denn nur mit so ängstlichem Fleiss solch Uebel be- 
wachen und htiten? 
Und geht dann die Frau 'mal irgend wohin , und ihr findet sie ausser 

dem Hause, 
So ras't ihr wie toll, da ihr opfern zum Dank und froh sein solltet, 

wenn wirklich 
Von dem Uebel daheim ihr erlös't euch wisst und es nicht mehr habet 

im Hause. 
Und schlafen wir 'mal in der Freundin Haus, wo wir müd' uns tanzten 

und schmausten, , 
Sucht jeder sogleich sein Uebel sich auf, an den Betten umher 

spionirend. 
Uud gucken wir 'mal vor das Pförtchen hinaus, gaflft jeder sogleich 

^ nach dem Uebel, 

Und zieht man verschämt in das Haus sich zurück , so gafft ihr noch 

mehr, ob das Uebel 
Nicht wieder hervorguckt , wieder ihr's seht ! So sind wir denn ohne 

Bedenken 
Weit besser wie ihr ; es beweist auch klar , wie wir richtig gerechnet, 

die Probe. 
Ja probiret einmal, wer die schlechteren sind; wir sagen natürlich 

doch, ihr seid's, 
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Ihr sagt, wir sind^s! So betrachten wir's^denn und vergleichen es 

gegen einander, 
Und wir stellen deshalb je ein einzelnes Weib mit je einzelnem Mann 

sich entgegen. 
Nausimachen steht Charminos doch wohl weit nach, da sprechen die 

Thaten. 
Auch Kleophon ist, da stimmet ihr ein, nichtswürdiger als Salabakclio. 
Aristomache dann, die von ehdcm her, die erhabene Marathonheldiii, 
Und die Schwester mit ihr, Stratonike, von euch wer wagt sich mit 

denen zu messen? 
Doch Eubule auch, wer stellt sich ihr gleich von den Rathsherru 

vorigen Jahres, 
Der doch Anderen ab sein Bathsamt trat; ihr selbst nicht werdet 

es meinen. 
So dürfen wir uns viel besser zu sein wie ihr , o Männer, berühmeu 
Auch kommt kein Weib, das vom Gelde des Staats an die fünfzig 

Talente gestohlen, 
' Mit stolzem Gespann in die Thore getrabt; nein, wenn si« dasGrösste 

gestohlen. 
So war es dem Mann ein Körbchen mit Brod, das sie selbigen Tag> 

noch zurückgab. 
Doch könnten wir wohl gar manchen von euch 
Nachweisen, der's jenem getrost that gleich ; 
Und manchen dazu, der ein Räuber, ein Knecht 
Der ein Seelenverkäufer, ein Bauchlustknecht, 
Ein Schmarotzer, wie keine von unsrem Geschlecht! 
Auch das Erbe der Väter bewahren sie schlecht. 
Viel schlechter wie Frauen, dem künftigen Geschlecht. 
Uns ist ja im Stand bis zum heutigen Tag 
Bratspiess, Spinnkorb und des Webstuhls Schlag 

Und der Schirm, den ich trag- ; 
Doch unseren Herrn Ehemännern umher 



T. 799. Der sehr oberflächliche Witz der folgenden 2ieilen besteht darin, dass 
jene Namen von Frauenzimmern nicht etwa bestimmte Personen bezeichnen, sondern 
eine Bedeutung haben. Nausimache heisst Seeschlachtin , während Charminos 
vor etwa einem Jahre eine Seeschlacht verloren hatte (s. Einleitung S. 189). Aristo- 
mache ist Edelkämpin, Stratonike Heersiegin, Eubule Wohlberathenbeit; 
über die Rathsmänner, die von ihrem Amte abtraten, ist in der Einleitung gesprochen 
worden. Nur Salabakcho ist eine schon in den Rittern genannte Hure (Ritter 
V. 769.). lieber Kiephon s. Frösche v. 680. 

Y. 806. Wer dieser vornehme Dieb ist, (denn auf eine stadtbekannte Geschichte 
geht es sicher) ist nicht überliefert. 
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Kam wenigstens vielen der tapfere Speer, 
Ab Händen das Schwert ohn* sondere Ehr*, 
Gar manniger, zog er hinaus mit dem Heer, 
Vor dem Feind warf der 
Von der Linken den lastenden Schirm weg ! 
ChorfVtarerin« 
Freilich Vieles hätten wohl wir Weiber auf das Gründlichste 
(rrund zn rügen; aber Eines ist das Allersündlichste. 
Billig ist's, dass, die dem Staate einen tüchtigen Mann gebar, 
Einen Hauptmann, einen Feldherrn, nicht der Ehre bleibe bar, 
Dass den Vorsitz ihr man lasse an dem Spott- dem Schirmentag 
Und an jedem andern Feste, das den Frau'n gebühren mag; 
Die dagegen einen Feigling, einen unverschämten Thoren, 
Niederträchtigen Trierarchen, schuftigen Steuermann geboren, 
Hintenan mag solch ein Weib sich setzen, kahl den Kopf geschoren, 
Nach den braven Mannes Müttern. Wem, o Stadt des Kranaos, 
Wem gefällt es, sitzt die alte Mutter des Hyperbolos 
Weiss geputzt und hauptumlocket neben der des Lamachos? 
Jene, die zum Wucher Geld leiht, der von allen Kapitalen, 
Wenn sie ihre Zinsen fordert, keiner je was müsste zahlen, 
Nein des Wechsels nebst des Wuchers sie berauben und ihr sagen: 
Wuchern noch, da du neun Monde solchen Wechselbalg getragen? 

▼. 835. Hyberpolofl war 41 1 bei der Bevolation in Samos erschlagen, Lamachos 
in der Sicilischen Expedition gefallen. 
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ZWEITER ACT. 

(Mneslluchos, am Altar von Kritylla bewacht.) 

Mnosilocho». 

Halb blind geguckt »chon haV ich mich! doch nichts von ihm! 

Was aber lündern ilin nur mag? ja ja, so ist's, 

Er schämt sich über seinen frostigen Palamed! 

Mit welchem Schauspiel hol' ich aber denn ihn herV 

Ich hab's, ich hab's! nach ahm' ich die neue Helena; 

Ich bin zu dem als Frauenzimmer costümirt! 

KrltyllA. 

Was brütest du? was glubschest du und gaffst umher? 
Sehr eklig soll dir die Helena werden, bleibst du nicht 
Hübsch ruhig, bis von den Herrn Prytanen einer kommt! 

Mnesllochos« 

(ala Holena.) 

Das ist der Neilos-Fluth jungfräulich Wellenspiel, 
Das statt des Tropfenfalls der Wolke Thal und Bühl 
Aegyptens nässt und tränkt, das Schwarzklystirer Volk. 

Kritylla. 

Du bist ein Schelm bei der Fackelträgerin Hekate! 

Miieiüilochos. 

Den Menschen unberühmt nicht ist mein Vaterland, 
Ist Sparta, Tyndareus mein Vater — 

Kritylla. 

Ei du Fant, 
Der wäre, der dein Vater? nein Phrynondas ist's! 

Mnesilochot». 
Mich heisst man Helena — 



V. 848. Die Helena war etwa ein Jahr vor den Thesmophoriazusen aufgeführt 
8. Einleitung. Euripidcs nalim übrigens die Sage auf, dass die wirkliche Helena in 
Aegypten geblieben und nur ihr Idol na(!h Troja gekommen sei ; Menelaos kommt 
mit diesem nach der Insel Pharos an der Mündung des Nil; dort yerschwindet es, 
und er findet die wirkliche Helena wieder, die er dann durch Liat dem Beherrscher 
Aegyptens entführt. 

V. 850. Die Worte, die Mnesilochos als Helena spricht, so wie die folgenden 
ähnlichen Verse aus andern Euripideischen Stü(;ken sind nicht wirkliche Anfüh- 
rungen, sondern mannigfach verändert, aber im Euripideischen Sinne bis auf sicht- 
liche Karikaturen. 
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Krltylia. 

Schon wieder nennst da dich Weib, 
Bevor da deine erste Weiberei gebtlsst? 

MnesUoctaos« 

Und viele Seelen nahm am meinethalb der Tod 

Am Strom Skamandros — 

KrityUa. 
Dass du drunter gewesen wärst! 
Mnesiloehot». 
Ich freilich bin nun hier. J)och meines Auges Licht, 
Mein armer Menelaos, er kommt noch immer nicht! 
Wie leb' ich länger noch — 

KrltyUa. 

So hole der Geier dich! 
MttesilochoH* 
Doch ist's mir als liebkos' ein Etwas mein Gemüth'! 
Nicht wollest täuschen, Zeus, die Hoffnung, die mir blülit! 

(Euripided, kommt ala der dchiffbrttchige Menelaos coMtamirt In SegelteUeu u. s. w.> 

Earipides. 

Von diesem stolzen Schloss wer ist der Hcrrsdicude? 
Nimmt er den Fremdling auf, der iu der weiten See 
Von Sturm und Scliiffbruch viel, viel Mühsal duldete? 
Mnesllochos« 

Dies ist Proteus' Palast! 

Earipides« 
Doch welches Proteus? sprich! 
Kritylla. 
Der Erzverwtinsclite! lügt er doch so wahr mir Zeus! 
Denn unser Proteas ist ja seit zehn Jahren todt! 

Earipides. 
In welches Land denn trieb uns unsers Kieles Fahrt? 

Mnesilochos. 

Hier ist Aegyptenland. 

Earipides* 
Weh! dass gelandet ward ! 
Kritylla. 
Du glaubst dem Narren, der dich narrt, dem schurkischen. 
Dem Todeswürdigen! 's ist der Thesmophoren Haus! 



V. 870. Des Proteaa geschieht als Athenischen Feldherrn einige Male her 
Thukydides Erwähnung. 
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Enripldes« 

Ist Proteus drinnen wohl? ist er von dannen noch? 

KrltyUa. 
Du guter Fremdling, sicher seekrank bist du noch, 
Der, da du gehört, dass Proteas gestorben ist, 
Doch fragst, ob er drinnen oder noch von dannen ist. 

Euripides« 
Ach! der gestorben! wo erhöht ward ihm ein Grab? 

Mnesilochos. 
Sein Todtenmal ist dies, wo ich gesetzt mich hab'. 

Krltylla. 
Dich hole der Geier, und dich holen wird er auch, 
Der du den Altar ein Todtenmal zu nennen wagst! 

Euripldes. 

Weshalb erkorst den Sitz des Todtenmals du dir. 

Gewandverhülltes Weib? 

Mnesilochos. 

Man zwingt mich Arme hier 
Den Proteussohn zu Eh* und Bett zu nehmen mir. 

KrityUa. 
Du Schuft, warum betrügst du den Fremdling abermals? 
Der Mensch, o Fremdling, ist mit Lug und Trug zu uns 
Den Frauen hergekommen, zu stehlen unser Gold ! 

Mnesilochos. 
Ja belfre nur, bewirf mit Schimpf Hülflosigkeit! 

Eurlpides. 
Wer ist die Alte, die, du Gute, Hohn dir beut? 

MnesUoehos. 
Des Proteus Tochter isfs, Theone! 

Kritylla. 

Himmel auch! . 
Kritylla bin ich, Chremos Tochter aus Halimus, 

Du aber ein Erzschelm! 

Mnesilochos« 

Rede, was du reden willst! 

Denn dein Geschwister, nie empfängt es meine Hand! 

Menelas verrath ich nie mein G'mahl im Troerland! 

Euripides. 

Weib, was sagtest du? lass Aug* in Auge uns sehn! 

Mnesilochos. 

Doch macht erröthen mich, was meinem Kinn geschehn. 
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Enripldes* 

Herz, wie wird dir nan! Mich fasst Sprachlosigkeit! 
Ihr Götter, welch Gesicht! Wer bist du, holde Maid! 

Mnesllochos« 

Wer du? dasselbe Wort erfasst so mich wie dich! 

Enripides. 

Bist du Hellenin? bist. du hiesigen Stammes? sprich! 

Muesilochos. 

Hellenin bin ich; doch von dir anch wüssf ich gern — 

Enripides. 

Helenen ähnlich scheinst du mir durchaus, wofern — 

Xnesllochos. 

Du mir dem Menelas — 

Kritylla. 
• Ja dem von der Kerbelfrau. 
Euripides« 
Ja du erkennest recht den unglückseligen hier! 

Xnesiloctaas. 

spät der Gattin Arm zurückgekehret mir, 

nimm mich, o nimm mich, Gemahl! 
schling mich in deinen Arm! 
lass dich kttssen! entftthre-ftthre-ftthre mich, 
Geschwind entführe mich! 

Krltylla. 
Heulen meiner Seelen soll, 
Wer dich entführt; mit dieser Fackel holz* ich ihn durch! 

Euripldes« 
Versagst dem Gatten du die Gattin, Tyndars Kind, 
Heim zu Eurotas Strand zu führen gut und lind? 

Kritylla. 
Ha recht ein Schelm und Schurke scheinst auch du zu sein 
Und seines Trugs Genosse! Nicht umsonst vorher 
Aegjptert habt ihr! Aber der solFs bflssen uns! 
Denn eben kommt der Prytan mit seinem Häscher dort! 

Euripldes« 
Das ist ein Querstrich. Jetzt zurückziehn muss man sich! 

Hnedlochofiu 
Was soll denn ich Unglücklicher machen? 



▼. 905. Mau erinnere sich , dara Euripldes Matter Gemüsebändlerin gewesen. 

/Google 



Digitized by ^ 



236 , > Die Thesmophoriasuscn. t. 921— 941. 

Enripldes. 

Warte still; 
Denn dich verrathen werd' ich, so ich lebe, nie, 
Verlassen mich die eignen tausend Schliche nicht! 

(ab.) 

Kritylla. 

Mit dieser Angelruthe hätt' er nichts gelischt! 

(Der Prytane mit Wache kommt.) 

Prytane. 

Ist das der Schurke, welchen uns Kieisthenes genannt? 
Ile du! warum verkriechst du dich? Häscher, führ' ihu her, 
Steck* ihn in den Ilalsblock, stell' ihn unter den Pranger hier. 
Bewach' ihn sorgsam! keinen Menschen lässt du mir 
An ihn heran ; versucht es einer ihm zu nahn. 
Da hast du die Peitsche, hau ihn weg! 

Kritylla. 

So recht, denn denk'. 
Fast liätte da eben ein Segelflicker ihn weggeraubt! 

Mnesllochos« 
Herr Prytan, bei deiner Rechten, die du gern 
üeöffnct hin hältst, giebt dir einer ein Stückchen Geld, 
Nur einen Gefallen, da ich ja doch bald sterben muss! 

Prytane. 

Sprich, welchen Gefallen? 

Mnesilochos« 

Nackend ausgezogen lass 
Den Häscher mich an den Pranger binden, damit ich nicht 
Im Krokosjäckclien und Schweinemagen, ich alter Mann 
Zum Gespötte werde den Raben, die ich atzen soll! 

Prytane. 
Wie du gehst und stehst dich anzubinden, beschloss der Rath, 
Damit dich, wer vorübergeht, als Schuft erkennt! 

Mnesilochos« 
Krokosjäckchen, weh was hast du mir gethan! 
Und keine Hoffnung weiter giebt's auf Rettung! o! 

(Platane, Kritylla ab. Der Häscher ftthrt den gebundenen Moeailochos ab.) 
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PARABASE. 

Cbor. 

Auf, auf! lasst jetzt uns spielen, wie hier es zu thun bei den Weibern 

Gebrauch ist, 
Wenn wir festlich den zwei Göttinnen der Weih'n Fastorgien feiern, 

die mit uns 
Auch Pausen ehrt und mit Fasten begeht, 
Der vom heiligen Fest bis zum heiligen Fest 
Gar häufig den zwei Göttinnen es klagt, 
Wie zu oft nur Fasten ihm Pflicht sei. 

Tritt an, spring* an 
Kreis' im Reigen mit leichtem Fuss, 
Reiche die Hand der Hand dar, 
Im Takt des Tanzes rege* sich jede. 
Schreite hurtigen Schrittes hin! 
Und spähn und wachen 
Ringsumher das Auge sendend muss der (-hör auf seiner Waciit! 
Aber zugleich 
Auch der Olympier hehr Geschlecht 
Singet, preiset lauten Sanges Alle zum jubelnden Reigentanz! 
Aber wer 
Meinet, höhnen werden wir 
Hier im Tempel auf die Männer, wir die Fraun, der irrt sich sehr; 
Nein es gilt, 
Weil es wieder neue Weise, 
Erst dem schön verschlungnen Rundtanz anzuordnen seinen Schritt! 

Vortanzend singt den Leier-Gott 
Und singt die Bogenträgerin 
Artemis, die keusche Fürstin! 
Ferntreffende, Heil dir! 
Gewähre den Sieg uns! 

Auch dich, du treue Hera, 

T. 942. Die Bezeichnung Parabase ist nicht überliefert und ungenau. Aber der 
hier eingelegt Sang und Tanz vertritt ungefähr das, was in andern Stücken die 
zweite Parabase ist. 

y. 944. Pauson der bettelarme, s. Achamer y. 849. 
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Lobpreisen nach Gebühr wir 

Die allem Chores Reigentanz du Freundin bist 

Und wahrst der Ehe Schlüssel ! 
Dich, Heerden Hermes, ruf ich dann, 
Dich Pan, und holde Nymphen euch, 
Gnädiglich mit uns zu lachen 
Und unseres Reigens 
Euch freundlich zu freuen! 

Beginne nun behende 

Dec Doppeltausch der Hände! 

Weiber lasset schäkern uns, wie Brauch es ist; 

Wir halten streng ja Fasten! 

Doch heissa! jetzt mit taktgewohntem Schritt zurück! 
Der volle Sang erklinge! 
Sei Führer drum du selbst uns, 
Fürst du im Epheukranze 
Bakchos! und ich im Festzug, 
Tanzlustiger, will dir singen! 

Evoe, Dionysos, 

Bromios, Semele*s Sohn du, 

Vom Chorreigen erfreut du in dem Gebirge, 

Vom Lustjauchzen der Nymphen! 

Evoe! Evoe! heissa! 
Evoe! Reigenumtanzter! 
Rings um dich her im Echo 
Zurück schallt's der Kithairon; 
Aus schwarzlaubigen Bergwäldern und engem Thal 
Der Bergschlucht zurück braust*s; 
Und rings um dich her der Epheu 
Aufspriesset er, rankt er sich laubig! 
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DRITTER ACT. 

(MneiiloohoB, gebanden, mit einem Halsbrett um den Nacken, wird von dem Hä«cli«r 

benusgefUhrt.) 

Häseher. 

Hier nnter freige Himmel heulen dich nu aus! 

Mnesilochos. 
Häscher, lass dich erbitten! 

Uftscher* 

Nicks, erbitten mir! 

Mnesiloehos. 

löse den Nagel! 

Hischer. 
Machen das wohl können ich. 
Mnesilöchofi. 

weh ich Unglückseliger, schlägst ihn ja fester noch! 

Hischer. 

Er wollen noch fester? 

Mnesiloehos« 

Au! au! au! au! 

Häscher. 

Auen er? 
Mnesiloehos« 

Dass alle Pest dich! 

Häscher« 
Maul er halt, karnalger Kerdl, 
For mir ne Teppik holen, Schildwach so ihm stehn. 

Mnesiloehos. 
Da hab ich nun was Schönes vom Euripides! 
Ha Götter, Zeus Erretter, noch ist Hoffiiung da! 
Der Gute, scheint es, lässt mich nicht im Stiche! nein. 
Er giebt mir ein Zeichen, dort wie Perseus hergewandt, 
Dass ich Andromeda werden soll! Auch hab* ich ja 



T. 1000. Die Hascher in Athen sind als Bogenschützen bewaffiiete Ausländer, 
meist Scythen, welchen Namen sie auch führen. 

T. 1011. Des Kepheus Tochter Andromeda war, um den Zorn der Götter, die 
ein Meerangeheuer an die Küste gesendet hatten, zu Tersohnen, sum Opfer bestimmt 
wd an die Felsen der Küste gefesselt, um dort von dem Ungeheuer verschlungen zu 
werden; aber Perseus, der eben die Goigone Medusa erschlagen, kam durch die Luft 
daher geflogen, sie zu erlösen Dies Sujet war mit der Helena zugleich Yon Euri- 
pides auf die Bühne gebracht worden. 
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Die Banden wenigstens. Also ist es offenbar, 

Er kommt mich zu retten. Nicht geflogen kam' er sonst! 



(ßn ri p idcH, alK Porseus contamirt, kommt durch dio Laft gcflo^n.) 

Euripides. 

Jungfraun hold und liebevoll 
Kommen dahin, täuschen die Schildwache dort, wie kann ich's? 
Du hörst^ hörst, 
Die zusingt uns injelsengrotte? 
Ja gewähre, gestatte mir 
Jenem Weib zu nahn! 
Mnesilochos« 
Grausam, der hier gebunden mich, 
Mich in der Welt unseligste! 
Mit Mühe dem madigen alten Weib 
Entkommen, komm' ich nun dennoch um! 
Siehe, der Häscher steht ja längst. 
Als Schildwache der Wüthrich hier, 
Henkert ein grausig Mahl, zu laben 

Raben. 
Du siehst, nicht wie zum Reigentanz, 
Noch zum Spiel mit trauter Mädchenschaar, 
Stein* im Körbelein, steh' ich hier! 
Nein nein, in festen Banden fest 
Gefesselt, Frass dem üngeheu'r. 
Dem Glauketas zu werden! 
Drum nicht mit Hochzeitshymnen, 
Mit einem Fesselhymnus 
Bejammert mich, o Mädchen, mich. 
Die ich so Traurige Trauriges leide, 
— ich armes, armes Kind — 
Von den Verwandten gar 
Anderes Widrige, Niedrige litt. 

Flehend dem Mann zwar. 
Dennoch umflammt von des Hades bejammertem Weh, 
Ach ach, o wehe, weh. 
Der mich zuerst so kahl rasirte. 
Der mich ins Krokosjäckchen schnürte, 



y. 1033. Glauketas ist als Feinschmecker bekannt. 
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Der mich darauf her, mich in den Tempe 

Sendete, drin die Weiber! 
Weh! Schicksal, du unerweichter Dämon! 

Mein so unsägliches Jammerloos, 

Wer wird es nicht still mit ansehn, 
Wenn er mit eignem Aug* es sieht? 

Dass doch ein dämmend Gestirn mich des Aethers, 
Sammt dem Barbaren mich möchte vernichten! 
Nicht länger das ewige Licht zu erblicken 
Ist mir erfreulich, da hier ich gehängt bin, 

Gurgelenge Qual, gottverhängt, 
Rascher Pfad zu den Gestorbenen jenseits! 

Euripldes. 

ihU £ctao.) 

Dir, Mägdlein, Gruss und Heil! doch der dich ausgesetzt. 
Dein Vater Kopheus sei von Jovis Blitz zerfetzt! 

Mnesilochos. 

Wer bist du, dem also mein I^eid Mitleid erschuf? 

Euripides. 

Echo, von jedem Ruf der Kukukswiederruf ! 
Die vorigen Jahres hier an diesem selben Ort 
Ich für Enripides tragirt mit klugem Wort. 
Doch jetzt, Kind, vernimm, tvas dich erretten mag: 
Klag' recht erbarmenswerth! 

Mnesilochosu 

Du klagst denn hiutenuach! 

Euripides« 

Das lass mein Sorgen sein! Beginn' dein Weh und Ach! 

(er verbirgt sich.) 

MnesilochoH. 

du heilige Nacht, 
Wie du lange der Rosse Gespann lenkst 
Auf heiligen Aethers bestirneter Bahn 

Mit dem kreiselnden Rad 
Durch den seligen liain des Olympos! 

Enripides« 



Des Olympos 

V. 1050. Auf Deutsch : wer wird mich erlösen r 
V. 1059. Echo trat in der An<1romeda auf. 
ArUtophaneH Werke. II. 2. Aufl. 16 
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MneBilochofl. 

Was hat doch Andromeda Leides so viel 

Vor Allen erloost! 

Euripides. 
Vor Allen erloost! 
Miiesiloclios« 
Well, weh um den Tod! 

Euripides. 
Weh, weh um den Tod! 
Mnesiloohos. 
Todt macht mich, o Weib, dein albern Geschwätz! 

Earlpldes. 

Dein albern Geschwätz! 
Mnesllochos. 
Dass du her dich gedrängt, langweilig mir ist's 

Schon längst! 

Eurlpideg. 
Schon längst! 

Mnesiilochos« 

Freund, lass mich allein jetzt singen ein Stück! 
Thu' mijr es zu Lieb'! Schweig still! 

Euripldes« 

Schweig still! 
Mnesilochos. 
Zu den Geiern mit Dir! 

Euripldes. 

Zu den Geiern mit Dir! 

Mnesilochos« 
zu arg! 

Enripidea« 
zu arg! 

Mnesllochos. 
Narrethei! 
Euripides. 

Narrethei ! 

Mnesilochos« 

Sollst beulen! 

Euripldes. 
Sollst heulen! 

Mnedlochos« 
Sollst schreien! 

Euripldes« 
Sollst schreien! 
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HftBchei^ 

(zu Moeslloehos.) 

Wat snacker er da! 

Eurlpldes« 
Wat snacker er daV 
Häscher. 
Ic|j rufeii Prytau! 

Eurlpides, 
Ick rufen Prytan ! 

HiUcher. 

Sein er doli V 

Eurlpldes. 
Sein er doli? 

Häscher. 
Wo dat Spreck her sein! 

Enripides. 

Wo dat Spreck her sein? 
Häscher. 

(immer heftiger gegen Mnosilochos.) 

Er noch snack? 

Euripides. * 

Er noch snack? 

Häscher. 
Er Fuchtel! 

Evripides. 

Er Fuchtel! 

Häscher. 
Mich zu Narren er halt! 

Enrlpldes. 

Mich zu Narren er halt! 
Mnesllochos« 
Nicht ich! nicht ich! hier nah' wo ein Weib! 
ITiirlpideH. 

Hier nah* wo ein Weib! 
Häscher. 
Wo die Mensch da sein? Reissans sie nun nehm! 
Wo du hin! Reissaus? 

Enripides. 

(auf üinor Andern Hüitc.^ 

Wo du hin! Reissaus? 
Häscher. 

Nit gut dir bekomm ! 
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Epripides. 

Nit gut dir bekomm! 
Hitocher« 
Noch immer du schrei'n? 

Euripides. 
Noch immer du sehrei'ii? 
HäHcher. 
Die Hallmik er mir greif! 

Enripldes. 

(schon ontfernter.) 

Die Hallunk er mir greif! 
HiUcher. 
Die verflüchtige schreiige Weibsen! 
Euripides. 

(alH Periieua auf der Flugmaschiiio.) 

Götter, welchem Land, Barbaren Land, genaht 

Sind wir mit schnellem Schuh'? Denn schneidend meinen Pfad 

Durch Aethers Mitten hin, den leichtbeschwingten Fuss 

Gen Argos steuernd nun, ich Perseus, wie ich niuss, 

Bring ich der Gorgo Haupt. 

HäMcher. 

Wat reden er von die Kop, 

Herr Schreiber Gorgel seine Kop? 

EnripidM. 

Ich sage : heim 

Das Haupt der Gorgo! 

Häscher. 

Ick von Gorgel sagen auch! 

Enrlpides. 

Ha, welch Gestad seh' ich, und eine Jungfrau, schön 

Wie Götter, nachengleich dort eingebuchtet stehn? 

MiiesiloehoB. 

fremder Mann, erbarm' dich mein der Jammernden! 

lös' die Banden mir! 

Häscher. 

Er nicks da mir snackern will! 

Karnalger Zähkeit! Stracks an Tod er snackern noch? 

Euripides. 

O Maid, dich hängen so zu sehn, wie thut mir's weh! 



V. 1103. Es soll da ein Sc*hreil>er Goi^os gewesen seiii. ' 
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Hllsclier. 

Nicks Maid von dir! er sein ein altes Schiuderknecht, 

Ein Rai'ker, ein Spitzpup! 

Euripidetu 

Guter Scythe, du sprichst verwirrt; 

Des Kepheus Tochter ist's, es ist Andromeda! 

Hllscher. 

Sein Zagel er sehn hier! sicker nit er klein ihn dancht. 

Euripides. 

Kumni her, dass ich die Hand dem Mädchen reichen kann! 

Komm Scythe, komm, sei gut. Schwachheiten kommen an 

Der Menschen jedem leicht; zu dieser Jungfrau, ach! 

Hat Liel)e mich berückt! 

Häscher« 

Das ihn nit misscgönn! 

Da seine Arslock, wenn er wollen nick versmähn 

Gedreht so rum, ick geben ihn zu wipper in! 

Euiipides. 

Lässt du, Scythe, sie mich lieber lösen nicht, 

Zum. Lager führen sie in ehelicher Pflicht? 
« 

Uä8cher. 

Das alte Mann bewipper wollen er so sehr! 

Ein Lock durch Brett er sneiden, dann wol ärsen ihn? 

Euripides« 
Nein nein, die Banden lös' ich gleich! 

HSscher. 

. Karbatschern ihm? 

Evripides. 
Und dennoch, — ja, ich thu's! 

Häscher« 
Dann ihm, Kop ab, Kop ab! 
Der Sabelmesser hier ihm Kop stracks schneiden weck. 

Evripides» 
Weh mir! was nun? vielleicht glückt's durch ein gutes Wort! 
Doch fassen würd' es nicht der Sinn des Wilden dort! 
Dem rohen Menschen nahn mit neuer Weisheit Lehr' 
Heisst sich umsonst bemühn. So werde denn vielmehr 
Ein ander Werk erdacht, so derb und klug wie er! 

(ab.) 

Häscher. 

Karnalger Fuchsen, mick vor Affen haben er? 
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Mnesilochotu 

Gedenk' o Perbeus, wie da mich Arme sitzen lässt! 

Häscher. 
Er noch begehren diesen Karbatschen zu smecker, er? 



Chor. 

Pallas, die Freundin des Chorgesangs, 
Her mir zu zu laden zu Chor, ist recht, 

Pallas, die keusche, die Jungfrau, 
Welche ja unsere Stadt beherrscht, 
Sichtbar einzig des Landes herrscht, 
Schlüssel waltende Göttin! 
Erschein', die du Tyrannen 
Verabscheuest, wie recht ist! 
Sieh, dich rufet der Weiber Volk! 
Komm und bringe die Göttin mit 

Die festfrohe des Friedens! 
Kommt auch freundlich, ihr Hehren zwei, 
Huldig in euren geweihten Hain, 

Wo nicht Männern zu schauen 
Heilig Gesetz vergönnt 
Eurer Orgien Weihn, wo im Fackellicht 

Uns ihr ein unsterbliches Schau'n gönnt! 
Kommet, erscheinet, wir flehn, erscheint, 
Herrlichste heiligste Thesmophoren! 
Wenn je ihr in Gnaden uns sonst erhört! 
80 erscheinet, wir flehen, so nahet uns. 
Jetzt erscheinet! 



(Earipldos tritt auf mit olner Flötenbläserf n and Tftnzerln.) 

Euripides« 

Ihr Frauen, seid ihr Willens für die Folgezeit 
Mit mir Vertrag zu schliessen, möglich ist es jetzt, 
Dermaassen, dass ihr nie und nirgend mehr von mir 
Sollt Schimpf erleiden. Das zur Schlichtung biet' ich euch! 

Chor. 
Aus welchem Anlass bringst du dies Erbieten uns ? 

Euripides. 
Der dort, der Mann am Pranger, ist verschwägert mir ! 
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Weun ich den hinweg darf führen, sollt ihr nie von mir 
Mehr Sehimpf oiieideu-, doch so ihr nicht willfahren wollt. 
So werd' ich, was ihr jetzt im Stillen sinnt und spinnt, 
An eure Männer bringen, sind sie vom Krieg zurtlck! 

Chor. 
So viel an uns liegt, sind wir herzlich gern bereit; 
Doch diesen Barbaren überrede nur du selbst! 

Earipides. 

(wShrend er sich aIh Kupplerin costfimlrt.) 

Ist meine Sache ; aber du, Elaphion, 
Was ich unterwegs dir gesagt zu thun, vergiss mir nicht! 
Erst geh' einmal vorüber und schürze das Kleid dir auf, 
Und du, Teredon, blas' dazu den Persertanz! 

Hascher. 
Wat dudeldumdei da? Schenkelied mir Spieler auf? 

Earipides« 
Das Mädchen, Häscher, will nur hier probiren erst, 
Da sie gleich zu einigen Herreu hin zum Tanzen muss. 

Häschen 
Nur danzcn und probiren; nicks mir hindern will. 

(sie tanst.) 

He, Flitzenbeinsken, als wie iu Wullen hops' die Floh! 

Euripides« 
Jetzt nimm dir, Kindchen, dein Gewand ein Bjscheu auf, 
Und setz' dich auf den Schooss des Scythen ; strecke, Kind, 
Die Füsschen vor, damit ich den Schuh aufbinde! 

Häscher. 

Rekt! 
So setzen, so dir setzen, Dirnken! rekt so, rekt! 
Mein! als dat Tützen drallig sein, als Wrucken rund! . 

Earipides. 
Du, blase schneller! Hast du noch vor dem Scythen Angst? 

Häscher. 

WosmuckdatSteizel! 

Earipides. 
Weh dir, wenn er nicht drinnen bleibt! 

Häscher. 

Potz Drach! wo smuck sein's Rundelsteiz an ihr Popo! 

Eoripides. 

Nun ist es gut! Nun nimm das Röckchen; Zeit ja ist's 
Dahin zu kommen! 
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Chor. 

geschwind, o geschwind, zu den Geiern fahre mit gutem Wind! 
Wir haben iiidess heut leidlich gespielt, 
Und es ist jetzt Zeit für jede von uns 
Nach Hause zu geling so wollt denn ihr 
Thesmophoren dafür 
Zum Vcrgelt viel Gutes bescheereu! 
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PERSONEN. 

Dionysos. 

XautliiaSf 8i;in BedieiiUT. 

Herakles. 

EinTodter. 

Charon. 

Chor der Mysteii. 

Aiakos. 

Eine Dienerin der Persephone. 

Zwei Gastwirthinnen. 

Euripixles. 

Aischylos. 

Pliito. 

Stumme Personen. 
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EINLEITUNG. 



Die Frösche sind nach Ausweis der alten Didaskalie unter dem 
Archonten Kallias in den Lenäen (Januar 405) aufgeführt worden. Sie 
<(ewannen den ersten Preis, den zweiten erhielt Phrynichos mit den 
„Musen," den dritten Plato mit dem „Klcophon." Sie wurden, heson- 
ders der Parabase wegen, so bewundert, dass sie zum zweiten Male 
wahrscheinlich in den grossen Dionysien, im März 405) auf die 
Bühne kamen. 

Die vorliegende Komödie ist eine der kunstvollsten, geistreichsten 
und interessantesten, die jemals gedichtet worden; und wenn überhaupt 
von einem Rangiren künstlerischer Werke die Rede sein kann, so darf 
man die Frösche nach den „Vögeln" das vollendetste Werk des Ari 
stophanes nennen. Zu ihrem Verstflndniss ist eine möglichst lebendige 
Vergegenwärtigung der Verhältnisse nothwendig, innerhalb deren sie 
gedichtet und von denen ihre Tendenz nnd ihre Stimmung bestimmt ist. 

Fast dreissig Jahre waren seit dem Anfang des grossen Pelopon- 
iiesischen Krieges verflossen; Athen hatte ihn mit den grössten Hoff- 
nungen begonnen, unter den mannigfachsten Wechselfällen, mit der 
pTüssten Anstrengung fortgeführt; die moralischen und materiellen 
Kräfte des Staates waren erschöpft *, es musste das Ende nahe sein. 
Der Krieg war begonnen mit jenem tüchtigen Geschlecht, das in der 
Perikleischen Zeit herangebildet worden war; die mörderische Pest, 
'lie immer neuen Kämpfe, die ungeheure Niederlage in Sicilien hatten 
jenes alte Kernvolk hinweggerafft. Von den alten wackern Bauern, 
«lieser rechten Hoplitenkraft des Landes, war wenig mehr übrig; sie 
waren, zumal seit sich die Spartaner dauernd in Dekeleia eingelagert 
batten und das platte Land beherrschten, in der Stadt und in 
•lie Häfen zusammengedrängt und mehrten nur die Masse „losen 
Volks" in der Stadt. Das jüngere Geschlecht war unter den Einflüssen 
steigender o<;?hlokratischer Ztigellosigkeit und unausgesetzter Krieg- 
führung herangewachsen und verwildert. Hätte Athen mit grösserem 
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Glück gekämpft, hätte es den grossen Feldherrn, der Sicilien za er- 
obern auszog, nicht verbannt, hätte es nicht tlber das vorherrschende 
Seewesen die Landmacht vernachlässigt , so wttrde es in jenem Kriege 
zu einem Militärstaate umgewandelt worden sein, und in dem Wesen 
militärischer Ehre und Zucht eine neue Haltung und die Möglichkeit 
staatlichen Bestehens gefunden haben. StAtt dessen entwickelte der 
Krieg nur Zuchtlosigkeit, Anmaassung, unendliche Habgier; man ge 
wohnte sich an die stete Spannung, und das Ausserordentliche erschien 
gewöhnlich; mit der natürlichen Lebendigkeit des Attischen Charak- 
ters verband sich jene impertinente Gleichgültigkeit, zu der sich der 
t4>desverachtende MUth des Kriegsmannes in der heimischen Ochlo 
kratie so leicht umgestaltete; Frivolität war der Grundzug des Attischen 
Ciiarakters geworden. Und gerade sie hatte in der Sophistik, die seit 
den letzten Jahren des Perikles in Athen heimisch zu werden begann, 
den trefflichsten Vorschub gefunden ; das Werk der Aufklärung wurde 
förmlich systematisch betrieben und durchdrang bald alle Verhält- 
nisse des öifentlichen und Privatlebens; und wie jenes alte kernhaftere 
Geschlecht, so war auch die alte kernhafte Erziehung, Sitte und 
Frömmigkeit dahin und die neue Weise dem jüngeren Geschlecht 
nur zu ähnlich. 

Herrlich hatte der Staat unter Perikles geblüht; mit kühnem 
WagemuÜi war unter Kleon's Leitung, der Krieg fortgesetzt Nach 
seinem Tode war ein Friede geschlossen; aber die noch ungebrochene 
Trotzfülle des Bürgerthums forderte neuen Kampf, und unter Alkibiades 
zog man gen Sicilien voll stolzer, überschwänglicher Hoffnungen; es 
war das letzte Mal, dass Attisches Volk mit voller freudiger Kampfes- 
lust hinauszog. Die Oligarcheu daheim bewirkten Alkibiades Ver- 
bannung; es folgte Niederlage auf Niederlage; die Attische Seemacht 
wurde vernichtet, Tausende von Bürgern kamen schmachvoll um, unter 
ihnen der kühne Lamachoe, der Held Demosthenes, der wackere 
Nikias. In mühseligster Anstrengung erwehrte man sich des nun über- 
mächtigen Feindes,, der bereits auf Attischem Gebiet festen Fuss gefasst 
hatte, der alle Athenischen Bündner zum Abfall rief, der die letzten 
Reste Attischer Macht zu ersticken drohte. Die Demokratie traute 
sich selber nicht mehr; unter Zusicherung Persischer Hülfsgelder 
gewannen die Oligarchen den Umsturz der Verfassung, den die Volks- 
versammlung selbst dekretirte. Aber ein Theil der Bürgerschaft war 
auf der Flotte, diese versagten sich der Neuerung; es drohte ein 
Bürgerkrieg Der verbannte Alkibiades trat an ihre Spitze; es war 
sein Verdienst, dass die Oligarchie ohne viel Blutvergiesseu aufgehoben 
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wurde ; aber durch Verbannnng und Entehrung beraubte sich der Staat 
vieler vornehmer und reicher Bürger und hegte den Keim zu neuen Zer- 
würfnissen. Noch einmal schien das Glück mit seinem Günstling Alkibia- 
des den Athenern wiedergegeben; aber Neid und Hass bewirkte zum 
zweiten Male den Sturz des Mannes, der allein retten konnte ; es war eine 
tückisch benutzte Aufwallung demokratischer Gesinnung, der Alkibiades 
erlag. Zehn Männer, meist redliche Yolksfreunde, wurden zu Feld- 
herren ernannt; die Athener Flotte lag der Spartaui^^en in der Gegend 
der Arginasischen Inseln gegenüber, es musste dort zu einer Knt- 
Scheidung kommen; Athen rafite die letzten Kräfte zusammen, selbst 
die Sklaven wurden bewaffnet, 130 Schiffe der Flotte nachgesendet; 
die grosse Schlacht bei den Arginusen endete für Athen glücklich. Aber 
ein Sturm hatte die Leichen der (gebliebenen aufzufischen gehindert, die 
Sieger der Arginusen wurden verklagt und die von den Feldherren, welche 
heimgekehrt waren, hingerichtet. Was half es, dass das Volk sein wahn- 
sinniges Urtheil beklagte, dass es die Kläger vor Gericht zog V Die 
Oligarchen , deren heimliche und offenbare Umtriebe jenen unglück- 
lichen Process veranlasst hatten, blieben ungestraft; es war besonders 
Theramenes, derselbe, der kaum ein Jahr später Athen verrieth. 
Denn als im Sommer 40& die Flotte der Athener im Hellespont lag, 
wurde sie durch ihren Feldherrn Aid ei man tos an die Spartaner ver- 
rat hen und vollkommen vernichtet; dann zogen die Spartaner von 
der See- und l^andseite her gen Athen heran, schlössen die Stadt dicht 
und dichter ein; Theramenes Hess sich absenden, um Frieden zu ver- 
mitteln; er zögerte drei Monate, bis das £lend der Stadt jede Bedingung 
anzunehmen nöthigte. So stürzte Athen; es wurden die Dreissig ein- 
gesetzt, deren einer Theramenes war. 

Vier Monate nach dem Siege bei den Arginuseü sind die Frösche 
aufgeführt. Schon sind die unglücklichen Feldherren hingerichtet, 
vielleicht schon ihre Ankläger in Verhaft genommen; schon ist Adei- 
mant4)s zur Flotte gesandt, die wenige Monate später von ihm ver- 
rathen werden sollte; Theramenes ist jetzt der grosse Mann. Und 
doch kann sich niemand über seinen (Jharakter täuschen; er ist modisch 
gebildet, vornehm, Volksschmeichler und Oligarch, wie es gerade die 
Zeitumstände fordern; er ist einer der Vierhundert gewesen, nnd als 
deren Glück zu wanken begann, hat er sie verrathen und den Volks- 
freuttd gespielt. Ihm gegenüber als Führer des Volks steht K 1 e o p h o n , 
der, ohsciion das Volk endlich Frieden braucht, und obschon die 
Spartaner ihn wiederhole ntli eh anbieten, sich ihm immer wieder ent- 
gegenstellt. Das Volk sehnt sich na«h Alkibiades , in ihm scheint die 
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einzige Rettung des Vaterlandes zu beruhen; aber man hat ihn ja zum 
zweiten Male Verstössen, mit ihm scheint die Hoffnung des Staates auf 
ewig dahin. Dahin ist der ritterliche Lamachos, der vorsichtige 
Nikias-, dahin ist auch jener, wenn auch oligarchische, doch redliche 
Anthiphon der Ramuusier und der brave Aristokrates, dahin Leon 
und Diomedon und die andern Sieger der Arginuseuschlacht. £s ist 
als ob die Götter Athen alles Glanzes berauben wollen; hochberühmte 
Männer hat man verbannt und bis auf den Tod verfolgt; der geistvolle 
Eupolis ist todt, der ktthue Diagoras, der tiefsmuige Protagoras ist 
verjagt; der erhabene Redner Gorgias hat Athen verlassen, sein 
Schüler, der Tragiker Agathon, ist gen Macedouien gegangen; nun 
ist auch Euripides gestorben, nun ist auch Sophokles todt, der 
letzte aus jener herrlichen Zeit. Athens Grösse schwindet dahin; es 
ist eine öde, trostlose, heruntergekommene Zeit. 

So etwa ist die Stimmung in Athen, aus der heraus Aristophaiies 
seine Frösche dichtete. Nach dem Tode des Sophokles und Euripides 
mag man allerdings oft genug gesagt haben, dass die tragische Bühne 
nun verwaiset sei, mag man bei dem Beginn des Winters und der 
dionysischen Feste traurig gefragt haben: „wer wird uns dies Jahr 
Tragödien dichten? ja könnte man die Todten erwecken!*' und der- 
gleichen. Da knüpft nun der Dichter mit seiner Komödie an. Der 
Gott Dionysos, der eigentlich Gott Publikum genannt werden könnte, 
wandert zur Unterwelt, sich den weisen Euripides zu holen; aber 
dort ist eben ein seltsamer Streit erhoben; Euripides macht Ansprüche 
auf den tragischen Thron, den noch AiscHylos inne hat, und ein künst- 
lerischer Wettstreit soll zwischen beiden entscheiden; den Sieger 
Aischylos nimmt Dionysos mit zurück in die Oberwelt. 

Niemals ist eine witzigere Kunstkritik geübt worden, als diese 
komische über die beiden Tragiker; aber man darf behaupten, dass 
sie in gleichem Maasse parteiisch gegen Euripides ist, den Aristophanes 
unablässig mit seinem Spott verfolgt, eine Parteilichkeit, die nament- 
lich in neuester Zeit das Urtheil über den tiefsinnigen Dichter irre 
geleitet hat. Es ist wahr, dass man das Wesen der antiken Tragödie 
nicht mehr rein und ungetrübt bei ihm ündet, dass er oft das Ganze 
den Theilen opfert, und dass er auch in diesen mehr fremde Reize als 
wahre poetische Schönheit sucht; man muss zugeben, dass er als 
Künstler weit hinter Aischylos und Sophokles zurücksteht und weder 
die grandiose Stylisirung von jenem, noch den wunderbaren Schön- 
heitssinn von diesem hat; aber in der Entwicklungsgeschichte des 
Griechischen Geistes hat er eine Bedeutsamkeit, die seinen Namen 
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den bedeutendsten aller Zeiten zuzugesellen berechtigt. Athen und 
die Attische Kunst des Dramas hat die Aufgabe gelöst, aus dem süssen 
Dämmerlicht poetischer Befangenheit in die volle Tageshelle des 
Bewusstseins, der Aufklärung, der subjectiven Freiheit hinüberzu- 
führen; ja das Drama selbst ist aus diesem geistigen Hingen hervor- 
gegangen, und der Riesenkampf des Prometheus und der wilde Zorn 
der Eumeniden über die neuen Götter ist immer wieder nur der Aus- 
druck des tiefaufgeregten Uemüthes, das sich von mächtigen Bauden 
gefesselt fühlt und sie in der stolzen Kraft höherer Berechtigung zu 
zerreissen strebt. Es ist eine unwiderstehliche Gewalt, die weiter 
drängt, und wie jenen Oedipus die Qual des Zweifels, wess* Kind er 
ist, an den Ort führt, wo er den Vater erschlägt, und weiter zu Blut- 
schande mit seiner Mutter, so reisst sich der Geist los von dem Boden,, 
anf dem er erwachsen ist, und verfällt nicht wissend dem Unheil, dem 
er entfliehen will. Man muss sich diese ungeheure, lawineugleiche 
Bewegung vergegenwärtigen, um die Ent Wickelung der Demokratie, 
der Herrschaft, der Kunst Athens zu verstehen. Des Euripides Grösse 
ist^ in diese Bewegung mit Bewusstsein eingegriffen, ja sich in gewisser 
Beziehung an ihre Spitze gestellt zu haben. Er ist zu freien Geistes, 
nm den volksthümlichen Glauben, die Yorurtheile und Beschränkt- 
heiten der Menge zu theilen; im Widerspruch mit dem Allgemeinen 
nnd mit sich selbst wirft er sich der Philosophie in die Arme, die, 
noch in ihren Anfängen, kaum Höheres erstrebt, als an der Stelle 
göttlicher Mächte den Causalzusammenhang ^er Dinge zu erweisen. 
Dem einmal erwachten Zweifel kann das sonst Verehrte nur thöricht 
nnd bethörend erscheinen; der Staat, die allgemeine Sittlichkeit, die 
gesellschaftlichen Verhältnisse, kurz Alles erscheint auf Nichtiges 
gegründet; es müssen andre Gründe, andre Zwecke des Daseins geltend 
gemacht werden, es gilt eine Revolution in dem Gesammtzustande des 
geistigen Lebens. Nicht innerer Drang, sondern absichtsvolle Wahl 
trieb den Euripides zur dramatischen Kunst; durch ^e hoffte er mehr 
als durch abstractes Lehren das Neue dem Volke zuzuführen. Er 
wollte durch Auseinandersetzung, durch Beispiel, durch Ironie beleh- 
*ren, er wollte die Vorurtheile, die herrschten, widerlegen, den Leiden- 
schaften, denen das Volk sich blindlings hingab, in den Weg treten; 
er wollte aufklären. Dem entsprechend wählte er die Stoffe der 
Dramen, die er zu einer Aufführung vereint. Bald ist es eine wichtige 
Frage der Zeit, die er nach ihren Hauptmomenten in anspielenden 
Mythologemen entwickelt; bald ist es die Darstellung etwa des weiblichen 
Charakters, des buhlerischen, -des tückischeji, des verführten, des 

Aristophanes Werke. IL 2. Aufl. 17 
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bingebencleu Weibes-, bald ist es ein Satz der allgemeinen Sittlichkeit 
etwa die Pfücbt gegen das Vaterland unter verschiedenartigen Be- 
dingungen. Eben so werden die lierkönimlicben Stoife selbst ohne viel 
Rücksicht auf ihren inwohnenden Gehalt für die beabsichtigten Zwecke 
zurechtgelegt, nach d^r Analogie der Wirklichkeit ihnen zugedichtet, 
der tiefe religiöse Sinn oder die poetische Wahrheit ihnen in demselben 
Maassc entnommen, als sie der rationellen Wahrscheinlichkeit oder 
der aufgeklärten Ansicht nicht entsprechen. Dies alles nun, ausge- 
stattet mit dem Ueichthuni poetischer, rhetorischer und musikalischer 
Kunst, wie sie die neue Zeit in rascher Förderung hervorbringt^ durch- 
haucht von dem eigeuthümlichen Reiz jenes tiefen und ernsten Sinnens, 
das den Euripides auszeichnet, ausgesprochen mit der ganzen Ein- 
dringlichkeit wahrhafter und gewissester üeberzeugung — es hat 
wohl Eindruck machen müssen bei jenen Athenern, in deren innerstem 
Leben die gleiche Tendenz vorhanden war und in Euripides ihren 
Vorkämpfer erkannte. — Freilich hat Euripides lange gearbeitet, 
bevor er durchdrang; während der Perikleischen Zeit vermochte er 
nicht aulzukommen und er stand mit seiner populären Tendenz ziemlich 
vereinzelt da. Aber in der Stille ging die von ihm gestreute Saat auf, 
gegen den Anfang des Teloponnesischen Krieges begann sein Einflusb 
merklicher zu werden; bald kam die neue Sicilische Kunst der Rhetorik 
und die energische Wirkung der Sophistik dazu, Sokrates eindring- 
liche Lehrthätigkeit wirkte in derselben Kichtung mit steigendem 
Erfolge. Athen wurde der Sammelplatz alles dessen, was das Griecheu- 
thum an Bildung und Geist hervorbrachte, und das Zusammenwirken 
aller dieser Kräfte und die entgegenkommende Pimpfänglichkeit des 
Attischen Wesens entschied endlich den vollkommensten Sieg jeuer 
Aufklärung, in welcher Athen, nach dem Sturz seiner politischeu 
Grösse, ein geistiges Princij)at über Griechenland ausüben sollte. 

So etwa die Stellung des Euripides in der Entwicklung des 
Griechischen Wesens. Der Komiker freilich erkennt diese nicht an, 
und wie er überall gegen das Meue und VorheiTscheude feindselig ist, 
wie er in Kleon die politische Bewegung, in Sokrates die fortschreitende 
Aufklärung an den Pranger stellt, so ist ihm Euripides als Verderber' 
der Kunst, als Verführer des Volks, als Vertreter aller Entsittlicliung 
und Zuchtlosigkeit, wie sie die neue Bildung mit sich bringt, ein stetes 
Aergerniss; er verfolgt ihn mit denselben Waffen, die er gegen Kleon. 
gegen Sokrates, gegen so viele andre gebraucht-, Witz und Verläum- 
dung, hämische Verdrehungen und bitterernste Wahrheit, Alles \vinl 
zu einander gemengt, um den verhassten Gegner um seinen Eintiu^^ 
und seine Achtung zu bringen. 



Digitized by 



Google 



Die FrÖ8(*he. 259 

Doch WOZU uns mit Versuchen objectiver Würilif?ung langweilen? 
das Gedicht selbst schildert mit hellen Farben den grossen Contrast 
der beiden Tragiker, wie sie Aristophanes als Repräjentanien der 
alten und neuen Zeit betrachtet wissen will. „Aristophanes stellt den 
Euripides dar als abgewichen vom Glauben und alles Göttliche auf- 
lösend in mechanische Naturkräfte und Verstand, als spitzfindigen 
und gewandten Sophisten, der die täuschende und leichtsinnige Göttin 
L'eberredung hochverehrt und sich dabei oft in allzu künstliche und 
frostige Combinationen und Bilder verliert; als anmaassend, selbst- 
j^'euügsam und vorlaut, bereit Alles der Reihe nach zu verfechten, 
eifrig, doch keiner Entrüstung fähig; als einen Mann, der in Staats- 
angelegenheiten zwar treffliche Einsicht hat, aber durch popularisirte 
und geschmückte Schulphilosophie Alles verdirbt, die Jugend verweicli- 
licht, die Schranken der Sittsamkoit leichtsinnig erweitert, die Laster 
der Wirklichkeit, besonders Buhlerei, als unvermeidlich und verzeihlich 
darstellt, und die heilsam belehrende und stärkende Wirkung der 
Poesie anfgiebt gegen blosse Verst^ndesberechnung und Sentimenta- 
lität Gleiche Laxität als im Sittlichen, gleiches Herablassen zum 
Bequemen und Populären auch in der Kunst, von der er wesentliche 
Stücke aufgiebt. Statt kunstreicher Anordnung, der Bequemlichkeit 
uneingeweihter Hörer zu gefallen, eintönige Prologe, Leere und Ab- 
geschmacktheit des Planes, buntes Gemisch der Personen, Verrich- 
tungen, Scenen; elende Figuren, Redseligkeit mit den witzigen und 
feinen Formen der gebildeten Welt verbunden; eine lässigere, glatte, 
breite, oft ganz alltägliche Sprache; eben so Kostüm und Umgebung 
zum Ordinären zurückgeführt, formlosere Verse zum Dialog, freiere, 
häufig verpfuschte lyrische Rhythmen, gesunkene, zierlich modulirte, 
zusammengeraffte Liederweisen, Alles sich selbst und den andern 
leichter gemacht. So kommt es denn, dass ihm die Gemeinen so er- 
geben sind, während die Besten ihn hätten werfen mögen, wie er den 
Thron des Aischylos begehrt. — Ein stärkerer Contrast, als den 
Aischylos hierait bildet, kann kaum gedacht werden. Fromm und still, 
kraftvoll, majestätisch, heftig, furchtbar und stolz, zu stolz um sich anders 
als mit Widerwillen einem Gegner zu stellen, den nur die Menge ihm 
entgegensetzt, zu stolz, Kampfrichter anzunehmen, die sich alle ge- 
fallen lassen, nur nicht zu stolz, den vollkommnen Meister Sophokles 
zu lieben und ihm den Thron anzubieten; in der Kunst durchaus ein- 
fach, erhaben, grandios; dabei streng moralisch, Helden dichtend und 
Titanen bis zum Aengstigen und Bestürzen, Wesen die ruhig und 
gleichgültig unter wilden Gestalten des Todes wandeln und doch einei* 
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unendlichen Tiefe des Gefühles fähig sind.'^ So die Hauptpunkte aas 
der schönen Schilderung Welckers*). 

Man bat sich nicht selten über die eigenthüniliche Stellung, die 
Sophokles iu dieser Komödie hat, gewundert. Wem die Ansicht gefälh, 
dass Aristophanes seine Komödie schon fertig hatte, als Sophoklei) 
starb, und nicht mehr Zeit fand, den Plan anders zu gestalten, nun, 
der mag sie mit seiner Aesthetik in Einklang bringen. Aristophanes 
brauchte einen Kepräsentanten der strengen alten Zeit, um die ganze 
Nichtigkeit der neumodisch Euripideischen Poesie an diesem Gegen- 
satz aufzuweisen; er musste der trivialen, absichtsvollen, demoralisi- 
renden Richtung gleichsam das entgegengesetzte Extrem von Gross- 
artigkeit, Begeisterung und tiefsinnigster Religiosität gegenüberstellen ; 
und Aischylos, dess' Bild wie eines Titanen aus längst verschwundenen 
Zeiten herrüberragt, nicht Sophokles, den man eben noch als heitreu 
Greis unter den nachgeborenen Geschlechten wandeln gesehn, musste 
eben diesen zur Mahnung und zum Beispiel vorgehalten werden. Und 
Sophokles wieder, der edelste allfer Dichter, ist gerade in dieser still- 
heitren und friedseligen Ruhe auf das Schönste charakterisirt und 
— kritisirt. 

Man hat der vorliegenden Komödie vorgeworfen, dass sie in zwei 
nicht hinlänglich verbundene Theile zerfalle: anfangs sei die Tendenz, 
den weisen Euripides aus der Unterwelt zu holen, dann werde der 
Wettstreit desselben mit Aischylos das Wesentliche und Dionysos ver- 
gesse darüber fast seine eigentliche Absicht. Ich muss da ein Bei- 
spiel brauchen. Betrachtet man RaphaeVs Madonnen oder Angelo's 
Sibyllen und Propheten, so bemerkt man eine eigenthüniliche Verthei- 
lung der Bewegungen ^ es wendet sich etwa Haupt und Arm und Blick 
ein wenig seitab von der Richtung des Körpers und das ruhige Bild 
vervielfältigt sich in sich selbst zu der lebendigsten und reizendsten 
Unmittelbarkeit; es ist in der That nicht Ein Motiv, was sich darstellt, 
es ist eine Reihe von Motiven zu einem lebendigen Ganzen verknüpft. 
P^in Blick auf die Niobegruppen , auf den Diadumeuos oder die ver- 
wundete Amazone des Phidias zeigt, dass die Griechische Skulptur 
dieselbe Weise folgte; es liegt da ein allgemeines Gesetz aller Kun&t 
zum Grunde, das jede einzelne in ihrer Weise geltend macht, und iu 
dessen individueller Anwendung sich namentlich der Schönheitssinn 
des Künstlers bewährt. Kur eine doctrinäre, sich an dem Einzelueu 
verzettelnde, dem Ganzen nicht gewachsene Auffassung mag da ein 

*) Des Aristophanes Frösrhe von F. G Welcker. GicBseii 1818. 
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Anseinanderfallen der Motive finden, nur die überwiegend absichts- 
volle, mehr auf das Bedeutende als auf das Schöne gewandte Weise 
der neueren Poesie derartiges zu vermeiden bemüht sein. Die antiken 
Dichter haben es vielfach, und es beruht darauf zum Theil die eigen- 
thümliche Schönheit ihrer Constructionen. Bei Aristophanes besonders 
wiederholt sich diese Art vervielfachter Motive oft und auf die reizendste 
Weise benutzt; die „Vögel" sind in dieser wie in jeder Beziehung ein 
Beispiel der grössten künstlerischen Vollendung; die „Ritter" in ihrer 
dürftigen Führung können lehren, wie viel das Kunstwerk durch 
den Mangel reicherer Motivirung entbehrt. Allerdings tritt in den 
„Fröschen" nach der Parabase ein ganz neues Motiv, das des tragischen 
Wettstreites, ein; aber zunächst dem früheren fremd, greift es in seiner 
weiteren Entwickelung so in dasselbe hinein , dass das frühere nur in 
höherer Potenzirung und Bestimmtheit durchgebildet erscheint. 

Ich verzichte auf den Genuss, über die Schönheit der vorliegenden 
Komödie im Einzelnen zu sprechen; doch kann ich nicht umhin, auf 
eine Sache aufmerksam zu machen, die in gleicher Vollendung vielleicht 
nicht zum zweiten Male in der poetischen Kunst vorkommt; ich meine 
das Hinabführen in die Unterwelt. Das Stück beginnt mit jenen Trivia- 
litäten, die man alle Tage auf der Strasse und in allen Dionysien auf 
dem Theater sieht; von da aus muss der Sinn und die Phantasie der 
Schauenden in die Unterwelt gebracht werden, die durch keine Frei- 
schützen- und Hexenküchen-Dekoration bezeichnet werden wird. Das 
Gespräch mit Herakles giebt die erste Kichtung dahin; dann kommt 
die tolle Scene mit dem Todten, das non plus ultra von grandioser 
Komik, sie führt den Sinn unmittelbar an die Grenzen des Todten- 
reiches, zu denen jener hineilt. Und schon ist Charon da, der hinüber- 
setzt in das öde Jenseits; aber man sieht ja das Wasser nicht? wo die 
Frösche quaken, ist Wasser, und die mit dem wohlbekannten Koax 
erweckte Fantasie malt ein lebhafteres Bild schilfsumpfigen Uferrandes 
als mit den täuschendsten Papierwellen möglich ist. So führt der Weg 
weiter durch die Schrecknisse des Dunkels zu den Chören der Geweih- 
ten, die in dem Vorhofe der Plutonischen Residenz verweilen, bis zum 
Thürhüter Aiakos hin. Es ist diese vollkommene Idealität der Dar- 
stellung zugleich von einem Witz der Situationen und von einer Aus- 
giebigkeit an Charakteristik, dass man es wirklich zu den gelehrten 
Unbegreiflichkeiten zählen darf, wenn das Alles noch nicht genug 
.geschienen, sondern heimlich dahinter noch gewisse Bezüglichkeiten 
gesncht worden sind, etwa dass die Frösche die schlechten Dichter 
bezeichneten. — Einem neueren Dichter würde die Kritik jene Prügel- 
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scene mit Aiakos, jene Wirthsbausweiber u. s. w. niemals durchlasseu. 
es würde beissen, dass sie keine „Bedeutung" hätten, und da^s sie 
den Fortschritt der Handlung hemmten. Aber das künstlerische Ge- 
fühl hat einen andern Maassstab als die Bedeutsamkeit; es ist pepen 
dies Gefühl, dass der Ankunft gleich der Wettstreit folgt, es ist da ein 
Üebergang nothwendig, die Ankömmlinge müssen erst die etwaigen 
Zweifel und Gefahren ihrer Lage durchmachen, müssen erst ,,angej>rü- 
gelt" werden, um ganz da mit zuzugehören-, dann fühlt sich der Zw 
schauer wieder frei und wie zu Hause und hat nun in seiner Seele 
Raum zu den neuen Erlebnissen, die ihm bevorstehen. 

Sehr eigenthümlich hat Aristophanes den Chor dieser Komödie 

behandelt; er besteht ans denEingeweiheten, Männern wie Weibern. 

denen nach Griechischer Ansicht ein seliges Leben jenseits, frei \on 

den Schrecknissen des Tartaros zu Theil wird. Aber der mystiselie 

Jachkos ist ja derselbe Dionysos, dem das Theater zukommt, und die 

Komödie selbst ist ja aus dem bakchischeu Festzug und seinen Witzen 

hervorgegangen, der dem Zuge der Geweihten nach Eleusis hin und 

ihrem Spott gegen die Zuschauenden, wenn sie an der Hissosbrücke 

ruhen, so nahe verwandt ist. So sind denn die seligen Mysten. (le^ 

Chors zugleich die Geweiheten der musischen Orgien, und aus ihrem 

Munde gewinnt das künstlerische, das politische Urtheil der Koniöilie 

eine noch höhere Bedeutsamkeit. P]s ist zuerst von Welcker aus^^^ 

sprochen, dann von 0. Müller weiter entwickelt, wie der Chor in dieser 

Komödie ein Nachbild der ursprünglichsten Komödie zur Darstelhing 

bringt, ein Umstand, ans dem sich manche Eigenthümlichkeiteu der 

„Frösche'' erklären. Denn die ursprüngliche Komödie ist ein Konios. 

ein Phalloszug zu Ehren des Dionysos und der verwandten Gottheiten. 

zwischen durch, wenn man ruht, mit neckischen Spottversen auf die 

Umherstehenden ; kurz ganz so, wie es die Scene unseres Stückes zeigt, 

in der der Chor der Geweiliten zuerst auftritt. Diese Weise von Fest 

Zügen mit Gesang und Spott ist alt und weitverbreitet in Griechischen 

Landen gewesen; irgend eine beigefügte Harlequinade, etwa das Vorauf- 

zielm des Gottes mit seinem Silen, oder irgend sonst ein schrulliges 

Abenteuer, an denen seine Geschichte so reich ist, mag den Anfang der 

dramatischen Gestaltung gegeben haben, der sich dann auch der Chor 

in der Weise anähnelte, dass er seinen Charakter als Festzug aufgab 

und in unmittelbarer Weise in Beziehung zu der Handlung trat. Doili 

blieb er auch in solcher Umgestaltung an sich der Komos, und wenn 

die Handlung ruhte, hatte er Müsse in seiner eigentlichen Weise zu 

agiren. Dies ist der Sinu der Parabase. Während in den Fröschen 
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iler Festschwarm mit seinen zwei Jakchos-Strophen einzieht, kommt 
er in anderen Komödien irgend wie als Chor in Beziehung zur Hand- 
lung schon früher herein (Parodos). In den Fröschen wird nach der 
Parodos Halt gemacht; die Züge rücken zu den Anapästen (Marsch- 
rliytlimen) des Führers auf und treten dem Publikum näher an die hei- 
ileii Seiten der Thymele hin (Parabasis im engern Sinn;, um an der- 
>elben ihren Anruf an die Götter zu halten ^ dann folgen die Spott- 
janiben, zu denen sich der Schwärm gegen das Theatron hinwendet ; 
zum Schluss endlich zieht ein Theil des Fcstschwarmes weiter, während 
«lie üebrigen als Chor zurückbleiben. Die Parabasen der sonstigen 
Stücke sind in lockerer Analogie dieser ähnlich; wenn die zwei Halh- 
chore zu beiden Seiten der Thymele hingetreten sind, singen sie um- 
wandernd ihren Anruf an die Götter (Strophe und Antistrophe); aber 
an die Stelle der Spottjaml)en treten die beiden Anreden, und zwar 
bo, dass nach der Strophe sich der Chor gegen das Theatron wendet, 
damit die erste Anrede (Epirrhema) gesprochen wird, dann kehren 
sich die beiden Halbchöre wieder gegen einander, singen wieder um- 
wandelnd die Antistrophe und wenden sich dann zum zweiten Mal 
Hegen das Publikum, worauf die zweite Anrede (Antepirrliema) ge- 
sprochen wird. Indem der Chor so durch die Parabasis im engeren 
Sinne seine Stelle an der Thymele eingenommen hat, kann er jede 
Pause in der Handlung, wenn keine Person auf der Bühne ist, zu 
neuen Strophen und neuen Anreden benutzen. So geschieht es denn 
in mehreren Komödien, dass der ersten Parabase noch eine zweite folgt, 
die aus den letztgenannten vier Stücken besteht. — 

Die üebersetzung der vorliegenden Komödie bot mannigfache 
Schwierigkeiten dar; mehr als einmal hat Aristophanos in derselben 
dem poetischen Klange eine überwiegend bedeutende Stelle gegeben, 
und die grandiosen dactylischen Verse, in denen der Chor den Charak- 
ter des Aischylos und Euripides schildert (v. 870. if.)» würden mit 
dem stolzen Pomp ihrer tönenden Worte den besten Theil ihrer 
Schönheit einbüssen. Der Uebersetzer musste sich da wenigstes so 
frei bewegen, dass er „aus dem Schönen in das Schöne" zu über- 
tragen im Stande blieb. — Ausser der wackeren Üebersetzung 
Vossens, der gerade die Frösche mit besonderer Vorliebe behandelt 
zu haben scheint, konnte ich die treffliche Jugendarbeit Welckers 
benutzen, in der sich bereits der feine Tact und die lebendig poetische 
Auffassung zu erkennen giebt, durch welche der hochverehrte Mann 
einst so fruchtreichen Einfluss auf die classischen Studien gewonnen hat. 



Digitized by 



Google 



264 Di« Frösche. t. 1-U. 



ERSTER ACT. 

Die Scene sei^ auf der einen Seite ein gewöhnliches Hans an der StraBse , auf der 

andern ein Wauer. 

(Diony SOS mit dem 8afrankleide nnd dem Kothurn, die Ihm eigenthttmllch sind, dazo mit 

der Löwenhant and Keule des Herakles. Bein Diener Xanthias, ein feister Alter, wie Silen 

auf einem £sel reitend , Reisegepilck an einer Gabeltrage auf den Schaltern tragend. Beide 

kommen die Strasse her.) 

Xanthias. 

Herr, soll ich einen von den gewöhnlichen Witzen jetzt 

Loslassen, wie sie das Publikum allzeit belacht? ! 

Dionysos« ' 

Ja wohl, so viel du immer magst, nur kein „wie drück t*s!" 
Da hüte dich vor; das ist verbraucht bis zum Ueberdruss ! 

.Xanthias. 
Doch aber ein andres Spässchen wohl? 

Dionysos. 

Nur kein „wie juckt's!" 

Xanthias. 
Was meint ihr, mach' ich den rechten Hauptwitz ? 

Dionysos. 

So mir Zeus, 

Nur tapfer los! nur machst du mir nicht das Eine! 

Xanthias. 

Was? 
Dionysos. 

Dass du deine Trag' abwirfst und schreist, dich kackere! 

Xanthias. 
Auch nicht einmal, dass, da ich so schwer doch schleppen muss, 
Wenn's Keiner mir abnimmt, ich sogleich losduften werd'? 

Dionysos. 
Nein, nein, ich beschwöre dich, wenn ich mich nicht gleich brechen soll! 

Xanthias. 
Wozu denn muss ich all' die Package schleppen, Herr, 
Wenn ich doch von dem nichts machen soll, was bei Phrynichos 
Und Ameipsias und Lykis in jedem Stück geschieht? 



T. U. Von diesen drei gleichzeitigen Komikern führte Phrynichos die 
„Musen*^ an demselben Feste mit den Fröschen auf und hatte Ameipsias 
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T. 15— 9S. Die Frosche. 265 

Dionysos. 

Mach' lieber doch nichts*, denn wenn ich Zuschauer bin, 

Und solcherlei poetische Künste sehen muss, 

So komm' ich älter um mehr wie ein Jahr nach Haus* zurück! 

Xanthias. 
hundertfach Elender du, mein armer Hals, 
Der zwar du gedrückt wirst, aber den Witz dir verkneifen musst. 

Dionysos* 
Das heisst doch Unverschämtheit, ärgste VeTweichlichung, 
Wenn ich, wenn ich Dionysos selbst, Oxhoftens Sohn, 
So geh' und müde mich lauf, und den da reiten lass. 
Damit er sich nicht abquält noch die Last zu tragen braucht ! 

Xanthias. 

Ich trage wohl nicht? 

Dionysos. 

Du tragen, der du zu Esel bist? 

Xanthias. 

Zu Esel trag' ich! 

Dionysos. 
Wie trägst du denn? 

Xanthias. 

Ausnehmend schwer! 

Dionysos. 
Die Schwere, die du trägst, trägt ja der Esel, dächt' ich doch! 

Xanthias. 
Nur nicht, die ich hier hab' und trage; bewahre, nein! 

Dionysos. 
Wie trägst denn du, der du selbst von wem getragen wirst? 

Xanthias. 
Das weiss ich nicht, doch meine Schulter fühlt den Druck! 

Dionysos. 
Schön, schön; wenn du meinst, der Esel nütze dir doch zu nichts. 
So tauscht die Hollen, und trage du den Esel jetzt! 

Xanthias. 
Ich Aermster! hättMch nur die Seeschlacht mitgemacht, 
So wahr, ich wollt' euch lehren, wo ihr mich küssen könnt! 



vW Aristophanes Wolken (423) mit dem „Eonos/' aber dessen Vögel mit den 
T,Koma«ten'* den Sieg davon getragen. 

▼. 32. Bei den Aiginusen Inseln hatten die Athener den in der Einleitung er- 
wähnten grossen Sieg erfochten ; sie hatten 110 Schiffe dorthin gesandt, und um eine 
so bedeutende Flotte zu bemannen, auch Sclaren aufgeboten, denen nach erfochtenem 
Siege die Freiheit geschenkt wurde. Die Schlacht war etwa vier Monate vor der 
Auffqhmng der Frösche geliefert worden. 
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266 Die Fiwche. r. 34—47 

DionyHotu 

Herunter, Schlingel! denn wir sind an des Hauses Thür 
Nun augekommen, wo ich mich bin zu allererst 
Zu wenden hatte! 

(anpochend.) 

Bürschchen! Heda, Barsch da! Bursch ! 

(Xanthiiuf ateigt TOm Eael, der von danncii trabt) 



(Herakles öffneUdie Thfir den Uaase« und guckt heraus.) 

Herakles. 

Wer hat gepocht da? wer so keutaurenhaft die Thtir 
Mit Füssen gestossen? Heda, wer — Was ist denn das? 

Dionysos. 

(den XnnthiaM voritchiehpnd; heimlich.) 

Mein Junge! 

Xanthlas. 
Was denn? 

Dionysos. 

Hast du bemerkt wohl? 



Wie sehr er in Angst war? 



Xanthias. 
Dionysos. 



Was bemerkt? 



Xanthias. 

Freilich in Angst, ihr wärt verrückt! 

Herakles. 
So wahr mir Demeter, länger halt' ich das Lachen nicht! 
So sehr ich die Lippen beisse, lachen muss ich doch ! 

Dionysos. 
Du Wunderlicher, komm näher! bitten will ich dich was! 

Herakles. 
Welt, die Lache krieg' ich gar nicht wieder still, 
Die Löwenhaut so über dem Safrankleide zu sehn! 
Was bedeutet das? was fängt der Kothurn mit der Keule an? 

Wo wolltest du hin? 

Dionysos. 

Ich schiffte mich ein auf dem Kleisthenes — 

V. 46. Dionysos wird in der plastischen Kunst mit fast weiblich geformten 
(rliodom dargestellt; so trägt er denn auch das Safrangewand, das zum höehston 
Putz der Frauen gohört, und der weibliche \\w} zugleich tragische Kothurn gebührt 
ihm doppelt, da die tragischcu Spieleja ihm heilig sind. 

V. 47. Kleisthenes ist nicht Name eines Schiifes, sondern des bekannten 
reichen Weichlings s. besonders Thesmoph. v. Ö75., und wörtlich sagt das Grie- 
chische ; ich ging an IJord als Schiifssoldat auf die Trieren dos Kleisthenes. Kleisthenw 
hat wohl für die Expedition nach den Argiuuscn als Trierarch ein Schiff ausgcrüst^'t 
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Herakles« 

Und warst bei der Seeschlaclit mit? 

Dionysos. 

Versteht sich, und der Feind, 
Ein zwölf bis dreizehn Schiffe bohrten wir ihm in den Grund! 

Herakles. 

Ihr zwei? 

Dionysos. 
So wahr Apollon! 

Xantblas. 

(bei Seit«.) 

Und da wacht' ich auf ! 
Dionysos. 
Und während ich auf dem Deck des Schiffs so für mich selbst 
Die Andromeda wieder lese, fährt mit einem Mal 
Durch*s Herz mir ein Verlangen, du glaubst es nicht wie gross ! 

Herakles. 

Wie gross Verlangen? 

Dionysos. 
Klein, wie Molon ungefähr! 

Herakles. 

Nach einem Weib? 

Dionysos. 
Nein! 

Herakles« 

Einem Knaben? 

Dionysos. 

Nein doch, nein! 
Herakles« 



Nach einem Mann? 

Pfui! 



Dionysos. 



Herakles. 

Hieltst du dich an Kleisthenes? 
Dionysos. 

Mein Bruder, spotte meiner nicht; schon schlimm genug 
?]rgeht es mir, da solche Sehnsucht mich verzehrt! 

Herakles. 

Wie ist sie denn, Herzbruder? 

und bemannt; freilich die Athener wissen, dnss sich der hübsche Mann anch sonst zu 
bemannen liebte, and Aristophanes hat besser als der Uebersetzer dafür gesorgt, dass 
man bei dieser Schiffsgesohichte sich solcher Dinge erinnert. Graf Platen inütirt 
diese Stelle in der Form „ich besteige den Hinriohs." 

T. 52. Euripides Andromeda war sechs Jahre früher (411) aufgeführt worden, 
s. £inl. zu den Thesmophoriazusen. 

V. 54. Molon wird irgend ein vierschrötiger Athener gehelssen haben. 
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Dionysos« 

Sagen kann ich's nichts 
Doch will ich im Gleichniss dir es heschreiben. Hast du wohl 
Schon plötzlich einmal Appetit bekommen auf Sauerkraut? 

Herakles« 
Auf Sauerkraut? potz Wetter! hundert und tausendmal! 

Dionysos« 
l8t*s klar geworden, „oder braucht's des Lichtes mehr"? 

Herakles« 
Vom Sauerkraut? nicht nöthig; gründlich kenn' ich das! 

Dionysos. 
Ganz solche innig heisse Sehnsucht fasste mich 

Nach Euripides, und — 

Herakles« 
Nach dem jüngst verstorbenen? 

Dionysos« 
Und würde mich kein Menschenkind abhalten, hin 

Zu ihm zu wandern. 

Herakles« 
Was, hinunter ins Todtenreich? 

Dionysos« 
Ja so wahr mich Zeus, und wenn es noch tief darunter war' ! 

Herakles. 

Was willst du da holen? 

Dionysos« 

Einen rechten Dichter; denn 

„Die guten sind nun todt; und, die noch leben, schlecht." 

Herakles. 

Was sagst du! lebt nicht Jophon? 

Dionysos« 

Der allerdings 
Blieb auch allein noch übrig, wenn er sich gar bewährt; 
Denn deutlich ist es mir keineswegs, wie die Sache steht. 

Herakles. 
Und musst du von jenseits einen holen, wie wählst du dann 
Den Sophokles, der über Euripides steht, dir nicht? 



T. 62. Sauerkraut mag die Stelle vertreten dürfen für das eben ao commune 
breiartige Gemüse aus Bohnen und Erbsen, das der Vielfresser Herakles am liebsten 
hat, weU es am besten stopft. 

V. 71. Aus Euripides „Oineus.** 

V. 72. „Jophon, der unnatürliche Sohn des Sophokles, der seinen Vater vor 
Gericht als kindisch angab, erhielt glänzende Siege als Tragiker, durch den Beistand 
des Vaters, wie man vennuthete." Voss. 
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Dionysos« 

Nein, nein, ich muss erst ausprobiren, was Jophon 
Mit eignen Kräften, ohne Sophokles machen kann. . 
Desgleichen wird Enripides, der Tausendschalk, 
Mit mir davon zu laufen selbst erfinderisch sein. 
Doch jener ist friedselig hier, friedselig dort. 

Herakles. 

Wo ist denn Agathon? 

Dionysos. 

Mich verlassend ging er fort, 
Ein braver Dichter, seinen Freunden vielersehnt. 

Herakles. 

Der Arme, wohin denn? 

Dionysos. 

Zu der Seligen gutem Tisch. 

Herakles. 

Xenokles aber? 

Dionysos. 

Hör ihn die Pest, so wahr mich Zeus! 

Herakles. 

Pythangelos aber? 

Xanthias. 

Und von mir ist die Rede nicht. 

Dem seine Schulter doch so kläglich geschunden ist! 

Herakles. 
Ihr habt unfehlbar dort doch andere Jüngelchen, 
Die Trauerspiele dichten, mehr denn tausende 
Und viele Meilen breiter als Euripides. 

Dionysos. 
Nur Stoppelernten sind es, Phrasendrechselein, 

V. 79. Tausendschalk hcisst Euripides wegen der vielfachen „Künste*' die er in 
seinen dramatischen Entwickelangen in Bewegung setzt. 

V. 82. Agathon, der feine rednerische Tragiker, der die Kunst des Gorgias 
mit vielem Geist in die Tragödie übertrug, war nicht, wie man wohl gemeint hat, 
gestorben, sondern vor einiger Zeit an den Hof des kunstliebenden Königs Archelaos 
von Makedonien gegangen. Dass der Dichter dem „guten Tisch" nachgegangen, 
schlieft nicht aus, dass er selbst einen dergleichen fährte und seinen Freunden da- 
rum nur desto lieber war. Warum aber der Makedonische Hof als ein Aufenthalts- 
ort der Seligen bezeichnet wird, lässt sich nicht einmal durch Vergleich der modei^ 
neu Unterscheidung der Höchsten von den Allerhöchsten Herrschaften aufklären. 

V. 85. Teber Xenokles s. Wespen v. 153H Thesmoph. v. 167. 

V. 86. Pythangelos ist sonst nicht bekannt, aber seine Kunst ist durch die 
Art, wie sie hier erwähnt wird, genug gebrandmarkt. 

V. 89 TJeber die damalige ästhetische Modekrankheit s. zu Vögeln v. 1 442. 



Digitized by 



Google 



270 * Die Krösrhe. v. 92-112. 

Nur „Musensitze der Schwalben", Schäiuler edler Kunst, 
Schnell wieder verschollen, wenn sie gar den Chor erlangt, 
Nachdem sie sich einmal eine Tragödie abgegeilt! 
Doch einen zeugekräftigen Dichter findest du 
Jetzt nirgend mehr, der sänge geistgezeugtes Wort! 

HerakleK. 

Wie Zeugekräftig? 

Dionysos. 

Solchen mein' ich, welcher uns 

Dergleichen wagekühne Sachen dichtete: 

Der Aether des Zeus Haus — oder Meer der Vergessenheit, 

Und Zahn der Zeit! Herz mitbeeidigt nicht heim Eid; 

Meineid der Zunge nur, ohn' Herzens falschen Schwur. 

Herakles. 

Solch Zeug gefällt dir? 

Dionysos. 
Ho, wie besessen bin ich drauf! 

Herakles. 
Das sind ja reine Possen, musst du selbst gestehn! 

Dionysos. 
„Nicht nibt' in meinem Geist, du hast ja selbst ein Haus!" 

Herakles. 
Ja kurz und gut, ganz niederträchtig scheint mir das! 

Dionysos. 

Du lehr' mich essen! 

Xauthias. 
Und von mir ist die Rede nicht ! 
Dionysos. 

Indess, weswegen ich hierher gekommen bin. 

So kostümirt, um dir zu gleichen, — nenne mir doch, 

Für alle Fälle deine Gastbefreundeten, 

Die du neulich, als du nach dem Kerberos niederstiegst, 

Dort angesprochen; auch die Häfen, Bäckerein, 

Bordelle, Krug', Abtritte, Quellen, Weg und Steg, 

V. 92. Euripidoa sagt in der Alkmene: 

Und vieler £pheu kroch umher, frischgrün Gerank, 
Der Musoiusitz der Schwalben, 
wobei zu beachten, dass sonst die Schwalbe im Gegensatz gvfren die musenreichr 
Nachtigall als Vertreterin unverständlicher Barbarensprache genannt wird. 

V. 100. Die autfalleudcn Bilder vom Aether (aus Euripides Mclanippe) niid 
vom Zahn der Zeit (aus Euripides Alexandros) sind nicht minder im neu rhetorbicbcu 
Geschmack wie die beiden folgenden Verse in der sophistisch modernen Weise, der 
Euripides angehört. Jener Vers des Meineides ist aus Euripides Hippolyt. 
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Ortschaften, Speisehäaser, Nachtherbergen, wo 

Die wenigsten Wanzen, — 

Xanthlas. 

Und von mir ist die Rede nicht! 
Herakles« 

Uu^erger, willst auch du denn wagen diese Fahrt? 

Dionysos« 
Nichts weiter dailiber! sag' mir lieber, welches Wegs 
Wir wohl am schnellsten hinunterkommen ins Todtenreich, 
Nur dass er nicht zu heiss und nicht zu kalt mir sei. 

Herakles. 
Lass sehn! ja welchen nenn' ich zuerst dir, — welchen wohl? - 
Da giebt es einen über Schemel und Strick hinweg, 

Wenn du dich erhängst. 

Dionysos« 
Schweig, schweig, der ist zum Ersticken ja! 

Herakles« 
Sodann ein Rieht steig, eng und still und wohlgestampft, 

Der durch den Mörser — 

Dionysos. 

Schierling meinst du wohl? 

Herakles« 

Ja wohl! 
Dionysos« 

Der ist mir wieder gar zu kalt und winterhaft-, 

Es werden da einem gleich die Schenkel starr wie Eis ! 

Herakles. 
So gefällt dir vielleicht ein schneller, der bergunter führt? 

Dionysos. 
Gewiss, da ich gar nicht eben gut zu Fusse bin! 

Herakles« 
So schleppe dich nur zum Kerameikos, — 

Dionysos« 

Und sodann? 
Herakles. 
l nd steig den hohen Thurm hinauf — 

Dionysos« 

Was weiter dann? 
Herakles. 

Dann achte, wenn die Fackel losgelaslen wird^ 

V. 128. Ueber den Fackellauf im Kerameikos s. Wespen v. 1236. und unten zu 
V. ins. 
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272 Die Frösciie. v. 131— U5. 

Und hörst du dann die schauende Menge rufen: los! 

Dann los mit dir auch — r 

Dionysos. 

Wo denn hin? 

Herakles. 

Vom Thurm hinab! 
Dionysos. 
Um meine zwei Hirnklösse aber wär's gethan; 
Ich werde mich hüten, diesen Weg zu gehn! 

Herakles. 

Wie denn? 
Dionysos. 

Auf dem du selbst damals hinabstiegst. 

Herakles. 

Lange Fahrt! 

Denn zuerst gelangst du an einen Teich wer weiss wie gross 

Und völlig grundlos. 

Dionysos. 
Und wie komm ich über den? 
Herakles. 
Auf einem nur so grossen Nachen setzt dich da 
Ein alter Fährmann über für zwei Obolen Lohn, 

Dionysos. 

Potz Welt! 

Was überall die zwei Obolen doch mächtig sind! 
Wie kamen sie auch nach dort? 

Herakles. 
Es brachte sie Theseus hin. 
Dann erblickst du Schlangen, Ungeheur, unzählige, 

Entsetzliche! 

Dionysos. 
Mache mir keine Fui:cht, noch ängstige mich, 
Abschrecken wirst du ja doch mich nicht! 



T. 139. Sonst kostet die bekannte Charonsfahrt nur einen Obolen; ich weiss 
nicht, ob sie für die Athener jener Zeit überhaupt so theuer gewesen. Dionys aber 
— denn als Gott hat er keine Erfahrung in den jenseitigen Angelegenheiten — 
wundert sich, dass auch in der Unterwelt die zw^ei Obolen so viel vermögen ; von der 
Oberwelt weiss er, der Theatergott, es sehr wohl. Denn zwei Obolen betrug das so- 
genannte Theorikon, das seit Perikles an die Bürger ausgezahlt wurde, damit sie das 
Eintrittsgeld zu den dramatischen Aufführungen entrichten konnten, das aber all- 
mälig auch auf andre Feste ausgedehnt wurde. Natürlich waren derartige Erweiter- 
ungen des Theorikons sehr populär, namentlich um diese Zeit hatte sich besonders 
Kleophon durch solche Oesetzesvorschläge sehr beliebt gemacht. (Aeschines über 
die Truggesandtschaft c. 24.) — Theseus wird gern als der Stifter der Attischen 
Demokratie genannt, und seine Fahrt in die Unterwelt ist bekannt. 
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Herakles. 

Dann tiefes Moor 
Und Lachen flüssigen Menschenkoths, drin wälzend sich, 
Wer seinem Gastfreund irgendwie ein Leid gethan, 
Wer einen Knahen erst gebraucht, dann nicht bezahlt, 
Wer seine Mutter abgeprügelt, ins Angesicht 
Den Vater geschlagen, falschen Eid geschworen hat. 

]>f«ny808. 

Bei allen Göttern, mit dazu gehörte noch. 
Wer eine Phrase abgeschrieben von Morsimos, 
Wer ein Waffentanzlied von Kinesias hat gelernt! 

Herakles. 

Dann wird von Flöten dich umwehn ein linder Hauch; 
Sehn wirst du, wie hienieden, schönstes Sonnenlicht 
Und Myrthenhaine, wallende selige Schwärme drin 
Von Frau'n und Männern, Händeklatschen, frohen Sang. 

Dionysos. 

Was sind denn das für Leute ? 

Herakles. 

Die Geweiheten — 

Xanthias. 

Ich bin so wahr denn der Esel zu den Mysterien I 

Doch länger all den Trödel zu schleppen bedank' ich mich. 

(wirft sein Gepäck ab.i 



V, 152. Mors im OS, des Philokles Sohn (Vögel v. 286.) aus dem Geschlecht 
des Aischylos, als Dichter erbämiüeh s Frieden v. 782. 

V. 153. Kinesias ist der neumodische Dithyrambiker, von dem besonders in 
den Vögeln v. 1371 fF. die Rede ist. 

T. 158. „Die Stifter der Weihungen," sagt Plato im Phaidon S. 09., „haben die 
bedeutende Lehre aufgestellt, dass, wer uneingeweil\t und unvollendet in den llades 
kommt, im Schlamm liegen, die Seele der Geweihten aber mit Gott verkehren wird." 
- Sophokles sagt : 

Wie dreimal selig sind 
Die von den Menschen, welche jene Weih'n erblickt, 
£h sie zum Hades wandern. Ihnen ist allein 
Dort liCben, und den Andern ist dort alles Leid. 
Isokrates sagt: „Die Xheilnehmer dieser Weihen haben über das Lebensende und die 
gesammte Zeit süssere Hoffnungen." Welcker. 

V. 159. Was man zum Feste in Eleusis brauchte, nahm man auf Eseln gepackt 
mit hin; der Esel kommt auch nach Eleusis, aber nur um bepackt zu schleppen. 
Sklaven dürfen nicht eingeweiht werden ; Xanthias wird auch in die Nahe der Ge- 
weihten kommen, auch bepackt, auch nur wie ein Esel. Der „Esel zu den Myste- 
rien" ist ein schönes Sprichwort und passt auch für die Mysterien Aristophanischer 
Kunst, za denen mancher mit Gelehrsamkeit schwer bepackt hinzieht und doch 
nicht schaut. 

Aristophanes Werke. II. 8. Aufl. 18 
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274 Die Frösche. , t. 161— 175. 

Herakles. 

Die dir all und jedes sagen werden, was du brauchst; 
Denn ihre Wohnung haben sie dort zu allernächst 
Und dicht am Wege, der zu Pluton's Pforte führt. 
So leb' denn wohl, mein Bruder! 

Biouysos. 
Lebe wohl und bleib 
Gesund! 

(Herakle« ab in sein Hau« ) 

Und du, mein Junge, pack' nur wieder auf! 
XanthUu». 
Bevor ich auch nur abgelegt? 

Dioiiyso«, 
Ja schnell nur, schnell! 
Xanthias. 
Nein, Herr, ich bitt' euch! nehmt doch einen von denen au, 
Die bestattet werden, der in den Wurf euch grade kommt! 

Dioiiysoft« 

Doch find' ich keinen? 

Xaiithias. 

So trag' ich weiter. 

Dionysos. 

Ist ein Wort! 

Auch trägt man da eben einen todten Mann hinaus. 



(JOiu Leichenzug kommt dahor, der Todte auf der Bahre in der Mitte.) 

Dionysos« 

He du da! heda! ich meine dich, Verstorbener! 
Mein Lieber, nähmst du mir wohl ein Päckchen zum Hades mit? 

Der Todte. 

(Rieh aufrichtend.) 

Wie gross denn? 

Dionysos. 
Diess hier! 

Der Todte. 
Zahlst du drauf zwei Drachmen Lohn? 
Dionysos. 
Bewahr' niiih Zeus, wie theuer! 

Der Todte. 
Fort, ihr Träger, fort! 
Dionysos. 
Bleib, bjeib doch, Wunderlicher! behandlen lass es uns! 
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Der Todt^. 

Wenn du nicht die zwei baar zahlest, dann kein Wörtchen mehr! 

Dionysos. 
Xirafti neun Obolen! 

Der Todte. 

Lieber lebt' ich wieder auf! 

(wird weiter getragen.) 

Xanthias, 

Wie stolz der verdammte Lump sich hat! Du solltest mir! 
Ich mache mich auf! 

(er packt wieder auf.) 

Dionysof». 

Das heiss* ich brav und ehrenwerth! 



(Die Scene verwandelt sicli, ihr Woitergehen sn bezeichnen.) 

Xantbias. 

W^as ist das hier? 

Dionysos. 

Das ist, so wahr mir Zeus, der Teich, 

Von dem er gesagt. 

Xanthias. 
Auch einen Nachen seh ich da! 
Dionysos. 
Lass uns dem Nachen zu gehn. 

Cbaron. 

Hoiop! angelegt! 
Xanthias. 
So wahr Poseidon, auch der Charon ist ja da! 

Dionysos. 
Willliommen Charon! Alter Charon, Gott willkomm'n! 

Gharou. 
Wer will zur Ruhstätt* nach des Lebens Wirrn und Wehn, 



T. 185. Charon, der alte bnimmigc Schiffer, ist hier sehr den Fährleuten 
ähnlich, die etwa in den Häfen Athens oder bei Salamis, denen, die übersetzen 
wollen, ihre guten Dienste. anbieten, indem sie ausschreien, wohin alles sie fahren 
werden. Freilich sind die Plätze, die Charon nennt, etwas sonderbarer Art; Herakles 
Schilderung hat gezeigt, wie schön man sich jenseits das liCben der Geweihetcn 
vorstellt, Charon macht daraus ein „Land der gebratenen Tauben," was etwa so viel 
besagt als das „Land der Eselswollschur** des Griechischen; dort ist tiefe Kimmo- 
ris«he Nacht, weshalb Aristophanes das Land der Kimmerier statt der nach dorn 
Höllenhnnde g^annten Kerberier nennt, was denn nicht bloss geographisch mit der 
in der Ueberset2ung gewählten Bezeichnung gewisser lanzenkundiger Nachbarn zu- 
sammenstimmt. In Tainaron, dem Lakonischen Vorgebirge, glaubte man den Ein- 
gang zur Unterweit zu erkennen 

18* 
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Wer will zu Lethes Grund, zum gebratnen Taubenland, 
Zu den Kerberussen, den Raben und Geiern, dem Tainaron! 

Ich! 

Charon« 

Schnell hinein gestiegen! 

Dionysos. 
Wo denn geht es hin? 
Zu den Geiern wirklich? 

Charon« 
So mich Zeus, nur dir zu Lieb'! 
Jetzt eingestiegen! 

Dionysos« 
Junge! 

Charon« 
Sklaven fahr' ich nicht, 
Sie hätten denn letzt um Leib und Leben mitgekämpft! 

Xanthias. 
Ich war ja aber, weiss mir Zeus, da augenkrank! 

Charon« 
So lauf und lauf nur hurtig rings um den Teich herum! 

Xanthias« 

Wo soll ich euch erwarten? 

Charon. 
Auf dem Verschmachtestein, 
Bei den Ruheplätzen! 

Dionysos« 
Hast du gehört? 

Xanthias« 

Ja wohl, gehört! 
weh! o'weh! 
Was ist mir nur heut Morgen über den Weg gerannt I 

(macht sich auf den Weg.) 

Charon. 

Da. setz' dich zum Ruder! Wer noch mit will, spute sich! 

(DionvMog sitzt ftiu Ruder, als schliefo er ein.) 

Heda, was machst du? 

Dionysos« 
Was ich mache? was denn sonst, 
Als wie du gewollt, so hab ich zum Ruder mich gesetzt! 

V. 191. Die Griechen haben ein Sprichwort: „der Haase macht den Lauf um 
das Fleisch" (er macht den Bratenlauf) ; kommt er diesmal nicht durch, so ist es mit 
ihm aus. Den Sklaven, die zur Theiluahme an der Arginusenschlaeht aufgerufen 
Tiaren, wurde die Freiheit verbeissen, wenn sie sich wacker hielten; es «rar ihr 
Bratenlauf, denn bestanden .sie schlecht, so riskirten sie neue Prügtel. Das benuuie 
Sprichwort von Leib und lieben ist sehr matt gegen das Griechische. 
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Charon. 

Du wirst dich dorthin setzen, Schmeerbaucli! 

Dionysos. 

Thu's ja schon! 
Charon« 

Da wirst die Hände recken und regen ! 

Dionysos« 

Thu's ja schon! 
Charon« 
Da wirst mir keine Flausen machen, sondern frisch 
Dich gegenstfimmen und rudern! 
Dionysos« 

Aber wie soll denn ich 
Unkundiger, unseemännischer, unsalaminischer 

Doch rudern können? 

Charon« 
, Wird sich machen! Denn schlägst du nur 

Einmal hinein, so hörst du schönsten Gesang! 

Dionysos. 

Von wem? 
Charon« 

Von Fröschen, Schwanengesänge wundervoll. 

Dionysos« 

Beginn'! 
Charon« 

Hoiop, hoiop! 



(Ein angesehener Chor von Fröschen inionlrt.) 

Frösche« 

Brekekekex koax koax ! 
Brekekekex koax koax! 
Ihr Sumpfesvolk, Pfützenbrut, 
Zum Flötenklang lasst Gesang, 
Anstimmen uns unser melodisch Moorlied, 
Koax! koax! 
Das jubelnd wir dem Nysakind 
Dem Gott Dionys im Sumpfe 



T. 207. Man rudert nach dem Takt von Liedern oder Pfeifen. 

V. 210. Ohne die ausdrückliche Angabe des Scholiasten würde man kaum 
glauben, dasB die Frösche unsichtbar beiben. Doch scheint es stets, wenn der Chor 
ausser in seiner eigentlichen Bestimmung noch beschäftigt wurde (was in der Kunst- 
sprache Parachoregema heisst) so gehalten zu sein, dass der Chor nicht sichtbar 
wurde. Ein ähnlicher Fall ist in den Thesmophoriazusen v. 102. ff. 
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Jauchzen heut wie alle Zeit, 
Während im trunkenen Lustzug 
Her zu dem heiligen Fassfest 
Des Volkes Schwärm wallet zu unserm Musensitz 
Brekekekex koax koax! 

(die Früscho singeu mit steigender Schnelligkeit des Takte«, so dass der dicke Dionysos auch 
immer rascher rudern muss.) 

Dionysos. 

Mir fängt derweil mein Hintertheil 
Zu schmerzen an, ihr Herrn Koax! 

Frösche. 
Brekekekex koax koax! 

Dionysos. 
Ihr freilich meint, was kümmert's uns! 

Frjksche. 
Brekekekex koax koax! 

Dionysos. 
Hör euch mit eurem kex koax! 
Ihr seid ja nichts als kex koax! 

Frösche. 
Allerdings, du Nas' in Alles! 
Ist mir doch hold die leierkundige Muse, 
Hold der Hornfuss Pan, der mit der Rohrflöte froh ist, 
Ist mir doch auch geneigt Apoll der Zitherspieler 
Wegen des Rohrs, zum Steg an der Leier, 
Das ich ihm feucht im Sumpfe zieh'! 
Brekekekex koax koax! 

Dionysos. 
Ich aber habe Blasen schon. 
Und mein Liebwerthster schwitzt mir schon 
Und kracht heim nächsten BtLcken mit — 

Frösche. 
Brekekekex koax koax! 

Dionysos. 
Doch nun ihr sanglustig Volk, 
Pausirt einmal! 



V. 220. Das Fassfest (oder wie wir die Chytren sonst richtiger übersetzen, 
Kanuoufest s Acharner v. 107C) ist der letzte Tag der Anthesterien, die demDiony« 
zu Elireri etwa im Monat Februar gefeiert werden. Dionys hatte seinen grossen Tem- 
pel in dem Theil der Stadt, der „in den Sümpfen" (oder „im Moore") hiess, unmittel- 
bar neben dem Theater, in dem gerade die Frösche spielen. 
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Frösche. 

Lauter noch, 
Schall es jetzt, wenn je wir sonst 
Hier an sonnenhellen Tagen, 
Unter Wasserdost und Kalmus, 
Hukten, hüpften, wassertraten, 
Froh des taucherischen Gequakes, 
Oder auch, Zeus Begen meidend. 
Tief im Grunde Wasserreigen 
Bunten Lurchentones unkten 
Unter Blasentropfenschlag. 
Brekekekex koax koax! 
Dionysos« 

(sie aberschreiend.) 

Brekekekex koax koax! 
Nicht wahr, ich hab's euch abgelernt! 

FrSsche. 
Uebel wttrd' uns das gefallen! 

Dionysos. 
Uebler mir noch, wenn ich rudernd, 
Aus einander berst* am £nd*! 

FrSsehe. 
Brekekekex koax koax! 

Dionysos. 
So quakt nur zu! was scheert es mich! 

Frösche. 
Desto mehr nur wollen schrein wir. 
Was nur irgend nnsre Gurgel 
Halten will den Tag hindurch: 
Brekekekex koax koax! 

Dionysos. 

(noch lauter.) 

Brekekekex koax koax, 
Mich so besiegen sollt ihr nicht! 
Frösche. 
Aber du auch uns mit Nichten! 

Dionysos. 
Aber mich noch weniger ihr! 
Nein so wahr ich! schreien werd* ich, 
War' es auch den ganzen Tag durch, 
Bis ich euch in Grund und Boden 
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Hab' koaxt! 
Brekekekex koax koax! 

(es erfolgt keine Antwort der Frösche.) 

Ich hätt' am End* euch doch das Koaxen abgewöhnt! 

(der Kahn ist angelangt.) 

Charon. 

Halt, halt mit Rudern! angelegt! jetzt steig' hinaus! 

Doch erst das Fährgeld! 

Dionysos. 
Deine zwei Obolen, da! 

(Cbaron ab.) 



(W&hrend der Fahrt hat sich die Scene allmählig verwandelt; nun stellt sie den Voriiof der 
Unterwelt dar, in der Mitte das Haus, darin Pluton nnd Persephone wohnen.) 

DIonjsos. 

He Xanthias! mein Junge! Xanthias! Xanthias! 

Xanthias. 

(aas dem Hintergrunde.) 

Juhu! 

Dionjsos. > 

Zu mir her hurtig! j 

Xanthias. , 

(kommt herangetappt.) 

Schön willkommen, Herr ! 
Dionysos. 
Was gab's auf deinem Wege? 

Xantliias. 
Moor und Finster niss! 
Dionysos. 
Bemerktest du auch die Vatermörder da irgend wo 
Und die falsch geschworen, von denen er uns gesagt? 

Xanthias. 

Ihr nicht? 
Dionysos. 

(nach dem Publikum zeigend.) 

So wahr Poseidon, wirklich seh' ich sie jetzt da auch! 

Wohlan, was weiter? 

Xanthias. 
Am besten ist, wir schreiten zu ; 
Dies ist ja hier die Gegend, wo er sagte, dass 
Die schrecklichen Thiere kämen. 

Dionysos. 

Hole der Geier ihn! 
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Geflunkert hat er, damit ich ängstlich werden sollt*, 

Da er weiss, wie ich streithar hin und kühn, aus Eifersucht; 

Denn keinen grössern Prahler gieht's als Herajcles. 

Ich aher wünschte auf irgend was zu stossen, nur 

Und einen Kampf zu finden, würdig dieses Wegs. 

Xanthias. 

So wahr mir Zeus, da hör' ich allerdings Geräusch! 

Dionysos« 

(ängstlich.) 

Wo? WO denn? 

Xanthias. 
Da wo hinter uns! 

Dionysos. 

Geh' hinter mir! . 

Xanthias. 

Nein ! Herr, es ist doch wohl da vorn ! 

Dionysos. 

Geh' jetzt voran ! 

Xanthias. 

So wahr mir Zeus, ich seh' ein ungeheures Thier! 

Dionysos. 

Wie sieht es aus? 

Xanthias. 

Entsetzlich! alles mögliche wird's! 
Jetzt ist's ein Ochs! jetzt ist's ein Maulthier! jetzt ein Weih, 
Ein reizendes Weih! 

Dionysos« 
Wo ist es! Wart', ihr geh' ich zu Leib! 

Xanthias« 

Doch wieder nicht mehr ist's ein Weib! jetzt ist's ein Hund! 

Dionysos« 

Die Empuse ist es! 

Xanthias. 

Und es glänzt von Feuer auch 
Ihr ganzes Antlitz! 

Dionysos. 
Hat sie auch ein ehern Bein? 



y. 296. „Die Empuse, die auch mit einer Blutblase umhüllt vorkommt 
lEkklcs. ▼. 1064.), war ein von der Hekate gesandtes Gespenst, das den Reisenden 
uufstiess, allerlei Gestalt annahm, Menschenfleisch liebte, eine Lamia/* Welcker. 
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Xanthias. 

So wahr Poseidon, und das andre von Eselsmist, 

Ja, glaub's mir nur! 

Dionysos« 

Wohin entflieh' ich! 

Xanthlas. 

Und ich, wohin? 

Dionysos« 

Beschütze mich, Priester, damit ich mit dir heut* zechen kann! 

(er verbirgt sich.) 

Xanthlas« 

(heimlich.) 

Wir sind verloren, grosser Herakles! 

Dionysos« 

(heimlieh.) 

Ruf mich nicht! 
Mensch, ich beschwör* dich, ruf mich bei diesem Namen nicht! 

Xanthias« 

Dionysos also! 

Dionysos« 
Nein, bei dem noch weniger! 

Xanthias« 
Herr, geht nur vorwärts! Alles ist jetzt wieder gut! 

Dionysos« 

Was ist? 

Xanthias« 

Getrost, Herr! Kommt hervor nurl kommt hervor! 

Wir dürfen jetzt wohl sprechen mit Hegelochos, 

Auf Sturmesfluthen, seh* ich, rinnt schon wieder Licht! 

Weg ist die Empuse! 

Dionysos« 

Schwör's beim hohen Zeus! 

Xanthias« 

Beim Zeus1 
Dionysos« 
Noch einmal schwör*s! 

Xanthias« 

Beim Zeus! 

Dionysos« 

Zum dritten Mal! 

V. 302. Der Priester des Dionysos sitzt unter den Zuschauem auf dem Ehren- 
platz. Der Gott in seiner Angst bittet seinen Priester um Schutz, wie sonst der 
Priester ihn darum anzuflehen hat. 

V. SOS. Der Schauspieler Hegelochos hatte einen Vers des Euripides (Orest 
T. 2S1.) durch unrichtige Aussprache zum lächerlichsten Unsinn yerkehrt. 
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Xanthias. 

Beim Zeus! 
Dionysos. 

(kommt wieder zum Vorschein.) 

Weh und Wetter, wie erblassf ich, da ich sie sah 

Xanthias. 

(auf den Priester zeltend.) 

Doch thafs mit Erröthen euch da der Priester noch zuvor! 

Dionysos. 
Weh! „solch' Weh woher ist mir es angeweht?" 
„Der Götter wer ist Schuld, dass mir's so übel gelitV" 

Xanthias. 
Der Aether, Zeus Haus oder der Zahn der Vergessenheit. 

(man hört hinter der Scene einen Flötenton.) 

Herr! Herr! 

Dionysos« 

Was ist denn? 

Xanthias. 
Habt ihr gehört wohl? 

Dionysos. 

Was gehört? 
Xantliias. 

Den Hauch der Flöte! 

Dionysos. 

Wirklich! und von Fackeln auch 
Ein mystisch Rauchwolklüftchen hat mich angehaucht! 
Ivomm, schleichen wir uns zur Seite, hören wir heimlich zu! 



(In der Orchestra zieht der Chor der Geweiheten ein.) 

Chor. 

Jakchos, Jakchos! 
Jakchos, Jakchos!* 
Xanthias. v 

Das sind sie wirklich, lieber Herr; die Geweiheten, 
Von denen er sagte, haben ihr Spiel da irgendwo; 
Sie singen ja den Jakchos wie Diagoras. 



y. 325. Diagoras, der berühmte Gottesläugner, hatte auch mannigfache 
Gedichte gemacht, unter denen immerhin auch ein Jakchosgesang, ein Dithyramb 
^ Wesen »ein mag; seit den Herrn okopidenprocessen (415) war er eben wegen seiner 
gottlosen I^ehren flüchtig. Wenn die Mysten den Jakchos wie Diagoras singen, so 
heisst das, sie glauben eben so wenig daran wie Diagoras. 
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Dionysos. 

Es scheint mir auch so; drum das beste wird es sein, 
Wir bleiben ruhig, bis wir es recht genau gehört. 

Chor. 

Jakchos, der du nah hier in dem vielherrlichen Sitz weilst, 
Jakchos! o Jakchos! 
Komm, hier mit 
Auf der Bachwiese zu tanzen 
In dem Festschwarm der Geweihten, 
Und den Mjrthenkranz voll Beeren, 
Der um's Haupt dir schwillt, zu schütteln 

Mit dem Lockenhaar! 
Und keck stampf, dass der Grund dröhnt. 
Mit dem Fusse den Takt uns 
Zu dem neckischen Lusttanz, 
Der sich reizvoll um dich her schlingt, 
Der dich fromm, lauter umjauchzt, 
Der geweihten Mysten Chorreihn! 

Xanthlas. 

Hehre, du Demeters Tochter, herrlicheJ 

Wie süss mir da Duft von gebratenen Ferkeln entgegenriecht! 

Dionysos« 

Sei doch nur still; so bekommst du vielleicht ein Würstchen ab. 

•^ Chor. 

Lass aufflammen den Lichtschein, in der Hand schwingend die Fackel, 
Jakchos, Jakchos! 
Stern des Lichts, 
Der du Tag bringst zu den Nachtweihn! 
Und vom Glanz erglüht die Wiese, 
Und den Greisen wird das Knie leicht, 
Und sie schütteln ab das Leiden 

Und die Alterslast, 
Die hochbetagte, jung heut 
In der heiligen. Festlust! 
Mit der Fackel uns leuchtend, 



y. 328. Der Chor der Geweiheten feiert hier in der Unterwelt seine bakobischen 
Feste in feierlichem Komos, aus dem ja die Komödie selbst hervorgegangen ist. 

V. 331. „Auf der Grasflur um den Brunnen Kallichoros im Rarischen GefiWc 
hielten die Geweiheten ihren Chorreigen." Voss. 

Y. 343. Das Weihopfer für die Mysterien ist ein Ferkel, s. Frieden v. 374. 
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Du voran, Seliger, fohre 
Zu der duftblumigen Au' 

Die zum Tanz geschürzte Jugend ! 
Chorführer. 

Schweigt andachtsvoll und in heiliger Scheu entferne sich unseren 

Chören, 

Wer Theil nicht hat am geweiheten Wort,' wer rein nicht ist in Ge- 
sinnung, 

Wer die Orgien edelster musischer Kunst nicht sah noch im Chore 

begehn half, 

Noch Eratinos des Stierhorns bakchische Weihn in begeistertem 

Schauen empfangen — 

Wer gemein witzreissender Worte sich freut, die zur Unzeit hören 

sich lassen, 

Wer Hader im Volk nicht dämpft, wo er kann, noch sich gern Mit- 
bürgern versöhnet, 

Nein heftiger schürt und die Gluth anfacht, in Begier nach eigenem 

Vortheil, — ' 

Wer im Amt, wenn der Staat wie in Sturmfluth wankt, zugänglich sich 

zeigt für Geschenke, 

Wer ein Schiff, ein Kastell an die Feinde verräth, wer verbotene Dinge 

versendet 

Von Aigina aus, dem Thorykion gleich, dem dreimal schuftigen 

# Zöllner, 

Der Riemzeug, Theer, Leinwand, Takelag* einschmuggelte nach Epi- 

dauros, — 

Wer Geld an die Flotte der feindlichen Macht jemanden zu zahlen 

beredet, 

V. 369. Der Chorführer, der hier gleichsam als hoiliger lleroltl das Fest ein- 
weiht, gebietet zuerst den Ungeweihten ferne zu sein; aber es sind die musischen 
Weihen, die Mysterien Dionysischer Kunst, um die es sich diesmal handelt; wie in 
den Mysterien nur nah sein darf, "wer Athener, geweiht, schuldrein ist, so hier, wer 
kunstgeweiht und ein redlicher Freund des Vaterlandes ist. 

T. 362. Xratinos ist der grosse Komiker der Perikleischen Zeit, den Aristo- 
phanes in seinen Jugendjahren oft und bitter genug angefeindet hat. (s. Kitter 
V. 524 if.) Jetzt ist er längst todt ; er lebt in der Erinnerung wie ein Heros der 
komischen Kunst. Ei* wird hier wie Dionysos selber der Stierhom (wörtlich der Stier- 
verschlinger) angeredet, mit Beziehung auf die mystischen Omophagien des Dionysos- 
BakcheioB. 

T. 368 Aigina, den Athenern zugehörend und dicht an der Küste des Pelo- 
{»nnes, war zu derartigen Defraudationen geeignet« die Thorykion, der dortige 
/oUpächter, beförderte oder wohl selbst unternahm. 

Y. 370. Das hatte früher Alkibiades gethan, und man mochte sich jetzt, da er 
von Neuem Verstössen war und mit den Persern wieder in Verbindung stand, wieder 
Aehnliches von ihm erwarten. 
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Wer ein Hekatebild gottlos behofirt, wenn er kyklische Lieder erfindet, 
Wer den ehrlichen Lohn der Poeten allhier als Redner im Volke be- 
naget, 
Wenn des bachischen Tags landsüblichen Spott auch an ihm aosliess 

die Komödie: 
Sei*s denen gesagt und aber gesagt und zum dritten gesagt und ge- 

heissen, 
Zu entfernen sich gleich vor dem mystischen Chor! Ihr aber erweckt 

den Gesang jetzt 
Und unseren nächtigen Beiwachtwitz, wie er ziemet dem heutigen Feste ! 

Chorgesang« 
So zieht jetzt herzhaft allzumal 

Zu Thalgrunds Blumenschooss hin 
Im Festmarschschritt, mit Festlustspott, 

Mit Frohsinn, MuthwilF, Lachen! 
Zum Imbiss heut' war sattsam da! 
Nun vorwärts, hochzupreisen 
Soteira's Macht, frohlockend 
Mit Sang und Klang, die hold dies Land 
Allzeit uns aufrecht halten will, 
Wenn*s auch Thorykion nicht will! 
Chorffthrer. 
Jetzt andere Form des Gesangs! Auf, auf, für die Königin frohen Ge- 
deihens, 
Für die Göttin Demeter erschalle der Chor, sie mit freudigem Preise 

zu feiern! 
Chorgesang. 
Du keuscher Orgien Königin, 
Demeter, sei in Gnaden nah 
Und schirme selber deinen Chor; 
Lass sonder Fehl' den Tag hindurch 

Mich spielen, tanzen, singen. 
Mich sagen auch viel Spassiges, 



y. 371. DaB war eine Geschichte, die man dem hochpoetischen Einesias, dem 
Dithyrambiker, nacherzählte, ß. Ekklos. v, 330. 

V. 372. Agyrrhios bewirkte die Verringerung des Uonorars, das den Komikern 
gezahlt wurde. 

y. 375. Zu diesen wie zu ähnlichen Festen gehörten die Pannychiades, wofür 
man sich das gute deutsche Wort Keiwaeht gefallen lassen mag, nächtliche Feierlich- 
keiten, die ebenso erhebend wie zügellos waren. 

V. 386. Soteira, Retterin, heisst bald Demeter, bald Persephone, hier viel- 
leicht Pallas Athene. 
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Mich sagen auch viel Ernstliches, 
Und, wenn ich würdig deines Fest's 
Gespielet hab', gespottet hab', 

Den Siegeskranz mich schmücken! 
Chorführer« 
Auf! eia! 
Zugleich den jugendschönen Gott 

Ladet, o ladet her ihn 
Im Liede, dass Genoss er sei 
Unsres Reigentanzes!' 
Einzelne« 
Jakchos, du Benedeiter, der du des Festes 
Vergnügtes Lied erfunden, komm, begleit' uns 
Zur Göttin hin! 
Lass schauen uns, wie mühelos 
Du weiten Weg zurücklegst! 
Ganzer Chor. 
Jakchos, Chorgenosse gern, geleite mich! 

Einzelne« 

Zerrissen hast du selbst mir ja zum Gelächter 
Und Narrentheide meine Ghorsandalen, 
Mein Fetzenkleid, 
Und schaffst es auch, dass ungestraft 
Wir spielen, tanzen singen! 

Ganzer Chor. 

Jakchos, Chorgenosse gern, geleite mich! 

Einzelne. 

Denn wisse, seitwärts blinzelnd sah ich eben 
Von einem Dirnchen, einer allerliebsten 
Mittänzerin, 
Durch Lumpenjäckchens Fetzen her 
Ein weisses Brüstchen gucken! 

Ganzer Chor. 

Jakchos, Chorgenosse gern, geleite mich! 

Dionysos. 

Ich bin so vom Begleiten stets ein Freund, und will mit jener 
Gern spielen, tanzen, springen auch! 

Xanthias. 

Und ich dazu! 
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Elozelse. 

Beliebt*s, so lasst gemeinsam 
Uns Archedemos hänseln, 
Der fett hier seit sechs Jahren und doch nicht Vetter wird! 

Doch ist er Demagog jetzt 
Dort oben bei den Todten, 
Und steht an der Spitze dortiger Lumpenhaftigkeit! 

Von Kleisthenes vernahm ich, 
Er sitzet bei den Gräbern 
Und rupft sich hinten, kratzt sich seine Backen wund ; 

Er schlägt sich tiefgebeuget, 
Beweinet und beheulet 
Den Freund Sebinos, welcher ein Archedusier ist! 

Von Kallias auch heisst es, 
Dem Sohn des Phikkonikos, 
In der Löwenhaut 'ner Bunze habe er geentert letzt ! 

Dionysos* 

Ihr könnt vielleicht uns sagen, 

Wo wohnt allhier wohl Pluto? 

Denn Fremde sind wir, eben hier erst angelangt! 



y. 420. Ar che de mos Glamon, d. h. Triefauge (zum unterschiede von dem 
Archedemos Pelex), war damals ein wichtiger Mann im Staate; er war Prostates dos 
Demos und hatte den üuu Dekcleia zu verwalten, was, da sich in jenem Orte die 
Spartaner festgesetzt hatten, eine desto schwierigere und elnflussroichere Stellung 
sein mochte. So scheinen die schwierigen Ausdrücke bei Xenophon Hell. 1. 7. U. 
verstanden zu werden müssen. £r wai* arm und wacker, zugleich sehr beredt. Vor 
wenigen Monaten halte er die erste Anregung zu dem Arginuscnprocess gegeben, in- 
dem er den Feldherrn Erasinides wogen schlechter und eigennütziger Verwaltung 
der Gelder anklagte und dabei seine Amtstührung überhaupt tadelte. V^äre zu be- 
stimmen, ob Archedemos mit zu den Klägern der Feldherrn wegen der nichtbestai- 
teten Todten gehört, so -ergäbe seine Erwähnung hier eine l^stimmung über die 
Zeit des gegen die Kläger begonnenen Processes. Archedcmos war schon von Eopoliü 
in den Bapten als Ausländer verltöhnt worden; sonach gehört er nicht in die Atti- 
schen Phratrien, hat dort keine Phititoren (Stammvettern). Das Griechische braucht 
.hier eine Erfahrung des täglichen I^ehens zu einem trefflichen Witz, die nämlich, 
dass Kinder bis zum siebenten Jahre gewöhnlich alle Zähne haben , setzt dann aber 
für Zähne ein Wort, das fast wie Phratoi-en klingt. Der Spass im Deutsclien musste 
breiter werden und trifl"t doch nicht. 

v. 434, Der bekannte Weichling Kleisthenes hat seinen süssen Freund verloren 
und beklagt den im Kerameikos bei den Gräbern; der Freund heisst augeblieh 
Sebinos und obenein Anaphlystier; sein wahrer Name ist unbekannt, doch glaubte 
der Uebersetzer ihn in den Demos der Archedusier versetzen zu dürfen 

V. 437. Der liederliche Daduche Kallias, der Sohn des Hipponikos, der sein 
Geld mit Sophistei; und Freudenmädchen verthan hat, ist mit einer Löwenhaut be- 
wafl'net mit in See gegangen, s, Vögel v. 28ß. 
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ChorfBlirer* 

Nicht weiter brauchst du zu wandern. 
Nicht weiter uns zu befragen; 
Denn wisse, du bist an seiner ThOr schon angelangt! 

Dionysos. 

Pack wieder auf, mein Junge! 

Xanthias. 

Giebt's gar denn nichts, als immer 
Die alte Leier, pack auf und auf und wieder auf! 

Chorführer. 

So zieht denn 
Zum heiligen Rund, zum Blumengrund, 

Unsrer Göttin Garten, 
Im Spiele froh, so viele Theil 

Darfen am Feste haben! 
Mit diesen Weibern will ich ziehn, 

Diesen schmucken Mädchen, 
Wo unsrer Göttin Nachtfest ist, 

HeiFge Fackeln zu tragen! 

Chorgesang. 

Ja ziehn wir 
Zum rosenreichen Wiesengrund, 
Der Göttin Blumengarten, 
Zu spielen in alter Art, 
Zum fröhlichsten Tanz geschaart, 
Der wieder erweckt hie ward 
Von den gnädigen Hören! 

Denn uns allein ist Sonnenschein 
Und frohe Tageshelle, 

Die einst wir die Weih'n empfahn, 
Gut waren mit jedermann. 
Dem Fremdlinge wohlgethan 
Und dem eigenen Landsmann 



T. 449. Die Orcfaeetra wird als da« ,^eilige Rund*' der Göttin bezeichnet, wahr- 
scheinlich nach dem Muster einer beBtimmten liOcalitat in Eleueis. 
ArUtophane« Werke. IL 8. Aufl. 19 
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Dionysos. 

Ja, aber, — in welcher Art ich wohl anklopfen mass? 
Wie klopfen hier die Landeseingebornen an? 

Xanthias. 
llir zögert doch nicht, Herr? geht da der Thür nur grad' zu Leib, 
Da ihr ja von Herakles beides habt, so Kleid wie Schneid*. 

Dionysos* 

(anpochend.) 



Barsch, Bursch! 



Aiakos* 

(hervonehend.) 



Wer ist da? 

Dionysos. 

Herakles, der grosse Held! 

(AiAkos tritt heraoB, Dionysos sinkt allmfthllg vor Angst xu Boden.) 

Aiakos. 

Hallunke! Hundsfott! unverschämter Tagedieb! 

Du Schuft, du Erzschuft, o du ganz gemeiner Schuft, 

Der du unsern Haushund Eerberos hast angelockt, 

Bei der Kehle gepackt, auf den Buckel genommen und vollen Laufs, 

Den ich bewachte, weggeschleppt, jetzt hat man dich! 

Für solche Schandthat soll des Styx schwarzherz'ger Fels, 

Die blutbeträufte Klippenwand des Acheron, 

Dich hüten die heulend schweifende Meute des Kokyt^ 

Und der hundertköpfgen Echidna Wuth dein Eingeweid' 

In Stücke reissen, und die Muräne Tartessiens 

Die Lunge dir zerfetzen, deiner Nieren Paar 

Sammt gross und kleinen Gedärmen, wild in Blut gewälzt. 

In Fetzen zerren die Wuthgorgonen Tithrasiens, 

Zu denen gleich ich steure meines Laufes Kiel! 



(Dionysoft huckt in erbKrrollohem Znstande am Boden.) 

Xanthias. 
Was macht ihr, Herr? 

Dionysos. 

Was ich gegessen ! 

V. 475. „A i a k o 8 , in späterer Fabel Plutons SchlÜBselbewahrer und mit Minoe 
und Rhadamanthofl Todtenrichter, ist hier thUrhütender Knecht/' Voss. 

V. 485. Die Muräne yon Tartessos war als Leckerbissen wohl schon in dieser 
Zeit berühmt. Zugleich liegt Tartessos im fernen Abend, wo man sich auch die 
Heimath der Gorgonen und anderer Ungeheuer dachte. Dass aber hier die Goxgonen 
nach dem Tithrasischen Gau Ton Attika genannt werden, musa sieh auf Lokfuwitxe 
über den Charakter der Tithrasierinnen besieheu. 
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XanthlAS. 

Gesegn* es Gott! 
Possirlicher Herr, ihr solltet geschwind aufstehn, bevor 
Ein Fremder so euch sieht sitzen. 

DioaytWH. 

Ach, mir ist so schwach! 
Geschwind, geschwind! an das Herz mir einen feuchten Schwamm! 

Xanthias« 

Da, nehmt ihn! 

Dionysos« 

(«eine Hand ergreifend und xam Hintern ftthrend.) 

Komm! 

Xanthias. 

Wo sitzt es! goldene Götter ihr, 

Da habt ihr, Herr, eur Herze ! 

Dionysos« 

Ja in seiner Angst 
Ist's mir hinab gekrochen bis in den Unterleib! 

Xanthias« 
O Feigster ihr der Götter und der Menschen! 

Dionysos« 

Was? 

Ich feige, der ich von dir gefordert einen Schwamm? 
Das hätte so leicht kein andrer Mann gethan ! 

Xanthias« 

Was denn? 
Dionysos. 

Der hätte gelegen und sich gerocheji, der feige Mann; 

Doch ich erhob mich, ja noch mehr, ich wischte mich! 

Xanthias« 
Sehr kfihn, so wahr Poseidon! 

Dionysos. 

So mir Zeus, ich hoflTs! 
Du hast dich vor des Fluchens Lärm und den Drohungen 

Wohl nicht gefürchtet? 

Xanthias« 
Zeus bewahr*, nicht dran gedacht! 

Dionysos« 
Wohlan denn, da du so kecken Sinns und tapfer bist 
So werde du ich, mein Junge; nimm die Löwenhaut 

▼. 490. Statt „gesegne eff Gott<< hat das Griechische den Spruch, den man nach 
der Libation sagt, vas ^ilich den vorliegenden Umständen entsprechende^ ist. 

19« 
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Und Keule, falls dir keine Fnrcht an dem Nabel zupft; 
Ich werde jetzt dagegen dein Packträger sein! 

Xanthias« 

Gebt schnell nur her; denn gehorchen muss ich am Ende doch! 

(sie kleiden sich um.) 

Ja habt nur recht auf diesen Heraklexanthias Acht, 

Ob ich feige sein und von euch die Keckheit haben werd'! 

Dionysos« 

Mein Seel', der ganze Taugenichts von Hellte! 
Nun aber hurtig, hilf mir deine Packagen auf! 



(Aus dem Hause Plutons kommt eine Ma^d.) 

Magd. 

kommst du, liebster Herakles? o tritt doch ein! 
Denn die Göttin, als sie hörte, dass du gekommen^ Hess 
Gleich Strizel backen, sechs bis sieben Töpfe voll 
Brechbohnen kochen, schmoren einen ganzen Stier, 
Napfkuchen, Pasteten machen! Komm nur gleich herein! 

Xanthias« 

Ich danke schönstens! 

Magd. 
Nein, so wahr Apollo, nein! 
So lass ich dich nicht von hinnen; junge Htthnerchen 
Hat sie dir gebraten, Eingemachtes und Zuckerwerk 
Herausgegeben, und von dem süssesten Wein gemischt! 

Komm gleich nur mit! 

Xanthias. 
Sehr gütig! 

Magd. 

Ei du Schäker du! 
Ich lasse dich doch nicht! Eine Flötenspielerin auch 
Ist drinnen für dich, ein reizendes Dirnchen, und zwei bis drei 
Der schönsten Tänzerinnen — 

Xanthias. 
Tänzerinnen? gut! 



▼.512. In der Attischen Ortschaft Melite war ein sehr berühmter Tempel de« 
Herakles mit einer Statue von Ageladas, dem I^ehrer des Pheidias. 

V. 526. Zu der Baucheslust hat Herakles noch jeift I^idenschaft, die Goethe mit 
dem bekannten : y,wie ich denn selbst deren in einer Nacht u. s. w." bexeichnet hat. 
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Magd. 

In der ersten Jugendfrische, früh heut reingerupft! 

Doch komm herein, denn eben wollte der Koch den Fisch 

Vom Feuer nehmen, auch trug man schon den Tisch hinein. 

Xanthias. 

So geh' und thu' den Tänzerinnen drinnen nur 

Zuerst zu wissen, dass ich selbst gleich kommen werd'! 

Mein Junge, du geh' mit den Packagen hinter mir. 

(Magd Ab.) 



Dionysos« 

Da, halt einmal! Du machst doch nicht gar Ernst daraus, 
Wenn ich dich im Scherz als Herakles hab costümirt? . 
Da wirst doch keine Possen treiben, Xanthias! 
Rasch wieder die Sachen aufgepackt und fortgeschleppt! 

Xanthias. 
Was ist? Ihr wollt doch nicht mir nehmen, was Ihr kaum 

Mir selbst gegeben? 

Dionysos. 
Nein, ich nehm' es nur dir schon! 

Das Löwenfell herunter! 

Xanthias. 
Zeugen ruf ich an! 
In der Götter Hände leg' ich's! 

Dionysos. 

Welchen Göttern denn? 
Wie närrisch, hirnlos ist es, dass du denken kannst. 
Da Mensch und Sklave wirst der Sohn Alkmenens sein! 

Xanthias* 
Mein'thälben! schön! nehmt's wieder! doch ihr werdet vielleicht 
Noch mein einmal bedürfen, so ein Gott es will! 

Chor. 

Seht, das ist nach einem Manne, 
Welcher Einsicht und Verstand hat 

Und in der Welt viel kam umher, 
Dass er sich immer klüglich hinrollt 
Nacll dem nicht gefährdeten Schiffsbord, 

Statt wie eine Statue stets 
Dazustehn in einer Stellung. 
Solche windgemässe Wendung 



Digitized by 



Google 



294 Die Frosche. ▼. 553—072. 

Nach der Vortheileseite hin 
Ist nach einem klugen Manne 

Und Theramenes Genie! 
Dionysos* 
Wär*s denn nicht auch Mzu spasshaft, 
Wenn der Sklave da, der Xanthias 

Auf Milesischen Teppichbett 
Sich mit der Tänzerin wacker abbockt, 
Bis er zuletzt verlangt den Nachttopf, 

Während ich, den Blick nach ihm. 
Mir an der eignen Sehnsucht jucke; 
Aber er, wie er stets ein Schuft ist, 

Sieht es kaum, und schwipp und schwapp 
Schlägt er, wie gar nichts aus dem Gebiss mir, 

Meinen Vorderchor hinaus! 



(ßine Gastwirthin kommt auf die ^ttline gelaufen.; 

Erste Gastwirthin. 

Du Plathane, Plathane! komm geschwind! Da ist der Hallunk, 
Der neulich, als er bei uns in die Herberg* eingekehrt, 
Die schönen sechzehn Brode verschlang! 

Zweite Gastwirthin. 

(schnell aus dem Haase kommend.) 

So wahr mich Zeus, 
Das ist er wirklich! 

Xanthias. 
Einem gewissen geht es schlecht! 
Erste Gastwirthin. 
Und ausserdem die zwanzig Klopse, Stück für Stück 

'nen halben Obol werth! 

Xantliias. 

Ein gewisser bezahlt es heut! 

V. 555. Theramenes ist in der Einleitung besprochen Ti'orden. Sein Talent 
war die Intrigue ; er hatte Theil genommen an der Oligarchie der Vierhundert , aber 
wie deren Sache übler zu wei-den begann, den Volksfreund gespielt; er hatte die 
traurigen Prozesse gegen die Feldhemi der ArginuBcnschlacht veranlasst; er machte 
bald nach den Fröschen die verrätherischen Uuterhandlungeil mit Sparta, in Folge 
deren sich- Athen dem frevelmuthigen Sieger ergeben musste; er war unter den Drei- 
ssig, aber dieselbe schleichende und geschmeidige Weise, die ihm so oft gute Dienst« 
gethan, brachte ihm den Untergang; mit seinen halben Maasregeln erschien er der 
consequenteu Partei unter den Tyrannen als Yerräther und musste den Gift- 
becher trinken. 
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Enteeastwirfhln. 

Und alle den Knoblauch! 

Dionysos« 

Frau, du bist nicht recht gescheut 
Und weisst ja selbst nicht, was du sprichst! 

Erste Gastwirthin. 

Du dachtest wohl, 
Weil du bekothurnt bist, wiedererkenne man hier dich nicht! 
Und dann, von den Bücklingen hab' ich noch gar 'mal nichts gesagt! 

Zweite Gastwirthin. 
So wahr der Himmel, auch von dem frischen Käse nichts, 
Den dieher Hallunk mit sammt den Körben verschlungen hat; 
Und als ich von ihm darauf die Bezahlung forderte. 
So sah er mich stier und grimmig an und brttUte los! — 

Xanthlas. 

Das sieht ihm ähnlich; das ist immer seine Art! 

Zweite Gastwirthill« 

Und zog den Säbel und schien in völliger Raserei! 

Xantiiias« 

Ja, ja du A)rme! 

Zweite Gaittwirthin« 

Und wir beide, etwas doch 
Erschrocken, sprangen schnell die Bodentrepp' hinauf; 
Er aber ras'te von dannen und nahm die Matratzen mit! 

Xanthias« « 

Das sieht ihm wieder ähnlich; doch n.un handelt auch! 

Erste Gastwirthin« 

(zum Theaterdieiicr.) 

So geh' und ruf mir den Volksvertreter Kleon her! 

Zweite Gastwirthiu. 

Und du den Hyperbolos, wenn du ihn ßnden kannst,' für mich, 
Um diesem sein Garaus zu machen! 

Erste Gastwirtliin« 

Du hündischer Schlund, 
Wie gerne wttrd' ich mit einem Stein dir die Zahn' im Maul 
Einschlagen, mit denen du meinen Kram gefressen hast! 

Zweite Gastwirthin. 
Und ich dazu in die Schindergrube dich stürzen, du Aas! 
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Erste Gastwlrtbin. 

Und ich dir dazu mit der Sichel deinen Schlingeschland 

Aus dem Halse schneiden, mit dem du die Brode verschlungen hast! 

Doch ich laufe jetzt zu Kleon, der ihm heute noch 

Die ganze Wirthschaft vor Gericht aashaspeln wird! 

(beide ab.) 



Dionysos« 

Ich will verdammt sein, lieb* ich meinen Xanthias nicht! 

XanthJUuu 
Ich weiss, ich weiss schon! Lasst die Worte, lasst sie nur, 
Ich werde doch, nicht wieder Herakles! 

Dionysos« 

Sei doch nicht — 
lieber Xanthel! 

Xanthias. 
Und wie könnt' ich je der Sohn 
Alkmenens werden, ich ein Knepht und Mensch dazu! 

Dionysos« 
Ich weiss, ich weiss ja, warum du zürnst, mit Recht mir zürnst! 
Und schlügst du mich auch, entgegnen würd' ich dir nicht ein Wort! 
Doch nehm* ich jemals dir es in Zukunft wieder fort, 
Mit Stumpf und Stiel verdorren mög' ich selber dann 
Und Weib und Kind und der schielende Archedem dazu! 

Xanthias« 
Ich nehm^ den Schwur an; und so gebt mir euer Costüm! 

(8!e kleiden sich wieder um.) 

Chor« 

Jetzo ist es deine Sorge, 

Weil du sein Costtlm bekommen, 

Das du gehabt schon, wiederum 
Dich zu verjüngen auf die Dauer, 
Um dich zu schauen wilden Auges, 

Wohl des Gottes eingedenk. 
Dem du ähnlich durch die Tracht bist; 
Wenn du jedoch auf Possen ertappt wirst, 

Oder dich zn empfindlich zeigst. 
Ja, 80 musst du ohne Weitres 

Wieder schleppen Sack und Pack! 

y. 606. Archedemos s. o. y. 42 G. 
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Xftntliias. 

Guten Rath, ihr Männer, gebt ihr; 
Doch dasselbe habe selbst ich 

Eben ebenfalls bedacht. 
Dass er, wenn sich was Gutes meldet, 
Wieder mir auszuzieha den Helden 

Wird Tersuchen, weiss ich wohl; 
Aber dennoch hoff* ich als Held heut 
Mich zu bewähren voller Keckheit, 

Auszusehn wie Sauerkraut! 
Nöthig scheint's auch; denn ich höre 

Knarren schon das grosse Thor! 



(Aiako 8 , yon einigen Knediten begleitet, kommt aus dem Hjtuse.) 

Aiakos« 
SchDell, schnell! ihm die Hände zusammengeschnürt dem Hundedieb! 
Heut soll er — ! rasch! rasch! 

Dionysos. 

Einem gewissen geht es schlecht! 

Xanibias. 
Zum Geier mit euch! komm keiner mir nah! 

- Aiakos. 

Was! wehrst du dich noch? 
Da Ditylas und Skeblias und Pardokas, 
Kommt *mal hierher und greift mir diesen Schurken an! 

Dionysos« 

Es ist doch ganz abscheulich, dass man diesen schlägt, 
Der noch dazu gestohlen hat! 

Aiakos. 

Ja schauderhaft! 

Dionysos« 

Ja gräulich und schrecklich! 

Xanthias. 

So mir der Himmel, bin ich je 
Schon hier gewesen, hab' ich dir auch nur Haares Werth 
Jemals gestohlen, will ich gleich des Todes sein! 
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Und sollst du mich selbst jetzt kennen lernen als edlen Mann; 
Ich gebe dir diesen meinen Sklaven zam Foltern Preis; 
Und wenn du im Unrecht mich befindest, so tödte mich! 

Aiakos« 

Wie soll ich ihn foltern? 

Xanthias. 
Wie dir beliebt, an der Leiter ihn 
Ausspannen, hängen, mit Borsten peitschen, mit Knnten han*n, 
Den Daumen schrauben, Essig giessen ins Nasenloch, 
Mit Ziegeln den Bauch bepacken, jede Tortur der Welt, 
Nur bitt' ich,, nicht mit dem Birkenreis ihn zfichtigen! 

Aiakos 

Ein billiger Vorschlag! Sollt' ich vielleicht den Burschen dir 
Zum Krüppel schlagen, so liegt das Ersatzgeld schon bereit! 

Xanthias« 

Ist nicht von Nöthen, führ* ihn zur Folter so nur fort. 

Alakos. • 

Hier lieber, damit er unter deinen Augen bekennt! 
Das Gepäck herunter! hurtig! dass du mir aber ja 

Nicht Lügen vorbringst! 

Dionysos. 
Ich verwarne jeden, mich 
Zu foltern, da ich unsterblich bin ! Geschieht es doch, 
So schreib' dir selber die Folgen zu! 

Aiakos. 

Was redest du? 

Dionysos« 

Ich sag', unsterblich bin ich, bin Zeus Sohn Dionys, 

Und der der Sklave! 

Aiakos. 

Hörst du? 



V. 641. „Wer auf Tod und Leben verklagt hartnäckig leugnete, den iwanjr das 
Gesetz seinen Sklaven foltern zu lassen. Ein Sklave zeugte gewöhnlich gern freg*»!» 
seinen Herrn; that er es unter diesen Umständen nicht, so wut des Hern» CiAchuld 
gerechtfertigt. Des Xanthias Grossniuth besteht darin, dass er bei einem elenden 
Hundediebstahl, wo ihn das Gesetz nicht zwang, den Sklaven freiwillig auf die Folter 
giebt." Voss. 

V. 647. Wörtlich „mit Lauch und Zwiebeln," mit denen nach Angabe de« 
Scholiasten die Freigebomen (Kinder) gezüchtigt wurden 

V. 649. „Wenn der Sklave sich zum Krüppel schlagen liess, folglich nichu 
gestand, so zahlte der iQäger eine vorher niedergelegte Summe zur Entschädigung." 
Voss. 
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Xftvthliuu 

Bejahen kanu ich es-, 
Und um so mehr nur wird er auszupeitschen sein; 
Denn wenn er ein Gott ist, wie er erklärt, so merkt ers nicht! 

Dionysos* 

Warum denn, so auch du behauptest, Gott zu sein, 
Bekommst du nicht dieselben Prügel auch wie ich? 

Xantbias. 

Ein billiger Vorschlag! Wen du also von uns zuerst 
Wirst weinen oder irgend sich was draus machen sehn, 
Wenn er Hiebe bekommt, den halte dann für keinen Gott! 

Aiakos. 

Das muss ich sagen, du bist ein ganzer Ehrenmann; 

Denn du giebst der Billigkeit ihr Recht! So entkleidet euch! 

Xanthias« 

Wie wirst du jedoch uns beiden gerecht mit Hieben? 

Aiakos* 

• Leicht; 

Umschichtig geht es. Schlag um Schlag. 

Xanthias. 

So ist es recht! 

(den RUcken hinhaltend.) 

Wohlan! versuch* 'mal, ob du mich auch nur zucken siehst! 

(Aiakoa schlägt, Xanthlas bleibt unbeweglich.) 

Aiakos« 

Du hast den Hieb schon! 

Xanthias. 

Nicht doch! 

Aiakos* 

Siehst auch nicht so aus! 
So will ich zu dem hin und ihn hauen. 

(schl&gt Dionysos.) 

Dionysos. 

Wann denn wohl? 

Aiakos« 

Ich hab dich schon gekitzelt! 

Dionysos. 
Und ich nicht genies^t? 
Aiakos. 
Was weiss ich! Will's nur wieder mit dem versuchen gehn! 
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XanthiM. 

Nun mag doch endlich! («chiägt ihn.) Wetter das! 

Alakos. 

Was wetterst du? 
Hat's weh gethan? 

Xanthias. 
Bewahr' mich Zeus, ich dachte nur, 
Dass bald die Heraklesfder in Diomeia kommt! 

AiakcMu 
Ein frommer Alter! Wieder dorthin muss ich jetzt! 

(Achl&gt Dionyios.) 

Dionysos« 

Jeminel 

Alakos. 
Was ist? 

Dionysos. 
Ich sehe Reuter da! 
Aiakos. 
Was weinst du also? 

Dionysos. 
Weil es so nach Zwiebeln riecht! 
Aiakos. 
Du machst dir also nichts daraus? 
Dionysos. 

Was scheert es mich! 
Aiakos. 
So muss ich also wieder einmal zu jenem hin ! 

(schJXfirt Xanthias.) 

Xanthias. 

Au, au! 

Aiakos. 
Was ist dir? 

Xanthias. 
Zieh mir doch den Dorn heraus! 
Aiakos. 
Was soll das heissen? Wieder dorthin muss ich jetzt! 

(schlägt Dionysos.) 

Dionysos. 

Apollo — nämlich „der du Pytho nnd Dolos schirmst!" 

Xanthias. 

Das thut ihm wehe! hörtest du wohl? 



y. 676. In dem Pemos Piomeia war ein Heraklestempel mit fröhlichem Fett 
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Dionysos* 

Mir keineswegs, 

Es fiel mir nur ein Versehen aus dem Hipponax ein! 

Xanthias. 

So kommst du zu gar nichts; stäupe lieber den Wanst einmal! 

Alakos. 

So wahr der Himmel! ja den Bauch, den halt 'mal her! 

(er schllgt Dionyaos.) 

Dionysos. 

Poseidon — 

Xanthlas. 

Weh that's gewissen Leuten! 

Dionysos. 

Der du Aegftisches Vorgebirg, 

Der tiefblauen Meers 

Schooss du in Gnaden hütest — ! 
Aiakos. 
Auf keine Weise, so wahr mir Demeter, kann ich es 
Ermitteln, wer von euch der Gott ist. Geht nur hinein, 
Denn euch sogleich erkennen wird mein Herr gewiss 
Und Persephassa, da sie ja gleichfalls Götter sind. 

Dionysos. 
Da hast du recht; indessen mücht ich, du hättest das 
Gethan, bevor ich deine verwünschten Hiebe bekam! 



¥. 6S6. Der Vers ist aber nach dem Scholiasten vom Ananias. 
T. 691. Diese Verse haben einige Aehnlichkeit mit einer Stelle aus Sophokles 
Laokoon ; Dionys trällert sie ?or sich hin, als wäre nichts geschehen. 
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PARABASE. 

• 

€hon 

P^ile du Muse daher 
Zu dem heiligen Chor und zu unsres Gesangs Hochgenuss, 
Schauend des Volkes Gedräng hier, wo Myriaden umher 

Sitzen voller Bildung, 
Und ein jeder von feinferem Sinne wie Kleophon, 

Dem auf geschwätziger Lippe * 

Widerlich zwitschert und schwirrt 

Eine Thrakerschwalbe, 
Die sich hüpferlich wiegt auf barbarischem Zweig; 
Doch er wimmert ein weinerlich Kachtigallied, 

Wie des Todes er wäre, 

Auch bei Stimmengleichheit! 
Chorftthrcr. 
Wohl geziemt's dein heiligen Chore, was dem Staate förderlich, 
Anzurathen und zu lehren. Erstens müssen, dünket mich. 
Ausgeglichen die Bürger werden, aller Schrecken enden sich; 
Und verging sich wer, umgarnet durch des Phrynichos arge List, 
Muss es, mein* ich, ihm vergönnt sein, wenn er da gestrauchelt ist, 
Durch Verantwortung zu lösen seine .Schuld in jenem Zwist. 
Ferner ehrlos, mein* ich, müsse niemand sein in unsrer Stadt; 
Denn ein Schimpf ist's, dass, wer einmal mit zur See gefochten hat, 
Zum Platäer gleich gemacht wird, und zum Herrn an Knechtes Statt, — 

V. 704. Kleophou der Leierniachcr ist damals der bedeutendste unter den 
VolkBniänncru ; stets war er der eifrigste Gegner des Friedens gegen Sparta, Gegner 
auch derer, die dor Demokratie gefahrlich schienen; Kleophon wurde bald selbst 
Thracier, bald einer Thracierin Sohn genannt (^was namentlich in der gleichxeitig 
mit den Fröschen aufgeführten Komödie des Plato „Kleophon" ausführlichst vor- 
kam) ; einem Proccss über sein unrcf^htmüssigcs Bün^orthum entging er glücklich. 
Was das für ein Prooess gewesen, den Kleophon jetzt so fürchtet, wissen wir nicht: 
wahrscheinlich war er wegen Unterschlugung öifentlicher Gelder belangt. 

▼.711 Bei Stimmengleichheit wird sonst der Verklagte freigesprochen; Kleophou 
ist aber ruinirt, wenn er auf solche Weise mit Mühe dem schmachToUen Proce« 
entrinnt. • 

V. 714. Eine allgemeine Ausgleichung der seit der Oligarchie der Vierhundert 
'besonders erbitterten und heftigen Parteiungeu ist gemeint, nicht eine Herstellung 
politischer Gleichheit. Phrynichos hatte mit Peisandros gemeinschaft'ieh die £iu- 
ftthrung jener Oligarchie veranlasst s. Einleitung zur I.ysistrate; nach ihrem Stun 
waren die Theilnehmer theils geflohen, theils in Athen zurückgeblieben, undvou 
diesen wurden wohl die meisten mit theilweiser Atimie (Ehrlosigkeit in Beziehniig 
auf politische Rechte) bestraft. 
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Was an sich ich ganz und gar nicht ungehörig nennen kann, • 

Nein, ich lob' es, denn allein dies habt ihr mit Verstand gethan; — 
Denen aber, die und deren Väter manches Seegefecht 
Mit euch kämpften, euch die nächsten sind durch stammverwandt 

Geschlecht, 
Aaf ihr Flehu dies eine Unglück nachzusehen scheint mir recht! 
Auf, ihr von Natur so klugen, werfet allen Hass von hinnen, 
Lasset jeden, der mit uns zur See gekämpft, uns ohn' Besinnen 
Als verwandt, als voll, als Bürger anerkennen und gewinnen! 
Doch so wir die Nase werfen, stolz und vornehm uns gebahren 
Mit dem Staate, jetzt, wo wahrlich wir bei schwerem Wetter fahren. 
Werden später wir erkennen, dass wir nicht verständig waren! 

€hor. 

(Gegonstrophe.) 

„Bin ich im Stande zu schaun. 
Den Charakter, das Leben des Mannes,*' der einst büssen soll, 
So dürfte sich kaum da der Affe, der so spektakelt zur Zeit, 
Kleigenes der Kleine, 
Der abscheulichste Bader von allen, so viele nur 
Walten der aschegemengten, 
Pseudosalpetrigen Seife 
Und der Kimoler Erde, 
Auf die Dauer sich halten! £r weiss es und ist 
Drum nicht für den Frieden und geht, um geschützt zu sein. 
Wenn der Wein ihm zu Kopfe steigt, 
Nie Abends ohne Knittel. 
ChorfOhrer. 
Häufig will mir's scheinen, dass bei uns daheim, so wie im Feld 
In Betreff der „Fein und Guten" unter uns sich's so verhält, 
Wie mit unsrer alten Münze und dem neuen goldnen Geld. 
Nämlich jene nicht, die wahrlich weder falsch ist noch zu leicht, 
Sondern unter allen Münzen stets die beste, wie mir däucht. 



▼. 724. Die Platäer, 'die stets treuen Verbündeten Athens, hatten in Athen 
fast ToUes Burgerrecht. 

T. 732. Dieser Vers ist aus dem Oiueus des Tragikers Jon. 

V. 736. Von Eleigenes wissen wir ausser dem aus dieser Stelle Hervor- 
gehenden nicht Tiel mehr, als dass er mit Kleophon und Anderen bei der Verwei- 
sung des Alkibiade8.(407) thätig war. 

V. 745. Die „Fein und Guten'' sind vollständiger Parteinume für die Oli- 
garchen s. Einleitung zur Lysistrate. 

V. 746. Die Athener hatten im Jahre 407/406 aus goldenen Yictorien Guld- 
münien von sehr schlechtem Gehalt prägen lassen; bis dahin führten sie nur Siiber- 
geld. 
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Und als einzig vollgeprägte und bewährte im Metall 

Geltung hat bei allen Griechen und Barbaren überall, 

Diese nicht mehr braucht ihr, sondern jene gleissnerische Bronze, 

Jenen ärgsten Schlag von Münzen, erst seit gestern aus der Bonze. 

Und die wir als edelbürtige Männer kennen und verehren, 

Als gerecht, wohlwollend, bieder, fein und gut, werth aller Ehren, 

Aufgewachsen in Palästren, Musenkünsten, frommen Chören, 

Treiben wir hinweg; doch Falschgold, Fremdling, Sklave, Schuft und 

Knecht, 
Schurkensohn und selber Schurke, ist zu allen uns gerecht, 
Heimisch hier seit heut und gestern, Leute die vor unsren Tagen 
Kaum am Sühnungsfest als Opfer hier man hätte todtgeschlagen! 
Auf, noch jetzt, noch jetzt, ihr Thoren, wandelt euch und eure Art, 
Braucht die Guten, euch zum Besten! Denn, wenn ihr im Glück beharrt. 
Trefflich ; stürzt es , so bezeug' uns , dass wir nicht auf falschen Grund 
Unsre letzten Anker warfen, einst der Einsichtsvollen Mund! 

V. 759. In den Thargelien iwurden zwei öffentlich ernährte Elende getödtet 
als allgemeines Sühnopfer. 
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ZWEITER ACT. 

(AiakoüfXanthias kommen mit einander , w&hrand man Im Palast des Pluton von Zelt tu 

Zelt lärmen liflrt) 

So wahr mich Zeus Erretter, recht ein adlig Blut 

l8t doch dein Herr! 

XanthJUuu 
Warum denn nicht ein adlig Blut, 
Da er in der Welt ja nichts wie Wein und Weiher weiss! 

Alakos« 
Und dass er dich nicht geprügelt, da dir doch ins Gesicht 
Bewiesen wurde, dass du Sklave dich Herr genannt! 

Xaathias. 
War' schlecht ihm bekommen ! 

Aiakos. 

's war ein ächter Sklavenstreich, 
Pen du da gemacht hast, ganz wie sie auch mein Jubel sind! 

Xanthias. 

Dein Jubel? sprich! 

iiakOB. 
Wie im siebenten Himmel bin ich dir, 
Wenn ich in der Stille fluchen kann auf meinen Herrn! 

Xantltia». 

Nicht wahr, in den Bart dir brummen, wenn du den Buckel voll 
Bekommen hast und wieder hinaus gehst? 

Aiakos. 

Freut mich sehr! . 
Xanthias. 
Und in Alles dich mischen? 

Aiakos* 
Weiss mir gar nicht Lieberes! 
Xanthias. 
du Zeus verwandter Seelen! und behorchen, was 
Die Herrn mit einander sprechen? 

Aiakos« 

Bin ganz toll darauf! 
XaDthias. 
Und das sogleich denn weiter plaudern? 

Aristophanes Werke. II. 2. Aufl. ' M 
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Alakos« 

* Ich? so wahr, 
Wenn ich das 'mal thun kann, ja so läuft's gleich über bei mir! 

Xautliias« 
Bruder Herz du! da, schlag' ein und küsse mich 
Und lass dich küssen, und sag' mir ehrlich, Herzensfreund, 
Beim grossen Zeus, dem uns gemeinsamen Prügelpatron, 
Was ist da drinnen für ein Geschrei und Mordskandal 

Und Ausgeschimpf? 

AiakoB. 
Von Aischylos und Euripides! 

Xanthiag. 

So! 

Aiakos. 

Es hat ein Streit, ein grosser, grosser Streit sich hier, 

Bei den Todten erhoben, förmlich Aufruhr und Crawall — 

Xaiithias« 

Worüber? 

AiakOB* 
Es gilt in Betreff der Künste hier ein Gesetz, 
Dass, wer in einer von denen, die schön und edel sind 
Von seinen Kunstgenossen allen der Besten ist, 
Die Ehrenspeisung, die in der Prytanei, dazu 
Zunächst bei Pluton einen Sitz erhält, — 

Xanthlas« 

Versteh! 
Aiakos. 

Bis ein andrer herkommt, der in derselben Kunst noch mehr 

Als jener kann; abtreten muss er dann den Thron. 

Xanthias. 

Was hat denn aber jetzt den Aischylos aufgestört? 

AiakoB« 
Er war es, der den tragischen Thron bisher besass 
Als unbestrittener Meister der Kunst. 

Xauthias. 

Und wer denn jetzt? 
Aiakos. 
Als drauf Euripides hergekommen, trat er gleich 
Vor den Beutelschneidern, Taschendieben, Gauniervolk, 

V. 788. „Die Unterwelt ist Abbild der Oberwelt Ein AtbeiiischeB Gesetz b(- 
stimnite dein besten unter den Mitkünstlern Beköstigung und Vorsitz im I*iyta- 
neion." Voss. 
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Den Vatermördern und andrem Lumpengesindel auf, 

Die im Hades liier die Men^^e sind. Als diese nun 

Sein mancherlei Einwurf, Wenn und Aber, Kniif und Pfiff 

Gehört, da jauchzten sie, nannten den weisesten Dichter ihn; 

So aufgeblasen nahm er den Thron, drauf Aischylos 

Noch sass, in Anspruch. 

Xanthias. 
Trieb man ihn nicht mit Steinen fort? 
Aiakos. 
Bewahr', vielmehr schrie laut das Volk, ein Kunstgericht 
Zu halten, wer von beiden der grössere Meister sei, — • 

Xanthias. 
Das Schelmen -Volk? 

Aiakos. 
Weiss Zeus, man hätt's im Himmel gehört! 
Xanthias. 
Und traten Andere nicht auf Seite des Aischylos? 

AiakM. 
Die Zahl der Guten ist hier gering, wie bei euch ja auch. 

Xanthias« 
Was ist denn Pluton nun gewillt dabei zu thun ? 

Aiakos. 
Gleich einen Wettstoeit einzurichten und Kunstgericht 
Zu halten von Sachverständigen. 

Xanthias. 

Aber hat denn nicht 
Auch Sophokles Anspruch auf den fraglichen Thron gemacht? 

Aiakos, 

Der wahrlich nicht; er küsste vielmehr den Aischylos, 

Sobald er kam, und drückte herzlich ihm die Hand; 

Und wieder ihm bot jener an den Meisterthron. 

Doch will er jetzt nur, wie Kleidemides gesagt. 

Im zweiten Treffen bleiben, und wenn Aischylos eiegt. 

Dabei es lassen; siegt er nicht, so wird er selbst 

Mit Euripides durchkämpfen den Kfi,mpf der Meisterschaft. 



T. 817. Vou Kleidemides wusston schon die alten Erklärer nichts; sie Tcr- 
muthen, er sei Sophokles Schauspieler gewesen; „Sophokles hat, wie er denn still 
und geräuschlos ist, sich nicht im Reden sondern im Thun gezeigt, nicht laut 
angekündigt, dass er mit Euripides den Kampf fortsetzen wolle, sondern er hat 
es nur dem IQeidemides, seinem Vertrauten gesagt, durch den es herausgekommen 
ist." Welcker. 



M* 
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Xanthias. 

Was wird's denn werden? 

Aiakos. 
So mir Zeus, in kurzer Frist 
Und an diesem Platz losbrechen wird des Kampfes Wuth ; 
Auf einer Wage wird man wiegen die Musenkunst — 

Xanthias. 
Nein sag*, die Tragödie, förmlich loth- und quentchenweis'? 

Aiakos. 
Herbringen sie gleich Richtholz und Elle für Wort und Vers, 
UnJ Ziegelformen, ihre Patzen zu streichen drin. 
Und Zirkel, Kautel, Winkelmaass; denn Euripides 
V^erlangt die Tragödien durchzumessen Vers für Vers. 

Xanthias, 
Ich kann's mir denken, wie das den Alten wurmen wird. 

Aiakos* 
Gesenkten Hauptes starrt' er stierwild vor sich hin. 

Xanthias. 

Wer wird denn richten? 

Aiakos« 
Das ergab viel Schwierigkeit, 
Da hier an kunstverständigen Leuten Mangel ist; 
Denn selbst die Athener waren dem Aischylos nicht gerecht. 

Xauthias. 
Wohl weil er ihrer die meisten für Schelm' und Schufte hielt? 

Aiakos. 
Und den Rest für allzu damisch, um über Dichtergeist 
Urtheilen zu können. Endlich dann vertrauten sie 
Es deinem Herrn an, da er der Kunst doch kundig sei. 
Jetzt aber lass uns nur hineingchn; denn wenn erst 
Die Herrn in Eifer gerathen, kriegen wir leicht was ab! 

(beide ab.) 

Chor. . 

Furchtbar grollen im Inneren wird der gewaltige Donnrer, 
Sieht er den stichelgeschwätzigen Feind zum Kampf der Entscheidnng 
Spitzen den Zahn; ja er wird in erschreckender Wildheit 
Rollen seiner Augen Gluth! 

Dann giebt's mähnenumflatterten Kampf der geharnischten Worte, 
Kecklich gewitzeltes Spitzengeschwätz, Feilspähne der Werke, 
Wenn sich der Mann vor des geniusflammenden Alten 
Rossgleich stampfigen Worten wehrt! 
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Schüttelnd nackenumsträubenden Haars unverkünstelte Mähne, 
Fürchterlich runzelnd die dräuende Stirn, wird brüllend er schleudern 
Balkenverklammerte Worte, wie Ribben vom Schiffskiel 
Brechend sie mit Riesenwucht! 

Dann w^ird zierlich die mundgeniale, die sylbengefeilte 
Zunge behenden Geschwirrs und mit regsam hämischer Kiefer 
Worte zerknickend, zerstückend, zersubtilisiren 
Riesenarbeit vollster Brust! 



iDie Scene gest«,itet nich aU TribuuaL Dionysos zwischen Earipide« and Ai8Chy'.lo8 
tritt zuerst ein, dann Pluto, der seinen Ehrenplatz einnimmt, neben ihm ein leerer Tliron; 
aneh Sophokles, um ruhig dem Streite zuzuschauen, endlich Diener, mit allerlei Mess- 
goräth, VfTagschaalon n. s. w. 

Enripidcs. 

Aufgeben werd' ich nicht den Thron! spar' deinen Rath, 
Denn dessen Meister rühm' ich mich in unsrer Kunst! 

Dionysos. 
Was, Aischylos, schweigst du? Hörst du seine Rede denn? 

Enripides. 
Er spielt den Feierlichen zuerst, womit er auch 
In seinen Tragödien stets zu imponiren pflegt! 

Dionysos« 
Tollkühner Mensch! nicht sprich mit allzugrossem Mund! 

Enripides« 
Wohl kenn' ich diesen, habe längst ihn schon erkannt, 
Den üngethümesschöpfer mit dem hochmaul'gen Trotz, 
Dess' Zunge zaumlos, ungebändigt, ungethort, 
Untiberredsam, krachgebälkwortschmetterlich ! 

Aischylos. 
Wahrhaftig, Sprosse jener Gartengöttin du! 
Und das du mir, du Gassengeachwätzbelauschpoet, 
Bu Bettelheldenschöpfer,. Lumpenjänunerling ! 
Nicht dir zu Freude sprachst du so! 

Dionysos« 

Halt, Aischylos! 

Lass nicht so grimmig kochen deiner Gallen Wuth! 



V. 866. Nach einem Verse des Euripides: „Wahrhaftig, Sprosse jener Wasser- 
göttin du." 



Digitized by 



Google 



310 Die Frösche. v. 871—893. 

Aischylos. 

Mit Nichten, eh' ich klar von diesem dargethan, 

Dem Krüppeldichter, welch* ein Lump er so frech sich spreizt! 

DiOUJ808. 

Ein Lamm, ein schwarzes Lamm, ihr Bursche, bringt mir schnell! 
Denn wilder Orkan steigt wetterwolkenhaft herauf! 

AischylOH. 

der du Kretischen Hurgesang zusammenfeilschst 
Und widernatürliche Ehen einführst in die Kunst — I 

' Dionysos« 

massige dich, höchstwürdiger Meister Aischylos. 

Dem Hagelwetter, armer Freund Euripides, 

Entflieh* in aller Eile, wenn du bei Sinnen bist, 

Bevor er mit einem Haupt- und Kernwort grimmig dir 

Das Gehirn zerschmettert, dass du den Telephos draus verlierst! 

Du aber, Aischylos, nicht mit Grimm, nein, sänftiglich 

Prüf selbst und lass dich prüfen. So sich auszuschmähn 

Wie Hökerweiber, passt sich doch für Dichter nicht. 

Du sprühst ja und knatterst gleich wie Eichenholz im Feu*r! 

Euripides. 

Ich bin erbötig und versag* es nicht, zuerst 
Zu zwicken oder mir zwicken zu lassen, wie er*s'mag. 
Die Reden, die Chorgesänge, des Trauerspieles Nerv, 
Ja, so mir Zeus, den Peleus auch, den Aiolos, 
Den Meleager und sogar den Telephos! 

Dionysos. 

Was aber gedenkst denn du zu thun? sprich, Aischylos! 

Aischylos« 

Ich wünsche gar nicht Streit mit ihm an diesem Ort, 
Denn nicht mit gleichen Waffen kämpfen wir! 

Dionysos« 

Wie so? 



V. 873. Den Typho, den wilden Orkan, zu beschwi(?htigcn , opferte man ein 
schwarzes Lamm. 

V. 87Ö Der Kretische Hurgesaiig (wörtlich „Monodien") ist von den alten Er- 
klärern auf mannigfache Weise gedeutet. Widernatürliche Ehe zwischen (rt- 
schwistcrn kam z. B. vor im Aiolos des Euripides. Man vergleiche auch Wolken 
V. 1380. 

V. 881. Nicht das Oehim, sondern die lahme Telephostra^Ödie, als InbegrifT 
seiner Gedanken, wird Euripides aus dem Kopf verlieren. 
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Aischylos. 

Weil nicht mit mir gestorben meine Poesie ; 
Mit jenem ist sie's, also, dass er zu reden hat. 
ludessen, da es dir so beliebt, so muss ich schon. 

Dionysos. 
Wohlan denn, Weihrauch bringe man mir und Feuer her, 
Damit wir beten vor dem knnstgewaudten Kampf, 
Den Streit zu entscheiden musenkunstverständiglichst; 
Ihr aber singt den Musen irgend ein hübsches Lied. 

(während Altar und Weihrauch gebracht und AUea zum Opfer eingerichtet wird, singt der 

Chor folgendes Lied.) 

Chor. 

Musen, ihr lauteren, keuschen, des Zeus neun 
Juugfraun, die ihr beschirmt die ergrübelteu feinen Ideen 
Kunstreich schaffender Männer, so oft sie mit gründlich studirteu, 
Künstlich geführten Finessen bewehrt sich entgegen im Kampf stehn, 
Kommet zu schauen die Wuudergewalt 
Beides so mächtigen Mundes, so mächtig 
Fluthenden Wortes und Versegeflirrs! 

Denn der erhabene Kampf 
Ueber die Meisterschaft, jetzt wird er losgehn! 
Dionysos« 
Nun betet ihr auch beide, bevor ihr die Verse sagt! 

AlsehylOB. 

(opfernd.) 

Demeter, einst du meines Geistes Nährerin, 
lass mich würdig deiner heiigen Weihen sein! 

Dionysos« • 
Nun nimm und streu' auch du von dem Weihrauch ! 

Enripides. 

Danke schön! 
Denn andre Götter sind's, die ich anrufe! 

Dionysos. 

So? 
Wohl ganz besondre, neuen Schlages? 

Enripides. 

Allerdings! 
Dionysos. 

Wohlan, so rufe deine besonderen Götter an! 



T. 894. Ein Volksbeschluss hatte bestimmt, dass Aischylos Tragödien auch 
nach seinem Tode noch aufgeführt werden sollten. 
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Enripides« 

Aether, meine Weide, du der Zuoge Rad, 
Wissen du, o spürgewisse Nase du, 

Lasst, was mir vorkommt, mich erweisen als dumm und schlecht. 

Chor. 
Auch wir sind ganz ausnehmend gespannt, 
Von dem Talent der zwei zu hören 
Ein Poesieschaugefechte. 
Tretet den kundigen Weg denn au! 
Beider Mund ist kampfeswild schon, 
Beider Brust höchst wagemuthig, 

Beide leichtgereizten Sinns! 
Wohl erwarten also lässt sich, 
Jener wird geistreiche Dinge 
Sprechen, feingeschnitzelte, 
Dieser dann Urwaldesworte 
Wurzeltief ausreissend sturmgleich 
Ueberstürzen 
Die elegante Versfabrik! 

Dionysos. 

Nun hurtig fangt zu reden an; nur macht mir gute Spässe; 
Bringt weder Bilder an, noch sprecht, wie jeder andre spräche. 

Euripides. 
So mag von meiner Wenigkeit, was ich in Dichtkunst leiste 
Zu allerletzt die Rede sein-, erst will ich dem beweisen, 
Wie Prahler, Haselant er war, mit was für Zeug er täuschte 
Das Publikum, vom Phrynichos hübsch dumm ihm vorbereitet! 
Erst setzt er einzeln irgend was wer weiss wie tief vermummelt 
Als Niobe, Achilles hin, Figuren bloss und Puppen 
Und Trauerspiels Aushängeschild, die dann auch nicht 'mal mnks'ten. 

Dionysos. 

Bewahre, gar nicht! 



y. 939. Phrynichos war ein Schüler des Thespis und führte das von diesem , 
Begonnene in der Weise ans, dass er wohl auch Erfinder der Tragödie genannt wird. 
Man pries an ihm besonders die Chorgesäuge, die der Hauptbestandtheil der ältesten I 
Tragödie waren. ! 

y. 941. Aischylos hatte Trilogien gedichtet von dem Schicksal der Niobe, von 
Achills Zorn; Aischylos lässt, nachdem der Matter ihre Kinder, dem Helden der 
Freund getodtet ist , zum Ausdruck des tiefsten Schmerzes die Trauernden tief ver- 
hüllt und in sich versunken dasitzen an dem Grabe der Kinder, bei der Jjeiche deF 
Freundes. 
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Euripides. 

Doch der Chor, losstürmt' er Lied auf Lieder 
Ohn' Unterlass, vierfachen Sturm auf jene; doch sie schwiegen! 

Bionysos« 
3^Iir machte doch das Schweigen Spass-, icli hatte dran Vergnügen 
Nicht minder als am Schwatzen jetzt! 

EnripideH« 

Du warst da noch ein Pinsel, 
Das glaube mir! 

Dionysos. 
Ich glaub* es auch! Weshalb nur that er dieses? 
Enripides. 
Dunstmacherei, damit gespannt die Hörer sässen lauschen, 
Wenn Niobe was sagen würd'; so schlich und schlich das Schauspiel. 

Dionysos. 
Erzschurke der! dass ich von ihm so über's Ohr gehauen bin! 
Was reckst du dich und zuckst den Mund? 

Enrlpldes. 

Weil er zunicht gezaust wird! 
Dann, wenn er genug so maulgeafft, und endlich bis zur Hälfte 
Das Drama war, so gaVs ein zwölf Stück Worte btiffelmäss'ge, 
Gesträubter Mähne, rollenden Blicks, furchtweckend gleich Gespenstern, 
Ganz unbekannt dem Publikum, 

Aischylos. 
wehe! 

Dionysos. 

Sei doch stille! 

Enrlpldes. 

Verständlich war kein einziges — ^ 

Dionysos. 

Was soll da's Zähneknirschen! 

Enripides. 
Skamandre nur, Felswälle gab's, Greifadler, erzgetriebne, 
Genietet fest auf Schildes Bund, sturzjähes Wortgeschwindel, 
Dess* Sinn nicht leicht zu rathen war. 

• V. 957. Der Scholiast bemerkt, Aischylos sei stark im Neunen von Bergen und • 
Flüssen gewesen ; das ist eben so richtig wie verkehrt. Aischylos fasst die grossen 
Formen der Natur, die heirortretenden Eigenthümlichkeiten der Länder, die er ge- 
sehen oder von denen er gehört, gern in seiner einfach' grandiosen Weise auf, und 
Schilderungen wie die vom Aetna- Ausbruch , von dem Wege der Feuersignale aus 
Troja nach Argos, von den. Irren der Jo, von den Wanderungen des Herakles sind 
von dem grossartigsten Eindruck — und voll von geographischen Namen. 
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Dionysos» 

So wahr mich Zeus, ich sag' dir, 
Ich habe lange Zeit einmal geschlafen Nacht auf Nacht nicht, 
Nachgrübelnd, was für ein Vogel denn der braune Streitrosshabn isti 

AiHchjios. 
Als Zeichen auf des Schiffes Bug, o wirrer Kopf du, nanut* ich's! 

Dionysos. 
Vom Sohne des Philoxeuos, dem Eryxis verstand ich's! 

Enripides« 
Und passt sich's, dass im Trauerspiel ein Ilahn auch nur genannt wird? 

Aischylos. 
Was Dinge sind's, Gottloser du, die gar bei dir genannt sind! 

Euripides« 
Kein Rosshahn, Bockhirsch, wahrlich nichts von solcherlei Unholden. 
Wie man in Mederteppichen wohl sie künstlich sieht gewoben; 
Vielmehr, sobald aus deiner Hand die Kunst ich überkommen, 
Geschwollen hoch von stolzem Pomp und ungeschlachten Worten, 
So mergelt' ich zuerst sie ab und mindert' ihre Schwere 
Durch kleine Vers' und Wassercur und Zittwersaam' und Kerbel, 
Mit Säftchen feinster Psychologie, aus Büchern wohl erlesen; 
^lonologe bekam sie dann, gemischt mit Kephisophon, zu essen. 
Nicht schwatzt' ich, was in den Mund mir kam, nicht mengt' ich AH' 

und Jedes; 
Nein, wer zuerst auftrat, den Hess ich gleich den Stammbaum nennen 

Für's ganze Stück. 

Aischylos. 
Traun besser dir, als hätt' er genannt den deinen! 
Euripides. 
Sodann von den ersten Versen an, nichts Hess ich müssig dastehn, 
Nein nein, es sprach mir da die Frau, desgleichen sprach der Sklave. 
Es sprach der Mann, das Töchterlein, das alte Weib. 

Aischylos. 

Das wagend 
Was hast du anders als den Tod dafür verdient! 

V. 962. Wer der Philoxenossobn Eryxis g^ewesen, wissen wir nicht der 
Scholiast sagt: er werde als niissgcstaltet und widerwärtig durchgezogen. Der Vater, 
ein Schüler des Anaxagoras, ist von Aristophanes einige Male genannt. 

V. 972. „Kephisophon, Knerht des Euripides und Nothknecht bei der Frau 
und beim Versemarhen." Voss. 

' V. 973 Den Stammbaum der betheiligten Personen sanimt allem Anderen, was 
andere Dichter in einer kunstvoll geführten Exposition zur Kenntniss des Publikums 
bringen, macht Euripides mit seinen verrufenen Prologen in der Art ab, dass irpend 
eine Person ganz trivial den Status causae auseinandersetzt. 



Digitized by 



Google 



T. 981—997. Die Frösche. 315 

Euripides. 

Bewahre! 
Aecht demokratisch war es ja, — 

Dionysos. 

Das lass nur lieber, Freundchen, 
Denn diese Geschichten sind fürwahr nicht deine starke Seite! 

Euripides. 
Dann sprechen hat bei mir das Volk gelernt — 

AischylOB. 

Ja freilich, freilich, 

Und so, dass eh'r dir mitten durch der Bauch hätt' müssen reissen! 

Euripides« 
>'ach Regeln der Kunst zu Werke gehn, abzirkeln Zeil* um Zeile, 
Bemerken, denken, sehn, verstehn, belisten, lieben, schleichen, 
Argwöhnen, läugnen, her und hin erwägen. 

Aischylos. 

Freilich, freilich! 

Enripides. 
Darstellt' ich Haus und Hof, worin wir leben und wir weben, 
Und gab mich so dem Urtheil Preis, da jeder, dessen Kenner, 
Urtheilte über meine Kunst. Nicht paukt' ich und posaunt' ich 
Trotz allem gesunden Menschenverstand,' noch setzt' ich in Erstaunen, 
Mit Kyknos, Memnon waffenstolz auf SchcUenzaumesgaulen. 
Auch wird man seine Schüler leicht von meinen unterscheiden. 
Sein Früchtchen ist Phormisios, Mcgainetos der Keulner, 
Trompetengrimmbartslanzenvolk, zähneknirschefichtenbeuger^ 
Aus meiner Schule Kleitophon, Theramenes, der feine! 

Dionysos« 
Theramenes? ein weiser Mann, in Allem ausgezeichnet. 



V. 992. Aisohylos liebt ctfc<;tvollo8 Auftreten, inipouireude Gestalten. Kyknos 
der Kiescnsobn Poseidons, kämpft gegen Achill, und wirft, um ihn zur Verz^veiflung 
zu bringen, alle Bedeckung mit Hohn von sieh; er, das Poseidonisehe Ungeheuer, 
ringt mit dem Peliden in dem Aisehyleischen Stück. In der Trilogie Aithiopi» liess 
Aischylos den Sohn der Eos, den Memnon zu Ross auf die Diihne kommen, zum 
Kampf gegen Achill. 

V. 904. Phormisios, der Manu mit furchtbarem Bart, s. Ekklesiazusen 
V. 97, den er nach Spartanischer Mode trug; er war wenige Jahre später in der 
verufenen Gesandtschaft an den Perserköuig, die der Komiker Plato in seinen 
„Gesandten** durchhechelte. — Megainetos, sagt der Scholiast, war einer von 
denen, die Feldherr zu werde« strebten; die Bezeichnung „Keulner" ist willkührlich 
gewählt, der nicht sichre Text nennt ihn entweder Magucsier oder mit dem Sklavcn- 
aameu Manes. 

V. 996. Kleitophon, der Sohn des Arisionymos, derselbe nach dem ein 
Platonisches Gespräch benannt ist, war Schüler und Bewunderer des Sophisten 
Thrasymachos , so wie Theramenes des Prodikos, also beide nach der neuen Mode 
gebildet. 
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Der wenn er in Gefahr gerälh und schon verloren scheinet, 
Sich aus der Schlinge weiss zu ziehn, kein Chier, sondern Schleicher. 

Enripides. 
Ich allerdin^gs hab' Jenen rings 
Dergleichen Weisheit eingeimpft, 
Indem Gedanken und Begriff 
Der Kunst ich lieh ; so dass denn hier 
Jetzt jedermann philosophirt. 
Und Haus und Feld und Hof und Vieh 
So klug bestellt wie früher nie, 

Stets forscht und sinnt: • 
Warum? wozu? wer? wo? wie? was? 
Wohin kam diess? wer nahm mir das? 
Dionysos* 
Ja wahrlich, jeder Athener jetzt, sobald er nur sein Haus betritt, 
Gleich schreit er los auf sein Ge'sind 
Und forscht: wo ist der Topf mir hin? 
Wer hat den Heringskopf stipitzt? 
Vom vorigen Jahr das Trinkgeschirr 
Hat auch das Brechen wohl gekriegt? 
Wo ist der gestrige Knoblauch hin? 
Wer naschte den Feigenrest vom Tisch? 
Wogegen sonst einfältiglichst 
Mit offnem Maul duckmeiserlichst 
Die guten Kerle glaubten! 
Chor. 
„Auch Patroklos musste sterben." 
Sprich, wie willst du drauf erwiedern? 
Hüte dich nur, 
Dass der Zorn nicht zügellos 
Aus der Rennbahn fort dich reisse, 
Da er so schnöder Schuld dich zeihet; 

Hüte dich nur, du stolzes Herz, 
Wider ihn mit Zorn zu reden. 
Nein, mit eingerefften Segeln, 
Nur am Top ein leichtes Leys&l, 

y. 999, Das Griechische hier für das Sprichwort: „Kein Chier, souderu KuV 
das um so passender ist, da man dem Theramenes, dem Sohn des Ilaguon, vorwai 
nicht ächter Athener zu sein. 

T. 1021. Der Vers ist aus den Myrmidonen des Aisohylos. 

V. 1030. Was man nennt „von Top und Takel treiben!" 
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Treibe, treibe ganz gelassen, 

Abzupassen, 
Wenn du guten Fahrwind fassen, 
Festen Strich gewinnen kannst! 

Chorftthren 

Auf, der du von allen Hellenen zuerst aufthürmtest erhabene Phrasen 

Und dem tragischen Spiel Pomp gabst und Kothurn, auf, öffne die 

brausende Schleuse! 
Alschylos. 
Es empört mir das Herz , dass ich s o hier steh*, und es kocht mir das 

Blut in den Adern, 
Dass ich diesem ein Wort noch entgegenen soll; doch er könnte sich 

gar noch bertlhmen. 

Ich verstummte vor ihm! So sag' mir, was isfs, weshalb man den 

Dichter bewundert? 
Enrlpides. 

Der gebildete Geist, die Belehrung ist's, und dass wir bessern die 

Menschen 
In den Städten. 

Aischjlos. 
Doch wie, wenn so wenig von dir sie zu besseren 

Menschen gemacht sind, 
Dass du sie vielmehr aus edel und brav umschufst zu den kläglichsten 

Wichten, 
Was glaubst du dafür zu verdienen? 

Dionysos« 

Den Tod, ja den Tod! nicht frage du ihn erst! 
Alschylos« 
So bedenke zuerst, wie an Körper und Geist er von mir einst jene be- 
kommen. 
Voll Adel die Brust, voll zwölf Zoll hoch, nicht Hasenpanieresheroen, 
Nicht Witzelgeschmeiss, nicht Affen des Markts, so wie jetzt man sie 

sieht, noch Hallunken, 
Nein, Wurfspeer schnaubend und Lanzen und Schwert und des Helms 

weissbuschiges Dräuen 
Und des Harnisch Wucht und Schienen und Schild und siebengehäu- 
teten Wehrmuth ! 
Enrlpides. 

(für sich.) 

Jetzt steigt mir so wahr die Geschichte zu Kopf! 

Dionysos. 

(fUr dich.) 

Taub macht mich das Waffengehämmer! 

l 
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Enrlpides. 

Was thatest denn du, um sie solcher Gestalt „voll Adel die Brust" zu 

erziehen? 

(Aischylos «chweigt.) 

BionyAOS« 

Sprich, Aischylos, sprich! nicht wolle doch so hochtrotzenden Stolzes 

verstummen. 
AlHchjlos. 
Ein Drama schuf ich des Ares voll ! 

Dionysos. 

Welch Drama? 

Aischylos. 

Die Sieben vor Theben; 

Alljeglicher Mann, der es schauete, ward durchglühet von thurstiger 

Kampflust. 
Dionysos. 

Doch hast du daran sehr übel gethan; denn du hast ja die Mäuner 

von Theben 

Mannhafter zum Krieg und beherzter gemacht, und wirst drum Hiebe 

bekommen! 
Aischylos. 

Ihr konntet ja auch euch üben wie sie ; doch dahin wandtet ihr nicht 

euch! 

Auftrat ich vor euch mit den Persern sodann, und erweckte dem Volk 

das Verlangen 

Stets freudig zum Kampf zu besiegeu den Feind, so der That^n er- 
habenste feiernd. 
Dionysos. 

Ja wie war ich vergnügt, da die Botschaft kam, von dem Tode des 

grossen Dareios, 

Und darüber der Chor in die Hände sich schlug und laut aufjauchzte: 

iauoi! 
Aischylos. 

Das ist es, wonach, wer Dichter sich nennt, muss streben; vom ersteu 

Beginn her 

Durchmustere sie, wie zum Frommen und Heil stets edle Dichter ge- 
wesen. 



V. 1060. In dem ersten 8tück der Persertrilogie wird der ziikunfts]nindlg<e 
Phineiis dem Chor der gen Kolcbis fahrenden Argonauten in seinen Prophezeiuiigi'n 
von den weiteren Kämpfen der Hellenen gegen den Osten die Macht, die Siege urni 
endlieh den rettenden Tod des Dareios liesehrieben und der Chor mit dem Jubelrul 
geantwortet hal)en. 
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Denn Orpheus gab uns heilige Weilin und lehrte den Mord zu verab- 

scheun; 

Musaios brachte der Heilkuust Trost und Orakel ; Hesiodos lehrte, 

Wie die Felder bebau'n, wann ärndten und säen; und der göttliche 

Sänger Homeros, 

Was ehrt man ihn hoch, was ist sein Euhm, wenn nicht, dass er Grosses 

gelehrt hat, 

Schlachtordnung, Gefecht, Muth, Wappnung des Heers? 

Dionysos. 

Doch den Pantakles wenigstens hat er 
Nicht Grosses gelehrt; den verschrobenen! letzt, als führen er sollte 

den Festzug, 
Band fest er zuerst sich den Helm, um sodann sich den Helmbusch 

drüber zu stecken! 
Aischylos« 
Doch andere wohl, viel wackere wohl, so Lamachos auch, den Heroen! 
Dort schöpfend erschuf nachbildend mit Fleiss mein Geist den gewal- 
tigen Teukros 
Und des löwenbeherzten Patroklos Kraft , dass begeistert sich fühlten 

die Bürger, 
Gleich jenen sich kühn zu erheben zur Schlacht, wenn sie riefe des 

Kampfes Drommete. 
Doch hab' ich, beim Zeus, nie Huren wie der, Stheneboien und Phaid- 

ren gedichtet. 
Und man suchet umsonst, wo ein liebendes Weib sich in meinen 

Tragödien findet! 
Enripides« 
Beim Zeus, denn die Huld Aphrodites war dir versagt stets. 

Aischylos. 

Mag sie es bleiben! 
Doch dir in der That und den Deinigen hat sie sich hold, so hold sich 

erwiesen, 
Dass sie endlich dich selbst ins Verderben gestürzt! 

Dionysos. 

So mir Zeus, das ist die Geschichte! 



y. 1067. Pantakles, den uu(;h Eupolis „den linkischen*' genannt hat, winl 
jene lustige UngeBchlcklichkeit wohl bei den Pauatbenaen begangen haben; er wird 
Hipparch gewesen sein, also der Vornehmen einer. 

V. 1069. Das ist der früher von Aristophanes so gi'ündlich verspottete lamachos 
(s. Achamer), der als Feldherr in Sicilien gefallen war. 

V. 1074. Die Stheneboia liebte denjiellerophon u. s. w. s. Thesmoph. v. 395. 
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Denn was da auf Frau*n von Andern gesagt, hat selbst dich am Ende 

betroffen! 
Enripides* 

Was Schaden denn hat, du trauriger Mensch, Stheneboia dem Staate 

gestiftet? 
Atoehylos« 

Dass geachtete Fran'n, dass Gattinnen du von geachteten Männern 

bewogen 
Zum Schirlingstrank, um der Schande zu fliehn, der sie dein Belle- 
rophon Preis gab! 
Enripidefu 
Und fand ich die Sage von Phaidra denn nicht schon vor? hab' ich sie 

erfunden? 
Aisehylos. 

Wohl fandst du sie vor; doch das Schändliche soll, ja der Dichter er 

soll es verhüllen, 

Ausführen es nicht, noch der Bühne vertraun; denn so, wie den Kiiabeii 

der Lehrer 

Da ist, zu erzielin sie für Tugend und Recht, so dem reifereu Alter 

der Dichter. 

Drum müssen wir stets nur sagen, was frommt. 

Enripides« 

Und wenn d u liykabettosgebirge 
Und Parnassische Höhn in das Ohr uns dröhnst, heisst das dann 

lehren, was frommet. 
Wo man menschlich zu sprechen die Pflicht doch hat? 

Aischylos« 

Armseliger, grossem Gedanken 
Uiid erhabenem Ernst muss Klang, muss Wort nothwendig entspre 

chend geformt sein, 
Und der Halbgott muss, wie von selbst sich versteht, sich erhabnerer 

Worte bedienen; 
Er erscheint ja doch auch weit hehrer wie wir und geschmückter in 

seiner Gewandung. 
Das Alles, von mir wohl weislich erdacht, du hast es verhunzet! 

Knripides. 

Wodurch dennv 

y. 1080. Eoripides soll, weil die Komiker ihn fortwährend als Hahnrei ver- 
höhnten und die Unzucht seiner Frau mit Kephisophon ans Licht brarbteu, ti\u 
Athen fort nach Makedonien gesogen sein. 

V. 1082. Dieser Auessemng liegt gewiss eine auffallende stadtkundige Geschichte 
zum Grunde, die uns aber unbekannt ist. , 
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Aischylos« 

Für's Erste, du liessest in Lumpen gehüllt auftreten, die Könige waren, 
Im des Mitleids werth sie zu zeigen dem Volk! 

Enripides« 

Was hab' ich damit denn geschadet! 

Aisehjlos« 

Drum will niemand von den Reichen hinfort pflichtmässig dem Staat 

Trierareh sein, 
Nein InmpenumhüUt lamentirt er laut, und sagt, dass er bitterlichst 

arm sei! 
Dionysos. 
Und trägt, so mir Zeus, doch ein feines Gewand von der theuersten 

Wolle darunter, 
Und kommt, wenn er durch mit den Lumpen sich log, auf dem Fischmarkt 

wieder zum Vorschein. 
AischyloB« 
Fürs Zweite, du hast auf Geschwätz sie gelehrt sich zu legen und 

Zungengewandheit, 
Die den Ringhof jetzt ganz öde gemacht, die zu Schanden gemacht das 

Gesäss hat 
Der jungen, der zungengenudelten Herrn, und das Schiflfsvolk trotzig 

dem Hauptmann, 
Und seinem Gebot sich zu weigern verführt; als ich noch lebte, beim 

Himmel » 

Da wussten sie nichts, wie nach Zwieback schrein und ihr Hoihio rufen 

zur Arbeit. 
Dionysos. 
Ja so wahr mir Apoll, und farzen dabei in des achteren Ruderers 

Antlitz 
Und dem Lagercumpan anseichen den Wamms, und gelandet den 

Wanderer hudeln-, 
Jetzt nur raisoniren, und rudern nicht mehr, 
Hinfahren und her in die Kreuz und die Quer! 

Aischylos. 
Welch üebel denn nicht schreibt her sich von ihm? 



T. 1099. Die GatAchmecker , die für Ganmenkitzel Geld übrig haben, aber dem 
Staate und ihrer Pflicht sich entziehen, gehu auf den Fischmarkt sich Leckerbissen 
holen. 8. Friede v. 986. 

T. 1105. Der „achtere'^ Ruderer ist ein proTinsieller Ausdruck , gebildet von 
^»achter/' so viel als hinter, was das Hochdeutsche noch in der Form „After<* 
bewahrt hat. 

Ariatoplutneii Werke. II. 2. Aufl. n 
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Hat er Kuppelnde nicht auf die Bühne geführt, 
Nicht Schwestern von eigenem Broder stuprirt, 
Nicht jene, die mitten im Tempel gehiert, 
Nicht jene die „lebt denn, wer lebtV" declamirt? 
Das, seht ihr es nicht? das füllte so dicht 
Euch die Stadt und den Staat mit Schmarotzergezücht, 
Volksschmeichlergezüeht, Demagogengezflcht, 
Mit dem Schund, der betrügt und dem Volk stets lügt; 
Doch die Fackel zu tragen im Lauf, wer jetzt 
Kanns noch bei dem Sinken der Turnzucht? 
Pionjsofiu 
Ja so wahr mir Apoll, und ich hab* letzt fast 
An den Panathenä*n mich zu Tode gelacht; 
Da keucht in die Bahn so ein träger Kumpan, 
Blass, feist und gebückt lahmt hinten er nach 
Und macht da Grimassen wie toll! so wie das 
Die Keramier sahn an den Schranken der Bahn, 
So durchbläun sie ihm Bauch, Brust, Buckel und Arsch, 
Und er, wie die Hand ihn so patscht und so klatscht, 
Mit gewaltigem Krach 
Ausfurzt er die Fackel und flüchtet! 



Chor. 

Wichtiger Handel, mächtiger Hader, hitziger Kampf ist aufgeregt! 

Ja zu entscheiden bin ich kleinlaut, 

Wenn so gewaltig jener dreinhaut, 
Während sich der versteht zu drehen und ihm geschickte Finten schlägt ! 

Auf und bleibt bei Einem Gang nicht; 
Mancher Angriffspunkt noch beut sich für des Disputes Zwiegefecht; 



y. 1110. So kuppelt in der „Phädra'< die Amme; so begattet Makareus seine 
Schwester Kanake im ,»Aiolo8," so gehahr des Euripides »,Aiige,'' und im Polyidos 
stand: „Wer weiss denn, ob das Leben nicht ein Sterben ist, und sterben leben^'; 
eine Sentenz, die Euripides auch sonst noch anbrachte. 

T. 1181. In Athen werden mehrere Feste mit einem Fackellauf gefeiert, 
namentlich die Panatheuäen; die brennende Fackel im möglichst schnellen Laufe 
zum Ziel oder in des nächsten Läufers Hand zu bringen, erforderte viele Geschicklich- 
keit; jetzt ist die Uebung so ganz Temachlässigt, dass man selbst die Feste nicht 
mehr mit gehörigem Anstand feiern kann, üebrigens sind die Keramier, da im 
Kerameikos der Fackellauf gehalten wird, die Aufseher bei dem Spiele, und sie sind 
befugt, den letzten im Laufe mit den sogenannten „Kerameischen Schlagen^' zu 
strafen. 
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Was ihr noch findet euch zu zeihen, 
Zeigt es, haut und lasst euch hauen 
Wegen des Alten, wegen des Neuen, 

Und bemüht euch, dass ihr recht was Feines und Gescheutes sprecht! 

Seid ihr aher voll Besorgniss, oh denn auch das .Puhlikum 
Bildung g'nug hat, aufzupassen 
Und, was ihr Hohes sagt, zu fassen, 

£iy so könnt die Angst ihr lassen; denn man ist nicht mehr so dumm! 
Alle sind's gediente Leute, 

Jeder hat sein Buch und lernt draus, was man jetzt die Bildung heisst; 
Herrlich schon von Natur gewitzqt 
Sind sie so noch zugespitzet! 
Drum getrost; wer dorten sitzet, 

Ist so ganz, däss seinethalb ihr Alles sprechen dürft, voll Geist! 

•Evrlpides« 

So werd' ich also gleich an deine Prologe gehn, 

(KU Dionjfos gewandt) 

Um dergestalt den ersten Theil der Tragödie 
Zuerst ihm zu kritisiren, diesem grossen Geist! 
Verworren ist er, wenn er den Thatbestand bespricht. 

Dionysos. 
Welch Stück von ihm trilBPt deine Kritik? 

Evripides. 

Gar manches Stück; 

Zum Ersten sag* mir den einmal aus der Orestee. 

Dionysos« 
Wohlan denn, sei jetzt jeder still! Sprich Aischylos! 

Aischylos. 
„0 Grabeshermes, väterlicher Gewalt getreu, 
„Sei Retter, sei Mitkämpfer mir, dem Flehenden! 
,Jn dieses Land gekommen bin ich, heimgekehrt — " 

Dionysos. 
Nun hast du in diesem was zu tadeln? 

Enripides. 
* ^ Dutzendweis'! 

Dionysos« 
Es sind im Ganzen der Verse ja doch nicht mehr wie drei! 

Enripides. 
Ein jeder einzelne hat der Fehler ein zwanzig Stück! 



T. 1157. Diese drei Verse bilden den Anfang der Choephoren, des zweiten 
Stuckes aus der Trilogie Oresteia. 

21* 
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Aisehylos. 

Dn siehst wie er faselt. 

Euripides* 
Kann mir sehr gleichgültig sein. 
DioRysos. 
Ichrath* dir, Aischylos, schweige still; sonst siehst du noch 
Zu deinen drei Schandversen mehr zu Schanden gemacht ! 

Aischylos« 

Ich diesem schweigen? 

Bionysos« 
Ja wenn du meinem Rathe folgst! 
Enripides. 
Gleich hier im Anfang hast du den tollsten Fehler gemacht! 

Aischylos« 

Nun, welchen Fehler? 

Enripides« . 
Sag' den Anfang noch einmal! 

Aifichylos. 
„Du Grabeshermes, väterlicher Gewalt getreu — " 

Enripides. 
Nicht wahr, es sagt das doch Orestes auf dem Grab 
Des Vaters, seines todten Vaters? 

Aisehylos. 

Allerdings! 

Euripides« ' 

So meint er denn, dass Hermes, als der Vater fiel 
Gewalt erleidend durch des eignen Weibes Hand 
In geheimer Arglist, treu dabei geholfen hat? 

Aisehylos« 
Den Hermes der List nicht, sondern den ruhesegnenden. 
Als Grabeshermes ruft er ihn an und erklärt zugleich, 
Dass diese Befugniss väterliches Geschenk ihm sei. 

Enripides. 
Da hast du ja ärger, als ich selbst gedacht, gefehlt. 
Wenn ein väterliches Geschenk die Gräber ihm überwies — 

Dionysos. 
So ist er vom Vater wohlbestallter Gräberdieb! 

Aisehylos. 
Dionysos, Fusel trinkst du wohl an Weines Statt! 

Dionysos. 

Jetzt sag' die weiteren! Passe du den Fehlerii auf! 



Digitized by 



Google 



V. 1183— 1205. Die Frösche. 325 

Atechylos. 

,,Se] Helfer, sei Mitkämpfer mir, dem Flehenden! 
,Jn dieses Land gekommien bin ich, heimgekehrt. — *' 

Enripides. 
Zweimal dasselbe sagt da der grosse Aischylos! 

IMoBjsoeu 

Wie so dasselbe? 

Enripides« 

Beachte die Worte-, sagt er nicht: 

„In dieses Land gekommen bin ich, heimgekehrt?^* 

Heimkehren aber ist mit Kommen einerlei. 

DiouysoB. 
So wahr mich Zeus, wie wenn znm Nachbarn einer sagt: 
Freand, leih' mir den Backtrog oder auch den Säuertrog. 

Aischylos« 
Mit Nichten ist's dasselbe, du haarspaltriger 
Gesell; der Vers ist ohne Tadel durch und durch. 

Dionysos* 
Wie so denn? lass mich hören, wie du das sagen kannst? 

Aischylos« 
Es kommt ins Land, wer seiner Heimath nicht entbehrt. 
Wer ohne weitren Zwang des Schicksals ging und kommt; 
Doch wer verbannt war, kommt und kehret heim ins Land. 

Dionysos. 
Ganz recht, beim Zeus! was sagst du drauf, Euripides? 

Euripides« 
Ich läugne, dass Orest nach Haus* ist heimgekehrt, 
Denn heimlich kommt er, ohne GenehAi der Staatsgewalt. 

Dionysos. 
Vortrefflich! wenn ich auch, was du meinst, nicht ganz versteh'. 

Euripides. 
Jetzt bring' die weiteren Verse vor! 

Dionysos. 

Ja bring' sie vor, 

Schnell, Aischylos,- schnell, und du beachte die Fehler drin! 

^ Aischylos« 
„An diesem Grabeshügel, Vater, ruf ich dich, 
„Vernimm mich, hör' mich — " 

Euripides« 

Wieder sagt er doppeltes da 
Vernehmen, hören, was doch durchaus dasselbe ist! 
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Dionysos« 

Er ruft ja aber Todte, dummer Kerl, und, die 

Erreicht man doch nicht, wenn man sie dreimal auch beruft! 

llschylos* 
Wie machst denn du Prologe? 

Euripides« 

Hören sollst du sie; 
Und sag' ich je was doppelt, oder findest du 
Das geringste Flickwort nebenlahmen, so spei* mich an! 

Dionysos. 
Wohlan, beginn'! ich habe dann nichts weiter als 
Zu hören auf deiner Prologe Versgerechtigkeit. 

Enripides« 
„Zuerst war Oedipus ein wohlbeglückter Mann — ** 

Alschylos« 
Bewahre Zeus! unselig wai* er, sobald er war; 
Er, dem, bevor er geboren, ja empfangen war, 
Der Gott geweissagt, tödten werd' er den Vater einst; 
Wie wäre der zuerst ein wohlbeglückter Mann? 

Evripides. 

„Der beklagenswürdigste aller Menschen ward er dann —*' 

Aischylos. 

Bewahre Zeus! nie hat er es aufgehört zu sein! 
Man denke, wie er, geboren kaum, in Winterszeit 
In einem Topf wird ausgesetzt, damit er nicht 
Erwachsen einst dess' Mörder werde, der ihn erzeugt; 
Wie er dann zum PoJybos hingeräth mit krankem Fuss, 
Wie er, selbst ein Jüngling, eine greise Königin, 
Als seine Gattin heim die eigne Mutter führt. 
Wie er dann sich selber blendete — 

Dionysos. 

Glücklich war er doch, 

Und hätt' er auch mit Erasinides commandirt! 



V. 1207. Es war alte Sitte, den, der in fremdem l^ande umgekommen war, 
dreimal zu rufen. 

V. 1213. So begann der Prolog von Eurlpides „Antigone.** 
V. 1227. Erasinides war einer der zehn Feldherren von der Arginusen- 
schlacht; sechs von diesen waren nach Athen zurückgekehrt und unter ihnen wurdf 
zuerst Erasinides verklagt und in Fesseln geworfen ; bei ihm begann jener schauder- 
hafte Process gegen die hochyerdienten Fcldherrn, der mit der Hinrichtung aller 
endigte. — Schauderhaft ist das Unglück und sind die Verbrechen des Oedipas, abrr 
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Enripides« 

Wie albern! aber ich mache Prologe meisterhaft! 

Aischylos. 

Bewahr' mich Zeus, dass ich jede Phrase dir Wort für Wort 
Durchhecheln sollte! Doch ich mache, will es Gott, 
Dir alle Prologe mit ihrer alten Leier zu Schand*. 

Euripides. 

Mit der alten Leier du meine Prologe? 

Aischjlos« 

Du sollst es sehn. 
Dq dichtest so ja, dass sich alles Mögliche,, 
Selbst alte Leiern, Hundefelle, Quersäcke 
Bei dir in die Jamben fügen! Gleich beweis* ich dir's! 

Euripide^* 

He, da beweisen! 

AischyloH. 
Allerdings! 

Dionysos. 
Beginne nur! 

Euripides« 

.,Aigyptos, wie es viel Gerücht verbreitet hat, 



wären sie noch grässlieher, wären sie selbst so arg wie die der Feldherm der Argi- 
nusen, so, wäre Anfangs Oedipus doch glücklich gewesen; der Witz ist gesneht nnd 
trifft nur zor Hälfte. 

V. 1281. Hier beginnt eine Reihe von Spössen mit derselben Pointe, die im 
(rriechischen durch ein Wort Ton der glücklichsten Vieldeutigkeit gebildet wird. 
Dies Wort istLekythion, welches zunächst einen kleinen Krug, den man zu Oel, 
zu Salben u. s. w. braucht, dann aber auch von dem durch einen bestimmten Ein- 
schnitt getheilten Triraeter die zweite Hälfte bezeichnet, eben jene Vershälfte, die 
nachher Aischylos. stets an den Euripideischen Anfang ansetzt; auch der Bedeutung, 
die bei uns die „Feile" hat,, ist das Wort nicht fremd; dazu ist es von ziemlich 
^wohnlichem Klang, etwa wie wenn wir die „Kruke" sagen. Aitchylos setzt nun 
stet« an Euripidos Verse : „verdarb sein Lekythion," das heisst: die zweite Hälfte 
f^^ines Verses, und zugleich die Eleganz desselben, und zugleich seine Kruke — und 
zugleich klingt es zu dem pathetischen Anfang des EuripideiBchen Prologs ganz 
gemein. Indem Aischylos behauptet, dies an jeden Proloe setzen zu können, 
l)ezeichnet er die grosse Einförmigkeit aller, so wie die Möglichkeit, dass sfch zu 
Eoripides Dramen ein so communes Factum, wie das Entzweibrechen einer Kruke, 
gar wohl eignet. — Dies alles in der Uebersetzuug auszudrücken musste aufgegeben 
werden; ein „Oelgeschirr" wie Welcker, ein „Salbgefäss'' wie Voss übersetzt, verlor 
nicht bloss die technische Bezüglichkeit gänzlich, sondern vor allem den gemeinen 
Klang dessen ewige Wiederholung es einem endlich ganz wirre vor den Ohren 
werden lä«st. Wir müssten um dem Spass des Originals nachzukommen viel freier 
übersetzen, als wir es uns zu erlauben wagen; wir versuchen es mit „der alten 
Leier** so weit zu bringen, als es gehen will. 

V. 1234. Aischylos meint nicht bloss gemeine Worte, sondern auch rhythmische 
Nachlässigkeiten, die das Deutsche sehr fühlbar ausdrückt. 

V. 1237. Anfang des Archelaos. 
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„Mit seinen fünfzig Söhnen ruderschneHen Kiels 
„Gen Argos steuernd." — 

lischylos. 
Stimmte die alte Leier an! 

Dionysos. 

Was ist denn das mit der alten Leier? sie soll dafür — 
Noch einen Prolog her, dass er ihn eben so versucht! 

Eurfpldes. 

„Dionysos, der, mit Thyrsos und geflecktem Fell 
„Geschmückt des Hirsches, unter Fackeln im Parnass 
„Im Tanz umherspringt" — 

üsehylos« 

Stimmt die alte Leier an! 

Dionysos« 

Weh, weh, die alte Leier fällt schon wieder ein. 

Euripldes. 

Hat nichts zu sagen; an diesen Prolog nicht soll er mir 
Die alte Leier anzuhängen im Stande sein! 
„Es lebet niemand, der in Allem glücklich ist; 
„Der eine, edlen Blutes, hat zu leben nicht, 
„Der niedren Standes" — 

Aischylos« 
Stimmt die alte Leier an! 

Dionysos. 

Euripides! 

Enripides. 
Was giebt es? 

Dionysos. 

Zieh' die Naue ein; 
Denn schweres Wetter bringt die alte Leier dir! 

Enripides. 

Bewahr' Demeter, dass ich mich darum kümmere! 
Jetzt wird sie im Nu ihm aus der Hand geschlagen sein ! 

Dionysos. 

Nur zu, und halte dich ja von der alten Leier fern! 



Y. 1242. Anfang der Hypsipyle; der dritte Vers schloss: — „unter Delphischen 
Mägdelein/' 

V. 1248. Anfang der Stheneboia: der dritte Yerg schloss: — „pflüget eine 
reiche Trift." 
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Evripides. 

„Aach Kadmos, einst von dannen ziehend aus Sidons Stadt, 

„Der Sohn Agenors" — 

Aischylosu 

Stimmte die alte Leier an! 

Dionysos« 

Du Armer^ kauf ihm die alte Leier ab, bevor 
£r uns die Prologe sämmtlich zu Grunde richtet! 

Euripides. 

Was! 
Ich sollte dem abkaufen? 

Dionysos. 
Wenn du m i r folgen willst! 

Euripides. 

Mit Nichten, da ich noch viele Prologe sagen kann, 
Wo er seine alte Leier nicht anstimmen kann! 
„Pelops, der Tantaleier, auf geschwindem Ross 

„Gen Pisa konmiend '* — 

Aischylos« 
Stimmte die alte Leier an! 

, Dionysos. 

Da siehst du, wieder hängt er die alte Leier dran! 

(SU Aiscbylos.) 

Lass, Guter, auch jetzt noch, deine geschwind ihm ab ; du kaufst 
Dir eine neue wieder für einen Obolos! 

Evripides. 

Bewahr' mich Zeus, ich nimmer! Viele hab' ich noch! 
„Oineus in der Scheune" — 

AischyloB. 
Stimmte die alte Leier an! 

Euripides. 

Lass erst mich doch zu Ende sagen den ganzen Vers! 

„Oineus in der Scheune sammelnd der Aerndte reiche Frucht, 

Erstlinge opfernd" — 

Aischylos. 

Stimmte die alte Leier an! 

V. 1256. Anfang des zweiten Phryxos; der Vers schloss: — „kam er ius 
Thebi^he Geflld." ^ 

T. 1263. Anfang der Iphigenia auf Tauris; der Vers schliesst: — ,,ehlich( 
Oiuomaos Kind." 

V. 1 269. Aus dem Oineus, nicht gerade der Anfang des Stücks. 

V. 1272. Der Vers endete: — „opferte nicht der Artemis." 
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DionjrHos. 

In Mitten des Opfers? pfiff man ihm auch das alte Lied? 

Euripldes. 
Freund, lass ihn nur; versuchen soll er's *mal mit dem: ' 
„Zeus, wie es die Wahrheit selber uns berichtet hat'* — 

Dionysos. 
Du verlierst!- den"^ er sagt gleich: „stimmte die alte Leier an!" 
Wie eine Feigenwarze sitzt am Augenlied, 
So diese alte Leier an deinen Prologen stets! 
Doch jetzt bei den Göttern, wende zu seinen Chören dich. 

Euripides. 
Wahrhaftig, darthun kann ich, dass er im Chorgesang 
Vollkommen schwach ist und sich immer wiederholt. 

Chor. 

Was man da wieder vernehmen wird? 
Ich muss wenigstens grübeln viel. 
Was er für Fehler dem Meister 
Mäkeln wird, der der Chöre doch 
Mehr und schönre geschrieben hat, 

Als sonst einer bis jetzt kann! 
Wunder nimmt es mich drum, wie der 
Makel finden an diesem will, 
Diesem bakchischen König; 
Mir ist bang für den Mäkler! 
Euripides. 
Höchst wundersame Gesäuge! zeigen wird es sich; 
Denn in Eins zusammen schlag' ich die Lieder ihm allzumal! 

Dionysos. 
Ich aber nehme mir Steiuchen her und zähle nach. 

Euripides. 
Phthiot*, Achill, da du hörst von dem Männergemetzel, 

Schlagwehrende Hülfe zu bringen versagst du? 
Hermes ehren wir Volk an dem See als unseren Ahnherrn. 
Schlagwehrende Hülfe zu bringen versagst du? 



V. 1275. Anfans: der klugen Melanippc. 

V. 1295. Euripides scheint sich mit jenem stets wieder eintretenden Vene für 
dL^„altc Leier^* entschädigen zu wollen ; er macht ührigens ein seltsames Gemenge 
aus den Stücken des Aischylos Uns fehlt zum vollen Verständniss das Musikalische, 
das gewiss auifallend und charakteristisch genug bei diesem Larifari hervortrat. — 
Die ersten zwei Verse sind aus Aischylos Myrmidonen, v. 1300. wahrscheinlich aus 
der Iphigcnia, v. 1303. wohl aus der Taurischcn Iphigenia, v. 1305. aus Agamemnon. 
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• • 

Dionysos. 

Zwei Schläge, o Aischylos, hast du! 
Enripides. 
Do Atreus Sohn, hehrer, vernimm, du gebietender Held der Achaier! 
Schlagwehrende Hülfe zu bringen versagst du? 

Dionysos« 
Drei Schläge, o Aischylos, sind^s jetzt! 
Enripides. 
Schweiget fromm, die Melissen sie nahe, um der Artemis Tempel zu 

öffnen! 
Schlagwehrende Hälfe zu bringen versagst du. 
Fug zu verkündigen hab' ich der Helden gesegnete Abfahrt, 
Schlagwehrende Hülfe zu bringen versagst du? 
Dionysos. 
König Zeus, was das 'ne Masse von Schlägen ist! 
Ich will sogleich nur nach dem nächsten Badehaus, 
Denn von allen Schlägen läuft mir die Niere förmlich auf. 

Enripides. 
Nein, erst vernimm noch einen zweiten Liedersatz, 
Auf Torapeten und Pauken-Melodien componirt. 

Dionysos. 
Nur hergesagt; doch singe keine Schlag' hinzu! 

Enripides. 
Wie der Danaer zweithrouigen Stolz, der Achaia Jugend 

Rummeldebum, 
Hämische Sphinx, die Gebieterin Hündin gesandt mit 

Rummeldebummeldebum. 
Fechtender, rächender Rechte der thürstige Vogel 

Rummeldebum 
Der Meute Preis gebend gefrässiger Aetherbefahrer 
Rummeldebummeldebummelderum, 
Was sich auf Aias hinstürzet, 
Rummeldebum. 

Dionysos. 

Was soll das Rummeldebum denn? hast du in Marathon 
Die Lieder, oder auf Seilerbahnen wo aufgeschnappt? 

T. 1511. Eigentlich nicht ein Trompetenstück, sondern nach Melodien der 
Kitliara singt Euripidea; indessen haben wir für den Klang der Kithara keine Be- 
zeichnung nnd die Trompet« ist allenfalls auch noch im Charakter des Aischylos. 

V. 1318. Des Enripides Sang ist Parodie eines herrlichen Gesanges aus dem 
Agamemnon (v. 108.) 
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y. 1325—1347. 



Aiscliylos. 

Nein, aus dem Schönen in das Schöne hab' ich sie, 
Mir neu verpflanzet, dass man nicht mit Phrynichos 
Mich pflücken sah' auf Einer heiligen Mnsenau'. 

(auf Surlpides zeigend.) 

Der aber plündert all' und jeden Hurensang, 
Meletos-Skolien, Karier-Sklaven-Dudelei, 
Tanz-, Trink- und Grablied! Gleich bewiesen soll es sein, 
Man bringe mir nur ein Leierchen her; jedoch wozu 
Für den die Leier? Wo bist du, die du den alten Topf 
Zum Tanze schlägstl komm, Muse du des Euripides, 
Zu deren Musik mau solche Verse singen muss! 

(ein altes Weib mit einem Topfe tritt auf.) 

Dionysos* 

Hat diese Muse nicht vor Zeiten gelesbiert, nicht? 

llschylos« 

(unter Begleitung der Topftnusik.) 

Halkyonen, die ihr an ewig rauschenden 

Meereswellen plaudernd käuzt, 

Netzend feuchten Getropfs den Schmuck, 

Mit thauig beperlendem Schwung, der Fittige, — 

Auch die oben ihr heimlich im Winkelchen 

Ei ei ei ei ei ei eiligen Fingers, ihr Schneiderspinnen, 

Schlinget die webegespulten Fädchen, • 

Dichterspindeis sinniges Garn, — 

Wo der Delphin, der Flöteubuhle, 

Blaubordiger Barke tummelnd tanzt 

Orakel und Kieles Geleis, — 

Weinblutwonne des Rebenstocks, 



V. 1325. ALschylos hatte mit seinen ]3rüdeni bei Marathon, bei Salamis mit- 
gefochten; er hatte in dem Epigramm, das er für sein Grab bestimmt, nichts von 
seiner Poesie, nur seine Theilnahme an den Perserkriegen erwähnt. 

V. 1326. Der Sinn dieser Antwort scheint nur der sein zu können, doss Aischylo!» 
zuerst die kitharodische Musik (au deren Stelle die Ueberoetzung das Trompetenstürk 
eingeschwärzt hat) in die Tragödie eingeführt hat, während Phrynichos ausschliess- 
lich die Flöten, die der Ursprung der dramatischen Kunst mit sich bracht«, an- 
wendete; der Scholiost freilich sagt, „dass Phrynichos kitharodische Musik bereits 
gebraucht habe, sei die Annahme Aller,*' Uebef Phrynichos s. oben v. 939. 

V. 1329. Meletos ist derselbe schlechte Poet, der wenig Jahre später Ankläger 
des Sokrates war. 

Y. 133C. Aischylos bringt hier ein Fricassee von Euripideischen Phrasen und 
Rhythmen zum Vorschein, die von gelehrten Männern ziemlich alle nachgewiesen 
sind. Um ganz ihre treffende Charakteristick zu rersteheu , müssten wir tiefer in 
die Verskunst der Griechen und in ihre Musik eingeweiht sein, als wir es sind. 
Dennoch ist das Karikirte des Ganzen auch so fühlbar genug. 
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Kammervertilgendes Traubengelock, 
Um den Hals, Kind, mir die Arme wind'! 
Bemerkst wohl da den Fuss? 

Dionysos« 

Ja wohl ! 
Alsehjlos. 
Im Ernst, merkst da den Fnss ? 

Dionysos« 
Ja wohl! 
Alschylos« 
So schandbar Zeag dichtend erfrecht 
Meinen Sang zu bemäkeln sich der, 
Der in Kyrenens Dntzendmanier 
Nothzucht treibt mit der Dichtkunst! 
Diess wären deine Chorgesänge! nun will- ich noch 
Darstellen deiner Monodien Beschaffenheit. 
schwarzblickend Dunkel der Nacht, 
Was schickst du für einen grausigen Traum mir 
Her aus schweigendem Ort, 
Mir des Hades Gesandten, 
Die unselige Seele, 
Der Grabnacht unhold Kind mir, 
Gesicht furchtbar, graunweckend, 
Schwarzleichenbahrengewandig, 
Blutigen blutigen Mord im Blick, 
An den Fingern mit langen Nägeln? 
Aber ihr Mägde mir, zündet ein Lämpchen an, 
Schöpft in Eimern mir Thau der Gewässer, doch wärmt mir das Wasser, 
Dass abspielen den göttlichen Traum ich kann! 
Ja Füirst du des Meeres, 

Ja, das ist's! 
Ja Hausgenossen! 

Schaut die entsetzliche Greulthat, schaut sie. 
Mir entführend von dem Hof den Kükelhahn ist 

Glyke fort, wehe! 
Nymphen ihr, Kinder des Bergs, 



y. 1352. Kyrene war eine arge Hur', welche von den quarante nianierex des 
parr. aux cerfs wenigstens zwölf verstand. 

V. 1357. Diese Monodie ist wieder eine kostbare Karikatur, vielleicht nicht 
ohne Bezüglichkeit auf eine bestimmte Exhibitiou des fiuripides. 
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Küchenmagd, greifet sie! 
Doch ich armes Kind, ich sass grad' für mich so, 
Mit Handarbeit fieissig, 
Des Garns füllige Spindel, 
Ei ei ei ei ei ei eifrig drehend mit der Hand, 
Ein Knäuel zu fertigen, 
Das grauenden Morgens zu Markt 
Ich wandelnd verhandle; 
• Da entflog er, entflog in den Aether er 
Leichtesten Schwunges der Fittige! 
Ach Klage mir, Klage mir Hess er zurück! 
Und Thränen, und Thränen fort und fort 
Strömen mir, strömen die Wimpern mir! 
Kreter, Söhne des Ida, auf! 
Den Bogen ergreifet, mich zu vertheidigen, - 
Die Beine lasst schweifen, das Haus 
Kings umkreisend umzuspähn! 
Und du zugleich, holde Maid, 
Diktynna Artemis, 

Deine Windhund' am Band komm und zieh* 
Durch den Pallast überall! 
Zeus Kind du, doppelgeflammte Fackel 
Hebend empor in geschwungener Hand, 
Hekate, leuchte mir vor 
Zu Glykes Haus, damit ich 
Dort anstelle Haussuchung! 
Dionysos. 
Hör' endlich auf mit Singen! 

Aisehylos« 

Ich hab' auch genu^! 
ZiH" Wage werd' ich jetzt ihn führen ; die allein 
Giebt schon den Ausschlag über unsre Poesie, 
Indem das Gewicht sie unsrer Worte zeigen wird. 

Dionysos. 
So tretet nälier, soll ich doch am Ende noch 
So grossen Dichtern käsehökern ihre Kunst! 

Chor. 
Wie doch Genies erfindrisch sind! 
Wieder da dieses Wunderstück, 
Neu und voller Verwunderlichkeit, 
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Wer denn noch sonst hätt's ausgedacht? 
So mir, ich hätte, hätt' auch einer 
Mir es berichtet, der mit dabei war, 
Ihm es geglaubt nicht, nein gemeinet, 
Selber fasele selbes! 
Dionysos. 
Wohlan, so stellt euch beid"^ an die Wageschaalen! 

Beide. 

Gut! 
Dionysos« 

Und jeder, eine fassend, sage seinen Spruch; 

Und lasst sie nicht, bis dass ich „kukuk^^ rufe, los. 

Beide. 

Wir halten! 

Dionysos. 

Sagt jetzt euer Wort in die Wag' hinein. 

Enripides. 
„0 wäre niemals hingepflogen Argo's Kiel!" 

Aischylos. 
„Du Strom Spercheios, heerdenreiche Weiden ihr!** 

Dionysos. 
Nun: kukuk, losgelassen! — Seht, viel tiefer sinkt 

Des Aischylos Seite! 

Euripides« 
Was denn ist der Grund davon? 
Dionysos* 
£r that den ganzen Strom mit hinein, woHhändlerisch 
Den Vers wie Wolle nass zu machen durch und durch, 
Du aberlegtest ein beflügelt Wort hinein.. 

Enripides. 
So sag' er ein Zweites und versuch' sich wieder mich ! 

Dionysos. 
So fasset beide wieder an! 

Beide. 
Geschehen! 

Dionysos. 

Sprich! 
Enripides. 

„Der Ueberredung Heiligthum ist kluges Wort ** 



Y. 1422. Das ist der erste Vers der Medea. 
V. 1423. Aus Aischylos Philoktet 
V. 1431. Aus Euripides Antigfoiie. 
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V. 1432—1450. 



AlschyloB« 

„Von allen Göttern nur der Tod mag kein Geschenk." 

Dionysos. 
Los! losgelassen! — wieder senkt sie sich für den! 
Denn der Uebel schwerstes hat er, den Tod hineingethan. 

Enripides« 
Ich Ueberredung, wahrlich das bestgesprochne Wort! 

Dionysos« 
Leicht wiegt die Ueberredung, ist voll leeren Wind! 
Doch such' ein andres dir von den schwergewichtigen vor 
Dich hinabzuziehen, recht ein gross und mächtig Wort. 

Enripides« 
Lass sehn, wo hab' ich solches? 

Dionysos. 

Wo? ich sage dir: 
„Es hat Achilles jetzt geworfen zwei und vier!" 
Doch sprecht; denn übrig ist nur diese Wägung noch. 

Enripides. 
„Die eisenschwefe Keule fasst er mit mächtiger Hand." 

Aisehylos. 
„Denn Wagen stürzt auf Wagen, Leich' auf Leiche dort!" 

Dionysos. 
Dich übertölpelt hat er wiederum! 

Enripides. 

Wie so? 
Dionysos. 

Die Wagen. sainmt den Leichen hat er hineingethan, 

Die ein ganzes Schock Aegypter ihm nicht aufwuchten wird. 

Aisehylos. 
Nicht länger gelt' es Vers um Vers; nein, steig' er selbst 
Mit Weib und Kind und Kephisophon in die Schaale dort 
Und packe seine Schriften alle mit hinein; 
Dagegen sag' ich zwei von meinen Versen nur! 



V. 1432. Aus Ai.schylo8 Niobe. 

T. 1440. Der Sinn dieses Verses ist, da wir die Weise des alten Würfelspiels 
nicht genau kennen, dunkel; aber man darf wohl glauben, dass der Wurf von rier, 
einem und einem Auge, als ein glücklicher Wurf galt Dionysos meint nicht, dass 
Aisehylos durch AchUl bezeichnet werden sollte, sondern er sehlägt den Vera wegen 
seines guten Wurfs vor; der Spott besteht dai'in, dass Euripides in seinen Tragödien 
(in mehr als einer) Scenen mit würfelspielenden Helden hat. 

V. 1442. Aus Euripides Meleagcr. 

V. 1443. Aus Aisehylos Glaukos. 

V. 1 450. Kach diesem Verse ist eine Lücke im Text, in der Pluto den Vor«hlag 
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Dionysos. 

Gar liebe Lente! über die entscheid' ich nicht, 

Denn mir verfeinden möcht' ich alle beide nicht; ' 

Den halt' ich gross als Dichter, jener geföllt mir sehr. 

Plnton. 

So ffihrst du gar nicht, was dtt hier gewollt, zu End'V 

Dionysos. 

Unil wenn ich richte? 

Plnton. 
So gehst du mit dem von ihnen heim, 
Für den du stimmst, damit du doch nicht vergebens kamst. 

Dionysos. 
Sei hochgepriesen! — Ihr, vernehmt jetzt dies von mir: 
Nach einem Dichter kam ich her! 

Enrlpides. 
Wie so? 

Dionysos. 

Damit 
Die Stadt gerettet ihre Chöre feiern kann. 
Wer also von euch jetzt unsrer Stadt zu rathen weiss, 
Was ihr zum Heil ist, mitzunehmen gedenk' ich den. 
Erst will ich fragen, was ihr von Alkibiades 
Ein jeder denkt; denn es liegt mit dem die Stadt in Wehn. 

Enripides. 
Wie ist denn ihre Stimmung über ihn? • 

Dionysos. 

Ja wie? 
vSie liebt ihn, und sie hasst ihn doch, will haben ihn doch!*^ 
Nun aber sagt mir, was ihr über die Sache denkt? 

des Aischylos abgelehnt und den Dionys aufgefordert haben wird, auf Grund des bis- 
herigen Kampfes zu entscheiden. 

Y. 1453. „Dionysos spricht hier das Urtheil der Kenner und das des grossen 
Haufens aus; die ersten lobten Aischylos, die andern zog ihr Geschmack zu Euripides 
hin." Welcker. 

T. 1459. -Das Fest der grossen Dionysien steht in etwa zwei Monaten bevor, 
und zu demselben braucht die Stadt einen tüchtigen Tragiker. 

y. 1462. Alkibiades war nach glänzenden Siegen unter dem Jubel des Volks 
zurückgekehrt; ein unglückliches Gefecht, das während seiner Abwesenheit und 
wider seinen Willen von seinem Unterfeldherm geliefert wurde , gab seinen zahl- 
reichen Feinden Anlass, ihn von Neuem zu verklagen; er verliess, da ihm der Ober- 
befehl genommen wurde, die Flotte, und zog sich auf ein ihm gehöriges Schloss am 
Hellespont zurück. £s niuss besonders nach dem unglücklichen Ende der Arglnusen- 
feldherm «wieder viel von Alkibiades die Rede gewesen sein; jedenfalls war und blieb 
er derjenige, in dem das Volk seinen einzigen Retter erkannte. Alkibiades war einer 
der Ersten, nach dem die Dreissig ihre Mörder aussandten. 

V. 1465. Dieser Vers ist von dem Dichter Jon und in Bezug auf Helena gesagt. 
Aridtophanes Werke. II. 2. Aafl. 22 
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Enripides. 

Den Bürger hass' ich, der zu nützen dem Vaterland 
Sich lässig zeiget, aber sehr zu schaden schnell. 
Der gescheut für sich ist, aber rathlos für den Staat. 

Dionysos. 
So wahr Poseidon, schön gesagt! Was meinst denn du? 

Aischylos. 
Ein Löwenjunges zieh' man nimmer auf im Staat; 
Ist's aufgezogen, so gehorch' man seiner Art. 

Dionysos. 
Bei Zeus dem Retter, hier zu entscheiden wird mir schwer; 
Wenn der verständig, spricht verständlich der andere. 
So sagt mir also eure IVIeinung jeder noch 
In Betreff des Staates, wenn ihr zum Heil ihm eine habt. 

Enrlpides. 
Ich habe solche, und ich will sie sagen! 

Dionysos. 

Sprich! 

Enripides. 
Sobald man Zutraun schenkt den jetzt Mistraueten, 
Mistraun den jetzt Vertrauten. 

Dionysos. 

Wie? ich versteh' es nicht! 
Sprich etwas ungelehrter und verständlicher! 

Enripides. 
So wir den Männern, denen wir, auf die wir jetzt 
Vertrauen, mistraun, und, die wir mistrauend jetzt 
Nicht brauchen, brauchen, werden wir gerettet sein; 

Y. 1471. Der Vers des Aisohylos ist wahrscheinlich aus einer Tragödie „Zer- 
störung nions*'. 

y. 1476. Hier folgt im Text eine Stelle, die zwar lächerlich genug, aber gewit» 
unächt ist. 

EuripidcR. 
Beflügelte wer den Kleokritos und Kinesias 
Und hob* ein Windhauch über Meeres Gebreit ihn hin — 

Dionysos. 
Ganz lächerlich müsst es aussehn; doch wa» hat's für Sinn? 

Euripides. 
Seekämpften sie mit und hätten Essigkrüge sie 
Und sprützten daraus den Gegnern wacker die Augen voll — 
Y. 1480. Man war damals demokratisch; man mistraute den Vornehmen. An 
Alkibiades kann Euripidos nach seiner vorhergehenden Aeusserung nicht gedacht 
haben; Theramenes, der Anstifter des Processes gegen die Arginusen, muss, nachdem 
die Reue des Volks sich so schnell und so entschieden ausgesprochen hatte, von seinem 
Einflüsse bedeutend verloren haben; er ist einer von denen, welchen man mistraut, 
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Geht's jetzt mit< diesen uns so schlecht, wie sollten wir 
Zum Gegentheil gewendet nicht gerettet sein? 

Dionysos« 
Brav, brav, Palamedes; o du 'Genie, du weisester! 

Was sagst denn du nun? 

Aiscliylos. 
Welche Männer, sag' mir erst, 
Gebraucht die Stadt jetzt? braucht sie die braven? 

Dionysos. 

Ich dächte gar! 
Die hasst sie gründlich! 

^ Aisehylos« 

Doch der Schurken freut sie sich? 

Dionysos. 
Das eben auch nicht; doch sie braucht sie, weil sie muss. 

Aisehylos. 
Wie soll denn jemand retten können solche Stadt, 
Der nicht der Mantel, nicht der Kittel passen will? 

Dionysos. 
Ja erfinde was, ob flott sie wieder werden kann! 

Aisehylos. 
Dort werd' ich reden, doch hienieden mag ich nicht! 

Dionysos. 
nicht doch; sende guten Rath von hier hinauf! 

Aisehylos. 
Wenn Feindes Land sie achten werden wie eigen Land, 
Und eigen Land wie Feindesland, in der Flotte nur 
Ihr Vermögen, Unvermögen nur im Vermögen sehn! 

Dionysos. 
Brav, brav! nur schlucken die Richter Alles allein ftlr sich! 



einer von denen, die bei der bald eintretenden Veränderung, die Euripides Wunsch 
Terwirkliohte, an das Ruder kamen, einer der Dreissig. 

- V. 1486. Palamedes, der erfindungsreiche, der ungerecht verurtheilte, war von 
Euripides zu einer Tragödie benutzt, s. Thesmophoriazusen v. 770. 
V. 1486 Hier folgen zwei unächte Verse : 

Hast du es selber oder Kephisophon ausgedacht? 

Euripides. 
Ich selbst mir selbst, doch die Essigkrüge Kephisophon. 
y. 1496. Perikles sagte den Athenern (Thukyd. I. 134.): „dringen die Feinde 
zu Lande in unser Gebiet, so fallen wir in das ihre zur See Und nicht stehen sie 
gleich mit uns, wenn wir auch nur emen Theil des Peloponnes verheeren, und sie 
ganz Attika; denn sie haben kein andres Land, wir aber vieles theils an Inseln, theils 
auf dem Festland." Diese Ansicht war in der Gegenwart um so wichtiger, da dem 
bedeutenden Spartanerlieer, das schon seit acht Jahren in Dekeleia auf Attischem 
Gebiet verschanzt war, die Landschaft bis unter den Mauern der Stadt offen stand. 

V. 1499. Der Sold für die jährlich 6000 Geschwomen frisst von der Staatsein- 
nahme so viel weg, dass nichts für die Flotte übrig bleibt. 
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Finten. 

Nun sprich das Urtheil! 

Dionysos. 
Euer ürtheil laute so : — 
„Denn wählen werd' ich den, den meine Seele will!" 

Eniipides. 

Der Götter gedenk', bei denen du geschworen hast! 
Der Freunde treusten heimzuführen, wähle dir! 

• Dionysos. 

„Die Zunge schwur es", doch ich wähle mir Aischylos! 

Enripides. 

Was hast du gethan, abscheulichster du der Menschen! 

Dionysos. 

Ich? 

Ich entscheide, Sieger ist Aischylos! Warum denn nicht? 

Enripides. 

Der die schnödeste That du gethan, und wagst mich noch anzusehnV 

Dionysos. 

„Was ist denn schnöde, wenn's dem Publikum nicht so scheint?'' 

Enripides. 

Elender, wirklich verschmähst du mich, den Todten, jetzt? 

Dionysos. 

„Wer weiss, ob Leben nicht in Wahrheit Sterben ist", 
Das Denken Trinken und ein Schaffell unser Schlaf? 

Plnton. 

Geht nun, Dionysos, nur hinein! 

Dionysos. 
Weswegen denn? 
Plnton. 
Damit ich euch, bevor ihr reh% bewirthe! 

Dionysos. 

Schön! 
So wahr, vortrefTlich! böse bin ich dir nicht darum! 

(AHeab.) 

Y. 1508. Euripides sagt im Aiolos: „was ist denn schnöde, wenn's dem 
Brauchenden nicht so scheint." 

T. 1510. Die Verse des Euripides, die hier parodirt sind, lauteten: 
Wer weiss denn, ob das Leben nicht ein Sterben ist. 
Und Sterben Leben, und das Sterben nur ein Schlaf. 
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Chor. 

Wie doch ein Mann so glücklich ist, 

Der den Verstand geschärft sich hat! 

Ja, man erkennt das überall. 
Denn der sich tiefen Sinns bewährt hat, 

Mit in die Heimath kehrt er nun, 
Um zu beglücken Volk und Bürger, 
Um zu beglücken, die ihm befreundet, 
Die ihm verwandt sind, Alle, Alle, 

Mit der erprobten Einsicht! 

Schön, wer nicht an Sokrates 

Seite sitzend schwitzt und schwatzt, 

Sich um die Kunst der Musen ]ügt, 
Und sich des Schönsten, was die Tragödie 

Je erschaffen,-, selbst beraubt! 
Ja mit dem hochpreisslichen Getratsche 
Und mit dem Grau in Grau des Faseins 
Thätigen Müssiggang zu treiben, 

Ist für verdrehte Käuze! 



(Pluton, DionysoR. A i seh yloa, kommen aus dem H&UBe.) 

Pluton. 

Mit dem herzlichsten Gruss geh', Aischylos, heim, 

Und errette du uns die geliebteste Stadt 

Mit besonnenem Rath, und weise zurecht 

Die Verirrten, — und viel sind deren im Land! 

(er reicht bei dem Folgenden dem Ainchylos einen Strick, ein Schwert nnd andre 
Mordinatramente.) 

Dann nimm noch diess für Kleophon mit, 
Und diess für die Herrn von den Steuern, 
, Für Myrmex diess, für Nikomachos diess, 
Für Archenomos diess; 



T. 1533. Sokrates wird auch in den Wolken (y. 1381.) so mit Euripides zu- 
fiammengestellt; sie gehören nach Aristophanes Meinung derselben verderblichen 
Richtung an. 

T. 1539. Nikomachos war einige Monate nach dem Sturz der Vierhundert 
ynit der Revision der Solonischen Gesetzgebung beauftragt worden, die er, statt sie 
in vier Monaten zu vollenden, nun bereits ins sechste Jahr verlängerte. Von 
M jrrm e X und archenomos wissen w^ir nichts weiter. 
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Sag ihnen dabei, dass alle sie schnell 
Her müssten zu mir, ohn' allen Verzug; 
Und kämen sie nicht ganz schnell, wlird' ich, 
So wahr mir Apoll, sie gebrandmarkf mir 

Und zusammengeschnürt 
Mit Leukolophos* Sohn Adeimantos zugleich 

Schnell unter die Erde befördern! 
Aischylos. 
Gern werd' ich es thun. Doch dem Sophokles sei 
Mein Thron da von dir zu bewahren vertraut 
Und zu hüten für mich, wenn ich sollte zurück 
Je kommen von dort; denn diesen erkenn' 
An Adel und Kunst als zweiten ich an. 
Doch sorge, dass nie der abscheuliche Mensch, 
Der Lügenprophet, Marktschreierpoet, 
Dass er nie sich, und würd' er gezwungen dazu, 

Auf den Thron sich zu setzen erfreche! 
Pluton. 
Auf, leuchtet denn ihr mit dem heiligen Licht 
Ihm der Fackeln voran, und geleitet zugleich 
Ihn mit Liedern von ihm, mit Gesängen von ihm, 

Ihn umrauschend in edelster Feier! 
Chor. 

(deu Aldchylos und Dionysos mit Fackeln hinauHgeleitend.) 

Freudiges Glück auf den Weg, o verleiht es dem scheidenden Dichter. 
Welcher ans Licht aufsteigt, Dämonen ihr unter der Erde! 
Gebt auch der Stadt zu der Fülle des Heils heilvollere Einsicht; 
Also würden wir ganz frei werden der Fülle des Jammers, 
Frei des Entsetzlichem Waffengeklirrs! Doch Kleophon kämpfe, 
Kämpfe, wer sonst es begehrt, in den Feldern der eigenen Heimath! 

. ' . (Alle ab.) 

V. 1546. Gar sehr mit Recht hat den vornehmeu Adeimantos, der damals 
einer der Feldherrn der Attischen Seemacht war, dieser Hieb getroffen; denn (y war 
«s, durch dessen Yerrätherei einige Monate spater die Schlacht von Aigospotamoi 
verloren wurde. 
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PERSONEN. 

B 1 e p y r s , ein Bürgersmann. 

Praxagora, seine Frau. 

Der Nachbar. 

Mehrere Frauen, die den Chor bilden. 

Heroldin. 

C h r e m e 8 , ein Bürger. 

Zwei andere Bürger. 

Ein Jüngling. 

Ein Mädchen. 

Mehrere alte Weiber. 

Eine Magd. 
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EINLEITUNG. 



üeber die Zeit der Ekklesiazusen sind wir nicht durch eine Didas- 
kalie unterrichtet; doch geht wahrscheinlich auf eine derartige Angabe 
die Notiz des Scholiasten zu -v. 193 zurück: Philochoros berichtet, 
dass zwei Jahre vorher das Bündniss der Boioter und Lakedaimonier 
:soil heissen Athener) gemacht sei. 

Der Ausgang des Peloponnesisclien Krieges hatte der Macht 
Sparta's ein Uebergewicht in den Hellenischen Verhältnissen gegeben, 
das die Staaten zweiten Hanges mit Recht besorgt machte. Deshalb 
hatte namentlich Theben durch Unterstützung des Thrasybul und der 
mit ihm Verbannten zum Sturz der Dreissig und zur Wiederherstellung 
der Selbstständigkeit Athens mitgewirkt. Dennoch blieb Sparta's Macht 
in drohendem Uebergewicht, ja sie mehrte sich durch eine Reihe 
glanzvoller Unternehmungen. Die ehemaligen Bundesgenossen Athens 
waren unter Spartanische Hoheit gekommen; auch die Griechischen 
Städte Kleinasiens, die zum Theil dem Perserkönige unterthänig waren, 
galt es zu gewinnen; dem kühnen Feldzug mit Kyros, dem Prätenden- 
ten des Persischen Reiches, mit dem ein Spai-tanisch- Griechisches 
Heer bis in die Nähe von Babylon kam (401), folgte bald die Expedi- 
tion des grossen Spartanerkönigs Agesilaos, die nichts Geringeres 
bezweckte, als das Reich der Perser zu stürzen (396 — 394). 

Dieser Gefahr zu begegnen, fand die Politik der Perser das 
sicherste Mittel. Durch den Rhodier Timokrates, der, reichlichst mit 
Persischem Golde versehen, nach Griechenland ging, wurde (Anfang 
des Jahres 394) ein Bündniss zwischen Theben, Korinth, Argos und 
Athen veranlasst; eine unbedeutende Grenzstreitigkeit der Phokier 
and Lokrer brachte den sogenannten Boiotischen Krieg zum Aus- 
bruch, in dem (Sommer 394) Theben und Athen als oifenbare Feinde 
den Spartanern gegenübertraten. Die Schlacht von Haliartos machte 
Agesilaos Rückkehr nothwendig, und nicht ohne Mühe gewann er 
'Spätsommer 394; über die sämmtlichen Verbündeten den Sieg von 



Digitized by 



Google 



346 Dir Ekklesiazusen. 

Eoroneia. Aber um dieselbe Zeit hatten die Spartaner eine entschei- 
dende Niederlage erlitten; der Athener Konon war mit der Perser- 
flotte bei Knidos der Spartanischen Seemacht begegnet und hatte sie 
vollkommen vernichtet; mit dieser einen Schlacht hatte die Gewalt 
Spartas tiber die Inseln und jenseits des Meeres ein Ende; überall 
wurden die Spartanischen Statthalter vertrieben, und die Perserflotte 
konnte ungehindert durch die Hellenischen Gewässer und zum Isthmos 
steuern. Dorthin hatte sich der sogenannte Korinthische Krieg 
zwischen den Verbflndeten und den Spartanern zusammengedrängt, 
indem jene [von Korinth, diese von Sikyon aus ihre Bewegungen 
machten. Indess bildete sich in Korinth eine gefährliche Verschwörang 
zu Gunsten der Spartaner; dem Ausbruch derselben kamen die Demo- 
kratischgesinnten durch ein furchtbares Blutbad f Frtlhling 393) zuvor, 
in Folge dessen Korinth die Verfassung von Argos annahm, die Gren- 
zen gegen den verbrtlderten Staat aufhob und so mit Argos gemein- 
schaftlich einen Staat bildete. Vergebens versuchten die Spartaner 
von Sikyon aus durch Hülfe Korinthischer Verräther sich der Stadt za 
bemächtigen; und die Mauer von der Stadt zum Hafen hinab, die sie 
zum Theil zerstörten, wurde in Kurzem mit Hülfe der Athener wieder 
hergestellt. Zugleich machte Iphikrates der Athener an der Spitze 
des leichten Fussvolkes, das er zuerst in solcher Ausdehnung und 
mit neuer Bewaffnung brauchte, Efnfälle bis nach Arkadien hinein 
und gewann auf diese Weise der feindlichen Macht immer mehr 
Terrain ab. Noch einflussreicher war in diesem Jahre 393 die Thätig- 
keit der Persischen Seemacht unter Pharuabazos, an dessen Seite 
Konon commaudii-te ; man segelte bei Melos vorrüber nach der Spar- 
tanischen Küste und besetzte nach deren Verwüstung die nahegelegene 
Insel Kytheria; von dort steuerte man nach dem Isthmos, die Verbün- 
deten zu ermuthigen und ihnen Geld zur Fortsetzung des Krieges und 
zur Errichtung einer Korinthischen Flotte zju zahlen. Endlich ging 
Konon (im Sommer 393) nach Athen selbst, und begann dort den 
Wiederaufbau der im Jahr 404 zerstörten Mauern, die die Stadt mit 
dem Hafen verbanden; durch thätige Hülfe der Boioter und anderer 
Staaten kam dieses ungemein wichtige Werk in Kurzem zu Stande. 

Alles diess veranlasste die Spartaner den Antalkidas als Gesand- 
ten nach Asien zu schicken, um dem Persischen Oberfeldherrn Er- 
öffnungen wegen eines Friedens zu machen und so zunächst wenigstens 
die Persische Unterstützung den Verbündeten zu entziehen. Es gelang 
dem Gesandten, trotz den Gegenvorstellungen Seitens der Verbündeten, 
wenigstens soweit, dass der Perser heimlich Hülfsgelder an Sparta 
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zahlte und den Eonon „weil er die Sache der Perser verrathe ," fest- 
oehmen Hess (Ausgang des Jahres 393). Indess war die Flotte der 
KoriDthier aas dem Korinthischen Meerbusen ausgelaufen, und auch 
die Athener dachten daran, wieder ihr Glück zur See zu versuchen; 
Thrasybul beantragte die Ausrtlstung einer Flotte von 40 Segeln, 
am mit derselben nach Thracien und den Inseln zu segeln, und 
namentlich in Rhodos, wo sich eine starke Partei gegen Sparta 
gebildet hatte, den Demokraten Hülfe zu leisten. 

Die^s sind die Verhältnisse, auf welche sich einige Verse der 
vorliegenden Komödie (v. 193 if.) beziehen. Sie lassen erkennen, wann 
die Ekklesiazusen aufgeführt sind: zwei n Jahre nach dem mit den 
Boiotem geschlossenen Bündniss (394), also im Frühling 392, und wie 
man (nach dem Scholiasten zu den Fröschen v. 404) vermuthen darf, 
in den Dionysien; eine Zeitbestimmung, mit der auch sonst die dort 
erwähnten Verhältnisse sehr wohl stimmen. 

Ueber die etwaige Tendenz der Komödie ist mancherlei gesagt 
worden. Man hat in derselben eine Parodie des von Plato in seiner 
,,Republik^^ aufgestellten Idealstaates finden wollen, in dem das Ver- 
hältniss der Weiber manches Aehnliche mit dem in dieser Komödie 
hat. Es ist keine Frage, dass die Republik Jahrzehnte später ge- 
schrieben ist, ja es bezieht sich vielmehr Plato auf die Komödie; wenn 
er (V. p. 452. 457.) sagt, „dergleichen Grundsätze seien zwar von den 
Komikern durchgenommen worden u. s. w." Indess ganz ohne ähnliche 
Beziehungen dürfte das Stück nicht sein; es gab seit den letzten 
zwanzig Jahren, in Folge der überall theoretisireuden und schema- 
tisirenden Aufklärung, in Athen so mancherlei politische Theorien und 
Speculationen, und namentlich war die Spartanische Verfassung, in 
der Einzelnes • dem Weiberwesen in unsrer Komödie ähnlich war, so 
sehr als Muster trefflichster Einrichtungen anerkannt, dass man unter 
den mannigfachen Constitutionen, die in Hörsälen und vornehmen 
Cirkeln besprochen sein mögen, immerhin auch — nicht gerade 
Weiberherrschaft, aber wohl etwa Weibergemeinschaft, Emancipation 
der Frauen oder dergleichen Unsinn als beliebtes Thema voraussetzen 
darf. Denn was Plato in seiner Republik aufstellt, ist nichts weniger 
als eine isolirte Fantasie, sondern durch eine lange Reihe ähnlicher, 
aber roherer, «usammenhangsloserer Speculationen vermittelt, wovon 
sich in den armseligen Fragmenten aus dem damaligen geistigen Leben 
Griechenlands allerdings noch einige Spuren erhalten haben. 

Auch in dieser Komödie hat mau eine tiefe philosophische Ab- 
sichtlichkeit erkennen wollen: Aristophanes habe in ihr „die Zer- 
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Störung der Substanz des demokratischen Staates, der Volksversamm- 
lung*^ darstellen wollen. Es stünde da wahrlich der moralisch politische 
Inhalt in gar keinem Yerhältniss mehr zu seiner Form, und man 
mttsstc dem geschmackvollsten Dichter die grösste Geschmacklosigkeit 
aufbürden. Oder sollen die Leute, wenn das Stück aus ist, sich vor 
die Stirn schlagen und sprechen: o wie dumm sind wir? o wie schlecht 
sind wir? Die armen Athener fühlen es selbst schon genug, wie tief 
sie heruntergekommen sind, und die es nicht fühlen, für die am wenig- 
stens ist die lustige Moral des „so ernsten** Komikers etwas anderes 
als ein köstlicher Witz. 

Man sieht es dem Stücke selbst an, in wie klägßchem Zustand 
damals der einst so herrliche Staat ist, wie Allen das öffentliche Leben 
eine Last geworden ist, der sich die Menge nur unterzieht, um für das 
liebe Brod zu sorgen, der sich der Reiche und Gebildete entzieht, um 
sich wesentlicheren Interessen hinzugeben. Nie hat ein Staat empfind- 
licher den Rausch politischer Grösse büssen müssen , und ein Blick in 
die Geschichte Athens zeigt, wie diese Gebrochenheit alle Verhältnisse 
beherrscht und die Kraft politischer Bedeutendheit den Athenern 
für immer dahin ist. 

So ist es auch der Komödie ergangen; einst so jubellaut In dem 
Drängen und Schreien der Parteiungen, ist sie nun stumpf geworden 
und fristet gleichsam unter der Hand ihr einst so wichtiges politisches 
Dasein. Es kann Einem das Herz rühren, wenn man den alten Heros 
des Spottes, der den Typho bezwang und mit Heraklesmuth in dem 
Augiasstall der Attischen Vornehmheit herumfegte, in diesen Ekkle- 
siazusen auch noch ein Paar politische Spitzen und persönliche An- 
griffe zu Stande bringen sieht, während doch als Hauptpersonen arme, 
gemeine Leute mit ihren Ehehälften auftreten und mit Zotigen Witten 
ein Publikum amüsiren müssen, aus dem sich die Gebildeten, die 
Vornehmen und Reichen verächtlich zurückgezogen haben, um sich 
den Interessen der Philosophie, den mühsamen Uebungen rhetorischer 
Schulen, dem trägen Genuss privater Vergnügungen oder der Lust des 
Abenteuerns im Dienst fremder Staaten hinzugeben. 

In Beziehung auf die Verhältnisse, welche den Uebergang zu der 
mittleren Komödie veranlassten, kann auf die Einleitung zum Plutos, 
der vier Jahre später auf die Bühne kam, verwiesexl^ werden. Die 
Ekklesiaznsen gehören trotz ihres scheinbar sehr politischen Stoffes der- 
selben Uebergangsweise an; ihnen fehlt die Parabase und auch soubt 
ist der Chorgesaug auf ein Paar nicht bedeutende Partieen einge- 
schränkt, namentlich aber der freie Kaum zwischen den einzelnen 
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Scenen nicht für den Chor verwendet. Allerdings hat sie in dem Auf- 
greifen eines StoiFes , der nach obiger Vermuthung aus den Interessen 
damaliger modisch-literarischer Bildung entnommen war, der Tendenz 
der mittleren Komödie, welche sich der immer steigenden Theilnahme 
des Publikums für theoretische und wo möglich literarische Dinge an- 
schloss, gleichsam vorgearbeitet; ja noch bestimmter dürfte die Wahl 
nnd Ausführung der handelnden Charaktere und der Gang der Hand- 
lung dem Sinne der mittleren Komödie entsprechen. Jedoch wir sind 
zu wenig über das Wesen dieser Kunstform unterrichtet, als dass wir 
bestimmen könnten, in wie weit die Ekklesiazusen zu ihr zu rechnen 
oder von ihr verschieden sind. 

Jedenfalls zeigt sich in vorliegender Komödie Aristophanes als 
vollendeter Meister in seiner Kunst. Wir müssen hier wiederholen, 
dass wir nirgend und in keinerlei Weise in dem etwaigen Werth des 
zu Grunde liegenden Gedankens das Kriterium der künstlerischen 
Trefflichkeit finden können; es würde» sonst die schönsten komischen 
Compositionen eines Shakespeare zu einem Nichts heruntersinken. 
Nur der entschiedene Mangel an poetischem Sinn kann sich so weit 
verirren, dass er den Reiz und den Werth des Kunstwerkes ausser 
demselben sucht; die Kunst hat es nicht mit dem Was, sondern mit 
dem Wie zu thun, und oft ist sie eigensinnig genug, an dem trivialsten 
Inhalt ihre reizendsten und vollkommensten Formen zu verschwenden, 
oder richtiger, sie erhebt durch ihre Mittel auch das Gewöhnliche zu 
der heiteren Region wahrhaft menschlichen Interesses. 

In solcher Weise betrachtet dürfen die Ekklesiazusen zu den 
schönsten Dichtungen des Aristophanes gezählt werden. Es ist merk- 
würdig, mit welcher üppigen Lust hier die verschiedensten mensch- 
lichen Charaktere gezeichnet sind. Seine ganze Grösse aber zeigt der 
Dichter in dem leichten und freien Gang der Scenen, und in dieser Be- 
ziehung dürften die Ekklesiazusen mit den Fröschen und Vögeln in 
gleicher Höhe stehen. Es ist eine Erfindung vom ersten Range, dass die 
Ekklesie, die man doch nicht füglich vorstellen kann, durch die Probe 
der Weiber vollkommen vorstellig gemacht wird; es ist unanständig 
freilich, aber doch sehr schön, dass an der schweren Nothdurft des guten 
Blepyros sich die Evidenz der Unbrauchbarkeit der Männer nebst freund- 
nachbarlichen Unterhaltungen anknüpft; es ist der Gipfel der Komik, 
wenn in dem letzten Akt die alten verbuhlten Weiber einander ihren 
Fang abjagen, während sie an der dazwischen spielenden Anmuth des 
kecken verliebten Dirnchens das reizendste Gegenspiel finden. In 
diesem Witz der Situation liegt die wahre Grösse des Aristophanes. 
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ERSTER ACT. 

Vor einem bürgerlichen Hause. 
(Ef Iflt dunkel; vor dem HAuse ist eine Laterne aufgehängt-) 

Praxagora. 

(beraufltretend mit Pathos.) 

Du scheibentsprossner Lampe flammenheller Blick, 
So schön an fernsichtbarer Stelle aufgehängt — 
Denn deinen Ursprung künd' ich also, dein Geschick, 
Wie auf der Scheibe du von Töpfers Hand geformt, 
An deiner Schnäuze trägst der Sonne Strahlenzier — 
Send' hin des Scheines.Zeichen, das besprochene! 
Wir anvertraun es dir allein! mit Recht, da auch, 
Wenn wir im stillen Kämmerlein der Liebeslust 
Reizvollste Hingebungen üben, nah du bist, 
Und Zeuge wollustneu- und neuen Liebesspiels, 
Dein Aug' von Keiner ihres Gemachs verwiesen wird 
Auch leuchtest du nur in die geheimsten Tiefen uns 
Des Schoosses, abzusengen, was da Haar entsprosst. 
Und wenn die Hallen voller Frucht und Bakchos Nass 
Wir heimlich öffnen, stehst du uns getreulich bei, 
Und sagst es niemals weiter, was du mitgethan. 
Drum sollst du auch mitwissen unsre Pläne jetzt, 
Wie sie meine Schwestern gut geheissen am Schirmeufest! 

(sie geht ein paar Schritte vor.) 

Doch ist von allen, die kommen sollten, noch keine hier, 
Obschon es gegen Morgen ist; die Ekklesie wird 
Sehr bald beginnen; während statt der Plätze, die 
Sphyromachos für uns beantragt — wisst ihr noch? — 



V. 1 . Der Anfang parodirt Euripideische und ähnliehe Prologo. 

V. 18. Das Schirmen fest (Skira) ist ein Weiberfest, dessen Haiiptcereraonie 
im Tragen des weissen Schirms von Athen nach dem Ort Skiros bestand. 

V. 22. Sphyromachos hatte ein Gesetz gegeben, nach dem entweder die 
Frauen von den Männern oder die ehrbaren Frauen von den Hetairen abgesondert 
im Theater sitzen sollten. Das mag für die Tragödien gegolten haben, zu denen wohl, 
wie gewiss nicht für die Komödien, Frauen Zutritt hatten. Der weitere Spass, der 
in diesen Versen in Bezug auf einen Schauspieler Eleoma(;hos und seine fehlerhafte 
Aussprache eines Wortes liegen soll, ist uns unklar. 
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Wir uns der andern versichern müssten unversehn's! — 
Was köunt's denn geben? ob sie noch nicht zusammen sich 
Genäht die Barte haben, die befohlen sind? 
Ob ihnen ihrer Männer Kleidung unbemerkt 
Zu nehmen schwer ward? 

Doch 'ue Lampe seh' ich da 
Herkommen! Schnell, ich tret* ein Wenig über Seit', 
Ob's nicht am Ende gar ein Mann ist, der da kommt! 



(Mehrere Frauen kommen nach und nach an.) 

Erste Fran« 

's ist Zeit zu gehen; hat der Herold eben doch, 

Da aus dem Haus wir traten, zum zweiten Mal gekräht! 

Praxagonu 

Ich meinerseits hab', euch erwartend, die ganze Nacht 
Gewacht! Doch komm', ich will da auch die Nachbarin 
Heraus mir rufen; leise klopf ich an die Thür, 
Damit der Mann es nicht bemerkt. 

(sie pocht an.) 

Zweite Fraa. 

(herauätretend.) 

Ich hörte wohl 
An der Thür dich rascheln, da ich die Schuhe schon mir band; 
So wenig kann ich schlafen; denn mein Mann (es ist 
Ein Salaminier, Liebe, dessen Frau ich bin) 
Die ganze Nacht durch hat er im Bett mich herumlavirt. 
So dass ich ihm jetzt erst hier den Mantel genommen hab'! 

Erste Frau, 
Fürwahr, ich sehe dort ja Kleinareten auch, 
Audi Philaineten kommen schon und Sostraten! 

(die Genannten kommen.) 

Praxagora. 

Ihr könntet euch wohl sputen! Glyke beschwor es ja, 
Dass, welche zuletzt kommt, uns mit drei Amphoren Wein 
Und einem Gerichtchen Zuckererbsen es büs^en soll! 

Erste Frau* 
Smikythions Kleine, siehst du da, die Melistiche, 
Wie flink in den Männerschuhn sie heranklappt; und mich dünkt, 
Nicht angegriffen kommt vom Manne sie allein. 
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Zweite Fran. 

Des Krämers Alte, siehst du da, die Geusistrae 

In ihrer Rechten die Stocklaterne; hinter ihr 

Die Frau von Philodoretos! dort Chairetades Frau! 

Praxagrora« 

Noch andre Frauen seh' ich, viele da und dort, 
Ankommen alle, die in der Stadt was Rechtes sind. 

Dritte Frau. 
Mit genauer Notli nur, Liebe, gelang es mir, mich fort 
Und herzuschleichen; die ganze Nacht durch hustete 
Mein Mann, da er gestern Sprotten zur Nacht gegessen hat. 

(die Hcene hat sich allmälig mit Fraaonxlmmern goflillt) 

Praxagora« 

So nehmt denn Platz, damit ich mich zuerst bei euch 

— Denn alle, seh' ich, seid ihr beisammen, — erkundige, 

Ob ihr gethan habt, was am Schirmfest ward beliebt. 

Erste Frau« 
Ich allerdings; denn erstens trag' ich Achselhaar, 
Wie beschlossen worden, dichter als 'neu Hollunderbusch ; 
Zum andern hab' ich, so oft mein Mann zu Markte ging, 
Den ganzen Leib mir eingeölt, mich tagelang 
In die Sonne gestellt und so mich tüchtig braun gebrannt. 

Zweite Frau. 
Ich ebenfalls. Doch Kamm und Scheere warf ich erst 
Zum Haus' hinaus, um rauh zu werden am ganzen Leib 
Und ganz und gar nicht nach 'ner Frau mehr auszusehn. 

Praxagonu 
Doch habt ihr auch die Barte, die wir insgesammt 
Mithaben sollten, sobald wir uns versammelten? 

Erste Frau* 
Bei Hekate, einen allerliebsten hab' ich, seht! 

(hält Rieh einen grossen Bart vor.) 

Zweite Frau« 

Ich einen, wie ihn Epikrates nicht besser trägt! 

(wie die Vorige.) 

Praxagora. 

Was sagt denn ihr da? 

•y. 71. Epikrates, der „Bartträger", ist seit seiner Theilnahnie au der Expe- 
dition Thrasybuls zur Befreiung der Stadt ein volksbeliebter Mann ; er verstand sich 
diese Stellung trefflich zu Nutze zu machen; seine und Phormisios einträgliche 
Gesandtschaft an die Hofburg von Susa ist dem Komiker Plato Anlass zu einer 
eigenen Komödie geworden. 
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Dritte Frau. 

Alle haben sie ,ja" genickt! 

Praxagora. 
Und auch das Uebrige, seh' ich, ist von euch gethan ; 
Denn Knotenstöcke tragt ihr und Lakonefschuh' 
Und Männermäntel, ganz der Anweisung gemäss. 

Erste Frau« 
Ich liabe diese Keule, seht, mit hergebracht, 
Des Lamias* Keule, die ich während des Schlafs ihm nahm! 

Zweite Frau. 
Wohl eine von denen, unter deren Last man — pupt? 

Dritte Fran. 
Sie ist, bei Zeus dem Retter, so gut, wie irgend wer, 
In des Tausendäuglers Hirtenpelz wohl eingehüllt, 
Als treuer Wächter uns zu htlten vor Büttels Faust! 

Praxagora« 
Drnm auf, und lasst uns auch des Weitren sorgen jetzt, 
So lang' die Sterne noch am hohen Himmel stehn. 
Die Volksversammlung, welche, wir zu besuchen uns 
Gerüstet haben, hebt mit frühem Morgen an — 

Erste Frau. 
Bei Zeus, da musst du gleich des Platzes unterm Stein 
Den Prytanen gegenüber dich bemächtigen! 

Zweite Fran« 

Den Knocken Wolle hab* ich, so wahr, mir mitgebracht. 
Den will ich zupfen, wenn das Volk versammelt ist! 

Praxagonu 

Bei versammeltem Volk? Du Närrin! 

Dritte Frau. 

Ja! so mir Artemis, 
Das will ich \ hör' ich etwa weniger, was ihr spreclit. 
Wenn ich zupfe? meine Kleinen gehn zu Haus mir nackt! 

Praxagora* 

Da seht mir, zupfen! vergisst du, dass du deines Leibs 
Die Männer umher das Geringste nicht sehn lassen darfst? 

(in ihrer Auseinandersetzung fortfahrend.) 



V. 77. Von dem Gespenst Ijamia „sagte der Komiker Plierekrates : eine Keule 
be})€nd, farat sie. Dies wird auf der Ersten Ehemann komisch angewandt." Voss, 
V. 80. Der Tausendäugler ist der Riese Argos, der die Jo bewachte 
V. 87. Unterm Stein d. h. unter der Kednerbühne auf der Puyx. 
Ari-itophaneH Werke. II. 2. Aufl. ' ^3 
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Was Schönes ferner gab* es wirklich, wenn das Volk 
Bei einander war', und eine zum Uebersteigen sich 
Aufnähme den Rock und zeigte ihren Phormisios; 
Doch setzen wir uns schon früher, so verbergen wir*s 
Mit unsrer Mäntel Faltenwurf. Und hängt sodann 
Uns vorgebunden um Mund und Kinn der Bart herab, 
Wer wird uns sehn und zweifeln, dass wir Männer sind? 
Agyrrhios trägt doch so den Bart von Pronoraos, 
Und niemand merkt's, obschon er Weib sonst war wie wir; 
Jetzt aber, siehst du, ist er im Staat vor Allen gross. 
Deshalb — ich schwör's bei dieses Tages erstem Strahl — 
Allein deswegen wagen wir dies Wagestück, 
Ob wir des Steuers irgend wie bemächtigen 
Uns können, einzig und allein dem Staat zum Heil; 
Denn ehrlich, jetzt heisst's „ohne Ruder, ohne Wind." 

£rste Frau. 
Wie kann der Frauen „schaamverhüllte Weiblichkeit" 
Zum Volke reden? 

Praxagora. 
Ei, am allerbesten wohl! 
Es heisst ja, wer von unserm jungen Volk zumeist 
Sich lieben lasse, werde der beste Redner einst ; 
Und eben das ist uns der Schickung nach Beruf. 

Zweite Frau. 
Vielleicht; doch schlimm ist sicher das „niclit erfahren sein.*' 

Praxagora« 
Wohlweisslich sind wir drum versammelt hier und jetzt. 
Um vorzuüben, was zu sprechen dürfte sein. 
Drum hab' die Güte den Backenbart erst umzuthun. 
Desgleichen alle, die einen Vortrag einstudirt. 

Dritte Frau. 
Welch Weib, du Närrin, braucht zum Sprechen Studium ? 

V. 97. Phormisios, der mit Epiknitcs Gesandter gewesen ist, war wegen 
Heiner starken Behaarung auffallend s. Frösche v. 994. 

V 102. Agyrrhios der Empor komm ling, war seit mehr alä zwölf Jahren im 
Staate einflussreich, und wie man aus Demostheues Rede gegen Timokrates schliesscn 
darf, ein achtbarer Mann. £r hatte die Schmälcning des den Komikern zu zahlen- 
den Lohnes (Frösche v. 372.) und später die Erhöhung des Ekklesiasten-Soldcs 
beantragt, s. Plutos v. 179. "Wie so Agyrrhios, der nicht bloss in der Bartlosigkeit 
den Weibern älmlich ist,, zu dem grossen Bart des Flötenbläsers Prononios 
kommt, weiss ich nicht. 

V. 109. Ein griechisches Sprichwort heisst: „wo Geld ist, geht das Ruder und 
blässt der Wind." 
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Praxagora« 

So nimm den Bart um und verwandle dich zum Mann. 
Hier leg' ich auch die Kränze her ; ich will mich seihst 
Nun auch heharten, falls ich etwa sprechen muss. 

Zweit« Frau. 

(laut Uchend.) 

Nein, süsses Herzchen! sieh nur mal, Praxagora, 
Wie ^'ar zu lächerlich einem das zu Gesichte steht ! 

Praxagora. 
Wie so denn lächerlich? 

Zweite Frau. 

Grade wie wenn als Bart man sich 
Gebratne Dintenfische hätte vorgehängt! 

Praxagrora. 

Wohlan! o Priester, trag' die Opferkatz' herum! 
Vorwärts, ihr Bürger! Halt' den Mund, Ariphrades! 
(leh' da hinein und setze dich ! Wer verlangt das Wort V 

Erste Frau. 

Ich! ich! 

Praxagora. 

Den Kranz hier, setz' ihn auf mit bestem Glück! 

Erste Fran. 

Und nun? 

Praxagora. 
Beginn'! 

Erste Frau. 

Zu sprechen, eh' ich getrunken hab'? 

Praxagora. 

Hört! trinken I 

Erste Frau. 

Wozu, du Närrin, hätt' ich mich sonst gekränzt? 

Praxagora. 

Geh' deines Weg's! Du wärst im Stand und sprächst auch dort 

Solch Zeug! 

Erste Fraa. 

Wie denn? sie tränken in der Ekklesie nicht? 



Y. 122. Der Redner kränzt sich. 

V. 1 28. Sonst wird der Platz zur Versammlung mit einem Ferkelopfer gereinigt. 
Die Weil)er nehmen in Ermanglung des-sen eine Katze dazu. Die drei Zeilen der 
Praxagora enthalten in der Kürze die wesentlichen Fonnen l)ei Eröffnung der Ver- 
sammlung; man vergleiche Achanier v. Ali 

V. 129. Von dem liederlich geilen Ariphrades s. Wespen v. 1304. Also schon 
vor dreissig Jahren hat Aristophancs denselben Mann vorgehabt. 
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Praxagora. 

Nein, seht mir doch! da trinken! 

Erste Frau« 

Ja bei Artemis, 
Und zwar den reinsten! Ihre Beschlüsse wenigstens, 
So viele sie deren machen, sind, genau besehn, 
Wie von ganz Betrunkenen, lauter irr' und wirres Zeug! 
Sie spenden ja auch, beim Himmel; oder wie so denn sonst 
Die vielen Gebete, hätten sie keinen Wein dabei? 
Wie angetrunken schimpfen sie auf einander los, 
Und wcr's zu toll macht, wird von den Häschern zuletzt geschleppt. 

Praxagora. 
Geh' fort und setz' dich nieder, alberne Faslerin! 

Erste Frau. 
Zeus im Himmel! hätt' ich den Bart mir doch gespart! 
Der Durst verbrennt mir Herz und Nieren elendiglich! 

Praxagora« 
Ist eine Andre da, die das Wort verlangt! 

Zweite Frau. 

Ja ich! 

Praxagora. 
Komm, komm und kränze dich. Unser Plan ist jetzt im Gang, 
Wohlan, Geliebte! sprich nur recht mannhaftiglich, 
Mit fester Würde, auf den Stab den Arm gestützt! 

Zweite Frau. 
So lieb mir's wäre, nahm' ein Kundigerer das Wort 
Zum Frommen Aller, während i c h still sässe dort^ 
So kann ich's, falls ihr was auf meine Meinung gebt. 
Nicht leiden, dass Cisternen man in den Schenken gräbt 
Für's Wasser; dagegen stimm' ich bei den Göttinnen! 

Praxagora« n.^ 

Bei den Göttinnen ! Unglückselige, wo hast du deinen Iv^*^ 

Zweite Frau« '^^ 

Was ist denn? Hab' ich vom Wein doch nicht ein Wort gesagt** 

Praxagora« 
Ja aber geschworen hast du als Mann bei den Göttinnen, 
So meisterhaft du auch im Uebrigen redetest ! 

V. ir»5. Sie meint wohl, in der Weinschenke soll es gar kein Wasser »■ l 
Sie schwört bei den Göttinnen d. h. bei Demeter und Persephone, ein Schwu*^" i 
nur Weiber brauchen. ^» "''*• 



Digitized by 



Google 



▼ 160-188. Pie Ekklesuizusen. 357 

Zweite Frau. 
Ei — beim Apollo! 

Praxagora. 

Schweig' nur schweig'! Um keinen Preis 
Auch einen Schritt nur möcht' ich zur Ekklesie thun, 
Bevor wir nicht mit diesen Dingen im Reinen sind! 

Zweite Frau. 

Gieb'her den Kranz; noch einmal will ich reden; gieb! 
Jetzt glaub' ich meines Gegenstands ganz Herr zu sein. 
Denn allerdings, ihr hocliverehrte Frauen, scheint's — 

Praxagora« 

Schon iivieder Frauen nennst du die Männer, Alberne! 

Zweite Frau* 

Das kommt da von dem Epigonos ; wie ich den erblickt, 
So kam's mir vor, als sprach' ich wirklich zu Weibervolk! 

Praxagora« 

Hinweg mit dir auch! geh' und setz' dich dort bei Seit'. 

Selbst reden müssen werd' ich jetzt zu eurem Heil ! 

Den Kranz mir nehmend ruf ich erst die Götter an, 

Dass sie in Gnaden Sieg verleihen meinem Plan. 

Dasselbe Recht, dieselbe Pflicht mit euch hab' ich 

An diesem Staate. Ernstlich nun bekümmert mich 

Und drückt des Vaterlandes Lage das Herz mir gar. 

Als Führer nämlich hat es, seh' ich, immerdar 

Nichtsnütz'ge Leute ; ja, war Einer Einen Tag 

Achtbar, so ist er zwanzig Schurke zwanzigfach; 

Mau ruft 'neu Andern, ärger treibt der's hunderttach! 

So misbehaglichem Volk zu lenken seinen Sinn, 

Ist freilich schwer; wer wohl euch will, ihr fürclitet ihn; 

Wcr's übel meint, dem gebt ihr euch demtithigst hin. 

Nicht war ein Erwerbszweig sonst die Volksversammlung hier. 

Nichts gab's von Löhnung, nein den Agyrrliius hielten wir 

Für einen Schuft; doch seit man hingeht zum (Jewinnst, 

liObt, wer die drei Obolen bekommen, sein Verdienst; 

Wer nichts bekommen, sagt, des Todes würdig sei, 

Wer Volksversammlung macht zur Tagelöhnerci. 



V. 167. Epigonos ist sonst weiii^ iH-kaiint. 
i V. 184. Agyrrhios s. o. v 102. „«r haiK? Uii^« Z«'it **'K"" S'fruuirtmw^ 
. ötfenilicher Gelder im Geföngni«» gcMffi^^t'n '* Vohh. 
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358 Die Ekklesiazußen. v. 189-206. 

Erste Frau. 

Bei Aphrodite schön gesprochen hast du da! 

Praxagora. 
ünsel'ge! Aphroditen nennst du! allerliebst ^ 
Wär's wirklich, wenn du dergleichen in der Ekklesie thät'st! 

. Erste Frau* 
Da würd ich's nicht! 

Praxagora« 

Gewöhn' es hier nicht noch dir an ! — 
Als jüngst das Bündniss ward besprochen, lärmte mau 
Es gehe die Stadt zu Grunde, nähmen wir*s nicht an; 
Jetzt da es gemacht ist, murrt man laut, und über Nacht 
Hat, der es empfahl, der Redner, sich aus dem Staub gemacht. 
In See zu gehen scheint dem Armen wünscl^enswerth, 
Dem Reichen aber und dem Landmann höchst verkehrt. 
Ihr seid den Korinthern böse, böse sie auf euch. 
Jetzt sind sie brav, brav zeiget jetzt darum auch euch; 
Dumm ist Argeios — doch der Hieronymos klug! 
Schon lächelte Rettung, doch es hemmt der Göttin Flug 
Thrasybul allein, den Niemand doch zu Hülfe rief. 

Erste Frau« 
Wie weise der Mann spricht! 

Praxagrora« 

Jetzt gefällt dein Lob mir erst! 
Denn ihr, o Bürger, tragt allein die Schuld davon; 
Des Staates Gelder braucht ihr auf zu Sold und Lohn, 



V. 193. Das Bündniss, welches hier gemeint ist, ist das mit Theben, Korinth 
und Argos unter Persischer Vemüttelung geschlossene, welchem dann der Korin- 
thische Krieg folgte. (394) In Korinth entstanden bald blutige Parteiungen, die die 
Unternehmungen der Verbündeten hemmten; deshalb zürnte Athen auf Korinth; die 
Ermordung der spartanisch Cfcsinnten und ernstlicher Widerstand gegen die an- 
rückenden Spartaner bewährte, dass sie der gemeinsamen Sache treu seien. 

V. 196. Der Scholiast meint, dieser Redner sei Konon; um die Zeit als erden 
Wiederaufbau der Mauer in Athen betrieb (Sommer 393.) waren die blutigen Auf- 
tritte in Korinth, und die darauf folgende Verstimmung der Athener und ihre,ünliLst 
an Weiterführung des Krieges mo(thte als Grund von Konons Abreise angesehen 
werden. 

V. 201. Argeios kennen wir nicht; Hieronymos aber 'war nach Dioijor. 
XIV. 81. einer von Konons Genossen; er war, während Konon selbst zum Perser- 
könige gereist war, um die Erlaubniss zum Kriege gegen die Spartaner mit Per- 
sischer Seemacht zu erhalten (394), als Befehlshaber bei der Flotte geblieben. iSebie 
Theilnahme an der glorreichen Seeschlacht von Knidos mag dem sonst unbedeutenden 
Menschen Geltung verschafft haben/ 

Vi 203. Diese sehr schwierige Stelle scheint sich darauf zu beziehen, dass 
Thrasybul, der bekannte Befreier der Stadt von der Herrschaft der Dreissig, in 
diesem Jahre mit vierzig Schilfen den Rhodiern, ohne dass sie darum gebeten hatten, 
zu Hülfe zog, damit sie sich von der Spartanischen Herrschaft befreiten Der Dichter 
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T. 207—239. Die Ekklesiajfusen . ^ 359 

Stets sorgeud, was der eignen Kasse Vortheil bringt, 

Indess der Staat gleich Aisimos so weiterhinkt. 

Doch könnt ihr noch euch retten, folgt ihr meinem Rath. 

Den Frauen nämlich mag man, schlag* ich vor, den Staat 

Id Händen geben; sind sie doch am heimischen Heerd 

In Hausverwaltung, Kasseuftihrung stets bewährt. 
Mehrere Franen« 

Vortrefflich! Herrlich! sprich Verehrter! fahre fort! 

Praxagonu 
Dass besser ihre Politik denn unsre ist. 
Will ich beweisen. Erstens, wie ihr alle wisst. 
Warm waschen sie die Wolle nach uraltem Brauch 
Die Eine wie die Andere ; keine wird man auch 
Was andres sehn versuchen. Würde nicht Athen 
Gar bald gerettet, wollt' es eben darauf sehn 
Und nicht von Einer neusten Art zur andern gehn? 
Sie setzen sich beim Kochen, wie in alter Zeit, 
Sie tragen auf dem Kopfe, wie in alter Zeit, 
Sie feiern Thesmophorien, wie in alter Zeit, 
Sie backen ihre Kuchen, wie in alter Zeit, 
Sie quälen ihre Männer, wie in alter Zeit, 
Sie halten sich Anbeter, wie in alter Zeit, 
Sie gehn nach Leckerbissen, wie in alter Zeit, 
Sie trinken gern ein Schöppchen, wie in alter Zeit, 
Sie lieben sehr das Lieben, wie in alter Zeit. 
In deren Hand lasst, Bürger, des Staates Wohl und Ehr' 
Uns legen ohn' viel Sprechen und Fragen hin und her. 
Wie sie es machen werden; nein, uneingeschränkt 
Lasst sie regieren, — voll Vertrauen. Denn bedenkt. 
Wie erstens sie für unsre Krieger ängstlich sind. 
Um vor Gefahr zu hüten jedes Mutterkind; 
Wer ferner sorgt für Nahrungsmittel der Mutter gleich? 
Sich Geld zu schaffen ist die Frau an Plänen reich ; 
In ihrem Amt sich täuschen lässt sie nimmermehr. 
Denn selbst zu täuschen ist sie gewöhnt von Jugend her. 



meint, die guten Aussiebten, die man durch den Sieg von Kuidos und andere Ereig- - 
niase in dem währenden Kriege gewonnen, würden durch derartige Unternehmungen, 
wie sie Thraaybul beantrage, verzettelt. 

V. 208. Aisimos, der auch in der Rede des Lysias gegen Agoratos genannt 
wird, war, sagt der Scholiast, ein lahmer dummer Mensch. 
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360 Die Ekklesiazuseii. v. 240—258. 

Von Anderem schweig' ich. Geht auf meinen Rath ihr ein, 
So werdet ihr in Frieden euch des Lehens freun! 

Erste Frau* 
Vortrefflich, herzenssüsse Praxagora! wundervoll! 
Du Wetterweib! wo hast du das so schön gelernt! 

Praxagora. 
Zur Zeit der Exile wohnt* ich oben auf der Pnyx 
Mit meinem Mann ; da hört' ich die Redner und lernte 's so. 

Erste Frau* 

Kein Wunder, Schätzcheu, dass du so klug bist, so beredt! 
So wählen denn wir Weiber stehenden Fusses dich 
Zu unserm Fedherrn, falls du thun willst, wie du sprichst. 
Jedoch wenn Kephalos auf dich los mit Schimpfen geht, 
Wie wirst du ihm antworten in der Ekklesie? 

Praxagora« 
Ich werd' ihm sagen, dass er verrückt ist! 

Zweite Fran« 

Jedermann 

Weiss das ja lange i 

Praxagora« 
Sei dazu an der Galle krank! 

Dritte Frau« 

Das weiss man gleichfalls! 

Praxagora« 
Mache schlechte Kannen zwar, 
Aufs Kannegiessern aber versteh' er trefflich sich! 

Erste Frau« 

Doch wie, wenn Triefavg' Neokleides dich verschimpft? 

Praxagora« 

Dem kannst du sagen: sieh 'nem Stuar in seinen Steiss! 

Zweite Frau« 
Doch wenn man dich bei deiner schwachen Seite fasst? 

Praxagora« 

So bin ich stichfest; hab' es lang genug geübt! 



V. 244. Diese sclnvicrigo Stelle bezieht sich wohl auf die Zeit der Dreissig, wo 
auf der Pnyx keine Ekklesie gehalten, sondern Häuser gebaut, wurden und wo dori 
die Volksredner — schwiegen. 

V. 249. Kephalos, einer der dumaligcu Demagogen, ein Töpfer von Handwerk. 

V. 255. Neokleides s. Plutos v. 665. und unten v. 3U9. 

V. 257. Bei der schwachen Seite, in ihren Heden nämlich. 
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r 259— «86. Die Ekklesiazusen. 361 

Dritte Frau. 

Eins bleibt nur noch zu erwägen: wenn der Häscher dich 
Soll schleppen, wie dann? 

Praxagonu 

In die Seite stemm' ich beide Arm*, 
Stoss* rechts und links; an den Leib mir kommen soll man nicht! 

Erste Frau. 

Und packt dich einer, so schrein wir alle: lass ihn los! 

Zweite Frau« 

So wäre dies denn wohlerwogen und überlegt! 
Doch haben wir eins noch nicht bedacht, auf welche Art 
Nachher beim Handauflieben man sich benehmen soll, 
Da sonst im Rockaufheben nur geübt wir sind. 

Praxagora. 

YAn schwierig Ding ist's ! doch man hebe so die Hand, 

Dass bis zur Achsel den einen Arm entblösst man zeigt. — 

Wohlan so schürzt euch jetzt die Unterkleider auf. 

Und bindet euch die Lakonerschuhe fest, geschwind, 

Wie's jede von ihrem Mann gesehn, wenn aufs Gericht, 

Zur Ekklesie oder sonst wohin er gehen will. 

Wenn ihr mit alle dem sodann in Ordnung seid. 

So bindet euch die Barte vor. Und habt ihr jetzt 

Auch sie um Kinn und Backe dicht euch angefügt, 

So werft die Männermäntel männlich über euch, 

Die ihr entwandt habt. Endlich nehmt den Stock zur Hand 

Und wandert euch drauf stützend hin und singt dazu 

Ein Lied aus alten Zeiten, so als kämet ihr 

Herein vom Lande. 

Dritte Frau. 

Das ist schön ! so lasset uns 
Denn nur vorausgehn! Denn ich glaube, andre Frau'n 
Noch werden her vom Lande kommen, grades Wegs 
Zur Pnyx hinauf. 

Praxagora. 

• So eilet! denn es ist Gebrauch, 
Dass, wer da nicht frühmorgens auf dem Platz erscheint. 
Nicht 'mal so viel, ein Strick zu kaufen, nach Hause bringt. 

(die Frauen treten zum Chor zusammen und wandern in die Orchestra hinab.) 
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362 Die Ekklcuiazusen. ▼. 286—304. 

ChorfDhreriii« 

Jetzt ist es Zeit, fürba^s zu gehn, ihr Männer — so vor Allen 
Zu sagen stets seid stets gedenk, mag's nimmer uns entfallen! 
Denn die Gefahr war* nicht gering, kam* je es an die Sonnen, 
Was wir bei Nacht und Nebel jetzt so kühn und fein gesponnen! 

Erster Halbehor. 

Ihr Männer, zur Ekklesie hin 
Lasset uns in Eile ziehn; 
Es droht ja der Thesmothct, 
Wer, ehe der Frtihwind weht. 
Nicht staubig am Markte steht 

Mit SauYampfermienen, 
Mit knoblichem Lauchgesicht, 
Dem zahlt er sein Sold eben nicht I 
Drum, auf, Charitimides, 
Auf Smikythos, Charmides, 

Eilt, dränget den Vormann! 
Und männiglich seht euch für, 
Dass trotz der Verkleidung ihr 

Nicht fallt aus der Rolle: 
Erst lässt man die Marke sich 
Einhändigen, setzet sich 

Dann möglichst zusammen, 
Dass, wenn es zum Stimmen kommt. 
Einstimmig, was Allen frommt, 
Gut heisse die Schwesterschaft — 
Was sag* ich da — Brüderschaft; 

So wollt ich auch sagen! 

Zweiter Halbchor. 

Pass' auf, es werden jetzt gebutzt 
Da die Städter, fein geputzt, 
Die sonst, wo der Lohn gering, 
Wo, wer zur Ekklesie ging. 
Nur einen Obol empfing. 

Heim sassen und schwatzten 
Gekränzet in Zierlichkeit, — 
Jetzt machen sie hier sich breit! 
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T 305>31]. Die Ekklesiazusen. 363 

Nie hätte sich, als dem Land 
Myronides vor noch stand, 

Der Wackere, jemand 
Erniedriget, Staatesdieust 
Zu brauchen als Geld verdienst; 

Da brachte sich jeder 
Im Eanzen sein Schlückchen mit. 
Und Brodes *nen derben Schnitt, 
Zwei Zwiebeln als Magenkitt 

Und etliche Feigen. 
Jetzt sprechen sie. Mann für Mann, 
Wenn Pflicht sie dem Staat gethan, 
Gleich ihren Triobel an, 

Taglöhuern vergleichbar! 

V. 305. Myronydes, der wackere Feldherr der Perikleigcheu Zeit, ist ein 
Muster des tüchtigen Kepublikanismus. 
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364 Bie EkUesiazuKen. v. 312—334 



ZWEITER ACT. 

(Morgendämmerung. Man sieht In ein Haan hinein, woBlepyroaim Bette liegt.) 

Blepyros. 

Was ist das? wo nur mag sie hingescblichen sein? 
Es geht doch schon zum Morgen! zeigt sie nirgend sich? 
So lieg' ich hier schon ewig — 's ist mir äusserst nah' — 
Und such' im Finstern rings nach meinen Schuhen umher 
Und meinem Mantel! Kann ich tappend links und rechts 
Die nirgends finden, so muss ich wohl, — es pocht ja schon 
Gevatter Stuhlgang knurrend au die Hinterthür — 
Dies Unterröckchen muss ich nehmen von meiner Frau, 
Einfahren schnell in ihre Perserpantöffelclien ! 

(steht anf , sieht sich die Weiberkleidung an.) 

Wo aber gleich ein Plätzchen, wo man ungesehn 
Hofirte? ach hei Nacht sind alle Katzen grau! 

(geht vorn auf das Proacenium hin.) 

Hier wird mich jetzt mein Häufchen niemand legen sehn! 
Ach meine Dummheit, dass ich mir, so alt ich war. 
Ein junges Weib nahm! Prügel schockweis' bin ich werth! 
Denn was Gescheidtes ist's im Leben nicht, weshalb 
Sie ausgegangen! Doch ich trete mich endlich ab. 

(uetzt sich.) 
(Ein Nachbar kommt aus dem andern Hause.) 

Nachbar. 

Wer ist da? sollte meinen, Nachbar Blepyros! 
Beim Zeus, er ist's auch wirklich selbst! He, sage mir, 
Was hast du da so Gelbes sitzen? du bist doch nicht 
Von Kinesias und seinem gewissen so — begilbt? 

Blepyros. 
Das nicht, ich hab' nur beim Hinausgehn meiner Frau 
Ihr Safranröckchen angezogen, das sie trägt. 

Nachbar. 
Wo hast du deinen Mantel denn? 

V. 331. Kinesias ist Dichter, ist ein Freund seiner Freunde, giebt sich ihnen 
ganz wie er ist, — und wenn er sich lieben lässt, wie er es geni thut, so kann er 
nicht dafür einstehen, dass seine hinteren Schliessmuskeln ihre Schuldigkeit thun. 
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T. 335—357. Die Ekklesiazuaen. 365 

Blepyros. 

Ich weiss es nicht; 
So viel ich ihn suchte, fand ich ihn doch nicht auf dem Bett. 

Nacbbar. 
lud hast du denn nicht auch deine Frau darnach gefragt? 

Blepyros* 
Ja Frau ! die Hexe ist ja eben nicht zn Haus, 
Ist ohn', dass ich's gemerkt, durch's Schlüsselloch entwischt. 
Weshalb ich fürchte, dass „die Arge das Neue liebt". 

Nacbbar. 
So wahr Poseidon, also grade so wie mir 
Ist's dir ergangen! Denn auch meine Hälfte ist 
Zum Henker und hat den Mantel, den ich trage, mit ! 
Wenn's das allein wär\ aber sie hat auch meine Schuh*; 
Da könnt' ich suchen wer weiss wie viel und fand* sie nicht ! 

Blepyros« 
So wahr Dionys! ich meine Lakoner ebenso, 
Im ganzen Haus' nicht. Weil mich aber kackerte. 
So fuhr ich in meiner Frau Pantoffel und machte her. 
Um nicht in die Decke was zu machen-, sie war noch frisch. 

Nachbar. 
Was das denn sein mag? ob zum Frühstück sie vielleicht 
Vor einer Freundin eingeladen ist? 

Blepyros. 

Ich glaub's; 
Sie ist am End* auch, kann ich sagen, nicht so schlimm. 

Nachbar* 
Du legst da erst dir wohl ein Kabeltau zu Häuf? 
Ich muss mich sputen, dass ich in die Ekklesie komm*; 
W^enn ich nur den Mantel fände, den einz*gen, den ich hab'! 

Blepyros. 
Ich auch, sobald ich ausgeladen ; jetzt jedoch 
Hält noch *ne Backbeer* hinten die Gosse mir verstopft. 

Naehbar. 
Doch nicht so eine, wie Thrasybulen den Mund verstopft? 

(ab.) 

V. 339. Im Griechischen ist dieser Vers aus Euripides Medea v. 37. 

V. 357. Spartanische Gesandte kamen (wahrscheinlich Ende des Jahres 393; 
nach Athen , Frieden anzubieten; Thrasybul, erwartete man, wurde gegen sie spre- 
chen; er blieb unter dem im Text bezeichneten Vorwande aus, und die Athener 
erzählten sich, er sei von den Gesandten bestochen. 
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366 Die Ekktesiazusen. v. 358—380. 

Blepyros. 

So wahr Dionys, es klemmt' sich mir da abscheulich fest! 

Was soll ich machen! Ja und wär*s nur dies allein, 

Was mich so pisakt! Aber wie, wenn ich wieder drauf 

Muss essen, wo denn hin mit all dem Mist im Leib? 

Jetzt sperrt mir dieser — was für ein ... . aner bist du, Kerl? 

Du Afterbackenbeerianer die Kakademie! 

Wer holt mir einen Arzt geschwind? ja welchen Arzt? 

Wer rühmt der grössten Kennerschaft von Hinten sich? 

Wohl kann's Amymon; doch vielleicht verläugnet der's. 

So rufe man mir geschwind, geschwind den Antisthenes; 

Der gute Mann, an seinem StQhnen merkt man es. 

Versteht, was ein nothgedrungner Hintrer sagen will! 

hehre Eileithyia, hilf in Gnaden, lass 

Mich nicht zerplatzen, nicht mir den Leib verspuntet sein, 

Dass ich nicht ein Nachtstuhl werde für die Komödie! 



(Während er furtfAhrt zu drücken, kommt aas der Stadt Freund Cbrente<«.) 

Chremes« 

He du, was machst du? deine Nothdurft doch wohl nicht? 

Blepyros. 
Ich? nein bei Gott nicht mehr; ich stehe so eben auf! 

Chremes« 
Du hast ja deiner Frau ihr ünterröckchen an? 

Blepyros. 
Im Dunkeln hab* ich's drinnen just in die Hand gekriegt. 
Von wo denn kommst du eigentlich? 

Chrenies« 

Von der Ekklesie. 

Blepjros« 

Ist also schon entlassen? 

Chremes« 
Freilich, äusserst früh. 
Was haben wir da, du lieber Himmel Spass gehabt. 
Als rings das Rothseil auf die Leute losgespritzt I 

V. 363. Uebersctzer weiss wohl, dass die .^kadcmie hier einen Anachronismus 
von et¥ra8 8 Jahren enthält. Doch die Xoth war gross ! 

V. 366. Amymon ist natürlich kein Arzt; er ist ein Kedner, der die bezck-b- 
nete Kennerschaft in der Art, wie sie nach v. 112 zum Staatsdienst befähigt, bes&ss. 

V. 367. ,,Anti8thenes, ein Geizhals, litt an schwerem Stuhlgang.** Voss. 

V. 370. Eileithyia ist die Geburt .«igöttin. 



Digitized by 



Google 



T. 381—405. Die Ekldesiarusen. 367 

Blepyros. 

So hast du deinen Triobel gekriegt? 

Chremes. 

Ja hätt' ich ihn! 
Doch kam ich, so mir Zeus, zu spät und schäme mich, 
Dass ich die Kiepe, siehst du, leer nach Hause bring'! 

Blepjros« 

Wie ging das zu? 

Chremefu 

Ein ungeheurer Haufe Volks 
Wie nimmer sonst, kam heut mit einem Mal zur Pnyx ; 
Da wir sie sahen, so hielten wir sie alle gleich 
Für lauter Weber; denn es sah du glaubst es nicht 
Wie blass von Milchgesichtern heut die Ekklesie; 
Da bekam denn ich und mancher andre am Ende nichts. 

Blepyros. 
So bekam' ich nichts mehr, kam' ich jetzt erst? 

Chremes. 

Wo denn her? 

Und wärst du, so wahr, gekommen, als zum zweiten Mal 

Der Hahn gekräht hat. 

Blepjrros. 
Ei verwünscht! ich armer Kauz! 
„Und knüpfet sich kein Liebesknoten zwischen mir^' 
Und einem Triobel? Gänzlich bin ich ruinirt! 
Was gab's denn aber, dass 'ne solche Menge Volks 
So früh bereits zusammenlief? 

Chreines. 

Nichts kleineres war's. 
Als dass die Herrn Prytanen über's gemeine Wohl 
Zu berathen in Antrag brachten. Gut-, da kommt sogleich 
Zu allererst Triefaug' Neokleides angeschlurrt; 
Da fängt das ganze Volk wer weiss wie an zu schrein : 
Abscheulich, dass der Kerl zu reden die Freiheit hat. 
Zu reden gar, wo des Staates Heil verhandelt wird, 
Der Lump, der selbst nicht seine Wimpern heilen kann! 
Da schrie er laut auf, sah im Kreis' umher und spracli : 
Was soll ich thun? 



V. 387. Statt Weber so^t das Griechische Schuhmacher. 

y. 393. Im Griechischen sind Verse aus Aischylos Myrmidonen parodirt. 
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368 Die Ekklesiazusen. v. 406—434. 

BlepjrroB. 

Man stosse Porst und Laserpitz, 
Thu' kleine Wolfsmilch dann dazu und rühr' es steif, 
Und bestreiche damit die Augenlider vor Schlafengehu, 
Das hätt' ich, war' ich dagewesen, ihm gesagt. 

Chremes. 

Nach diesem betrat Euaion, der geniale Kopf, 

Die Bühne, unangezogen, wie es den Meisten schien; 

Er selber wenigstens sagte, 'neu Mantel hab* er nicht; 

Und hielt 'ne höchst populäre Rede folgender Art: 

Ihr seht, ich selbst entbehre auch des wahren Wohls, 

Des Wohls für vier Stateren! Doch ich sag* es euch. 

Wie ihr des Staats und der Bürger Wohlfalirt machen könnt. 

Denn leihn um die Zeit der Wintersonnenwende nur 

Die Walker einen Mantel jedem, der keinen hat. 

So leidet künftig keiner von uns an Schnupfen mehr; 

Wer nichts von Bett, Steppdecke, Schlafpelz hat dalieim. 

Der möge reinlich abgebadet schlafen gehn 

Bei einem Kürschner; der, wenn er ihm in Wiuterzeit 

Die Thüre weist, drei Pelze Strafe zahlen muss. 

Blepyros. 

So wahr Dionysos, herrlich das! und wider ihn 
Stimmt sicher niemand, fügt er folgendes noch hinzu : 
Es soll der Vorkosthändler drei Razionen Brod 
Tags jedem Armen reichen, oder es geht ihm schlecht; 
So hätten wi r doch auch von Nausikydes was! 

Chremes. 

Nach diesem sprang ein allerliebster junger Mensch, 
Ein Milchgesicht, dem Nikias ähnlich, auf den Stein, 
An's Volk zu reden, und versuchte darzuthun, 
Den Frauen übergeben müsse man Stadt und Volk. 
Da gab's ein Klatschen und ein Geschrei, er habe recht! 
Von den blassen Webern kam es, während die vom Land 
Dagegen tobten. 

Blepyros. 
So wahr, die hatten doch Verstand! 

V. 409. Kuaion ist sonst wenig bekannt. 

V. 427. Nausikydes war ein reicher Mehlhändlcr in Athen, den amh Xen<»- 
phon in den Denkwürdigkeiten 11. 7. G. nennt. 

V. 429. Dieser Nikias ist ein Enkel des berühmten, ein feiner modischer Herr. 
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Chremes« 

Sie wareD aber die Minderzahl, indess er laut 

Fortfahr, von den Frau*n viel Schönes zu sagen, jedoch von dir 

Wer weiss wie Schlimmes. 

Blepyros. 
Was denn? 
Chremes. 

Erstens seiest du 
Ein Hallunke, sagte er! 

Blepyros. 
Und was du? 
Chremes. 

Das frage nicht! 
Sodann ein Betrüger! 

Blepjros. 
Ich allein? 

Chremes. 
Und, so mir Zeus, 
Ein Sjkophante! 

Blepyros« 
Ich allein? 

Chremes. 
Und, so mir Zeus, 
Der ganze grosse Haufe! t 

Blepyros. 
Wer bestreitet das? 
Chremes. 
Das Weib dagegen, sagt er, sei ein sinniges 
Und geldbeschaffliches Wesen; ferner schwatzten sie 
Nicht aus dem Thesmophorion stets das Geheimniss aus. 
Wie du und ich, wenn wir mit im Rath sind, jedesmal. 

Blepyros. 
Und, weiss mir Jlermes, nicht gelogen hat er da! 

Chremes. 
Dann sagt* er ferner, unter einander liehen sie sich 
Goldsachen, Kleider, Trinkgeschirre, Silberzeug, 
So unter vier Augen, ohne Zeugen, ohne Schrift, 
Und gftben*s redlich wieder, unterschltlgen nichts; 
Wir Männer dagegen, sagt' er, thftten es durch die Bank. 

Blepyros. 
So wahr Apoll, trotz aller Zeugen, und schwören's ab! 

Chremes. 
Nicht Sykophanten seien sie, processirten nicht, 

ArixtopluuieB Werke, n. 8. Aufl. 24 
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Gefährdeten nie die Ruhe des Staates; kurz, er pries 
Noch tausend andre Tugenden sonst an dem Weibervolk. 

Blepyros. 
Was wurde denn beschlossen? 

Chreiueü« 

Ihnen das Regiment 

Zu übergeben; es schien, dass dies allein noch nicht 

In Athen versucht sei. 

^ Blepyros. 

Ist es besclilossen? 

Chremes. 

Allerdings! 
Blepyros« 

Und ihnen tibertragen all und jedes Ding, 
Was sonst die Bürger besorgten? 

Chremes. 

Ja, so steht es jetzt! 

Blcpyros. 
Auch nicht zu Gericht mehr geh' ich, sondern meine Frau? 

Chremes. 
Auch nicht die Kinder ernährst du, sondern deine Fran! 

Blepyros. 
Auch nicht den Tag angähn' ich künftig auf der Pnyx? 

Chremes. 
Nein nein, das alles ist der Weiber Sache jetzt; 
Statt da zu gähnen, bleibst du daheim im Bett und pupst! 

Blepyros. 
Für Leute unsers Alters aber furcht' ich Eins: 
Sie werden, sind des Staates Zügel in ihrer Hand, 
Uns wider Willen zwingen, immer — 

Chremes. * 

Was denn nur? 

Blepyros. 

Sie immer zu reiten! 

Chremes. 
Können wir es denn aber nicht — ? 

Blepyros. 

So geben sie uns kein Essen! 

Chremes. 

Freund, drum thu' es nur, 
Damit du immer essen zugleich und reiten kannst. 
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Blepyros« 

Doch wider Willen, ein schwerer Dienst! 

Chremes. 

WennV aber doch 
Dem Staat zu gut kommt, muss ein redlicher Mann es thun. 
Auch giebt's ein Sprichwort aus den alten Zeiten her: 
Was unverständlich wir beschliessen und verkehrt, 
Das wird zu unserm Besten doch zuletzt gekehrt. 
hehre Pallas und ihr Götter alle, lasst 
Auch dies gedeihn! Ich geb! Lebwohl! 

(»b.) 

BlepyroB. 

Lebwohl auch du! 

/ (gebt ins Haas.) 



(Der Chor von der Ekklesie xurUckkommend.) 

Chor. 

Schreit' vor! geh' fort! 
Uns nachgefolgt ist doch von dort kein Mann, der uns hier sähe? 

Kehrt! späht da, dort! 
Habt sorglich Acht — viel Schurken giebt's — bewacht die Fern 

und Nähe, 
Damit nicht einer, wer wir sind, noch hinterdrein erspähe! 
Drum tretet auf mit aller Kraft und lasst die Tritte schallen; 

Denn würden wir noch jetzt entdeckt, 
So brächt' es ewig Schimpf und Schand beim Männervolk uns allen! 

Deshalb zusammen drücket euch, 

Umblicket euch bedächtig rings, 

Und kehrt und späht nach rechts und links, 
Damit ein Unglück nicht noch jetzt den Plan uns bringt zum Fallen! 
Doch eilen lasst uns; sind wir nah doch schon dem Platz gekommen, 
Von welchem zur Ekklesie hin wir unsern Marsch genommen. 
Seilt da das Haus der hehren Frau, die uns den Plan erdacht hat, 
Den jetzt des Volks Genehmigung zum Staatsgesetz gemacht hat! 
So brauchen wir denn länger nicht zu zaudern und zu bangen, 

Bebärtet dicht das Angesicht, 
Es könne jemand uns noch sehn, und uns vielleicht belangen! 

Wohlan, geschwind! im Schatten hin 

Kommt, lasst und ziehn, hier längs der Wand, 

Zur Seite hin den Blick gewandt! 



«4« 
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Dann wirft man ab die Mnmmerei, mit der man sich behangen! 

Nur vorwärts ! Unsre Führerin, ich sehe sie ja dorten 

Auch aus der Volksversammlung schon heimkommen; Schwestern, 

fort denn! 
Und lasst den alten Hängebart, der euch das Kinn gamiret, 
Das schmucke Kinn, das lang' genug der Zoddel schon schimpfiret! 

(Praxagora tritt auf.) - 

Praxagora. 

So weit, ihr werthen Frauen, ist durchaus nach Wunsch 
Das grosse Werk, das wir beschlossen, uns geglückt; 
Nun aber schleunigst, eh*s der Männer einer sieht, 
Werft ab die Mäntel; geh' der Stiefel seines Wegs; 
Löst seine Fesseln, schnell die Lakoner Riemen ihm; 
Hinweg die Knotenstöcke! (zur Dienerin.) Bringe du den Puta 
Der Frauen hier in Ordnung, während ich in's Haus 
Zurück behutsam schleiche, eh mein Mann mich hier 
Erblickt, und ihm den Mantel wieder an seinen Platz 
So wie die andern Sachen lege, die ich nahm. 

Chon 

(hat sich umgeklQidet.) 

Sieh, was du gebot'st, schon ist es geschehn! Du hast nur uns za 

belehren. 

Was wir Nützliches noch thun sollen , damit du genau uns folgen dir 

sehest; 

Denn ein grösser Genie ist in unserm Geschlecht, dass ich wüsste, 

noch nie mir begegnet! 
Praxagora. 
Bo bleibt denn, damit zu dem schwierigen Amt, das ihr mir, frei 

' wählend, vertraut habt, 
Ich bei euch allzeit wohlwollenden Rath mag finden. Ihr habet ja dort 

» auch 

Im Getümmel des Volks, den Gefahren der Pnyx mannhaftesten Muth 

mir bewähret! 



(BlepyroR kommt aus dem Hause; auch der Nachbar findet sich ein.) 

Blepyros« 

Sieh' da! woher so früh, Praxagora? 

Praxagora« 

Alterchen, 
Was kümmert's dich? 
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BlepyroB. 

Was mich das kümmert! sehr naiv! 
PmxAgora« 
Da meinst doch nicht von einem — Junker? 

Blepjros. 

Je nun, vielleicht 
Von Einem nicht! 

Praxagonu 
Sogleich zu untersuchen steht 
Dir frei! 

BlepjTos. 
Ja wie? 

Praxagora. 
Da, ob das Haar nach Salben riecht? 
Blepyros. 
Ja so! und keine thäf es auch 'mal ungesalbt? 

Praxagonu 

Ich wenigstens nie! 

Blepyros. 
Warum denn gingst du heute früh 
In aller Stille fort und nahmst mir den Mantel mit? 

Praxagom. 
£s liess mich eine gute Freundin über Nacht, 
Die niederkam, hinrufen. 

Blepjros. 
War da keine Zeit, 
Erst mich zu fragen? 

Praxagora. 
Nicht der Frau in ihren Weh'n 
Zu Diensten sein? o Lieber — . 

Blepyros. 

Erst wird*s mir gesagt! 
Indess, da steckt was hinter! 

Praxagonu 

Nein! so wahr ich, nein, 
Ich lief, wie ich ging und stand, dahin; denn, die mich rief. 
So schnell ich konnte, sollt* ich kommen, bat sie mich! 

Blepyros. 
He, hättest du nicht dein Eleid dir da nehmen müssen? Nein, 
■Nahmst meinen Mantel, warfst mir ein Unterröckchen hin. 
Und liessest mich nackt wie *ne Leiche liegen; es fehlte nichts 
Als dass du *nen Kranz und ein Thränenfläschchen daneben stellst! 
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Praxa^ra« 

Es war so kalt, und schwächlich bin ich nur und zart; 
Drum warm zu bleiben, nahm ich mir diesen um von dir; 
Du aber, Lieber, lagst behaglich im warmen Bett, 

Als ich laufen musste. 

Blepyros. 
Und die Lakonerstiefeln, he? 
Weswegen mussten die denn mit, und der Stock dazu? 

Praxagora. 
Um des Mantels Ehre zu retten, wechselt* ich auch die Schuh', 
Bemüht dir nachzuahmen, trampst' ich wacker auf 
Und liess das Pflaster rasseln unter dem Knotenstock. 

Blepyros. 
Und bist dafür um 'ne Metze Weizen ärmer jetzt, 
Die ich heut verdienen hätte gekonnt in Ekkl^sie ! 

Praxagora. 
Sei unbesorgt; sie hat ein Knäbchen zur Welt gebracht! 

Blepyros. 

Die Ekklesie? 

Praxagora. 

Nicht doch, sondern die Frau, zu der ich ging! 

War heut' denn Ekklesie! 

Blepyros. 
Dass das Wetter! du wusstest nicht, 
Dass ich es gesagt dir gestern hab'? 

Praxagora. 

Jetzt fällt*s mir ein! 
. Blepjrofl« 
Und weisst auch von den Beschlüssen nichts? 

Praxagora. 

Nein, nicht ein Wort! 
Blepyros. 
Nimm Platz, und lass es bei Austern und Trüffela wohl dir sein! 
Euch tibergeben, heisst es, ist die Stadt — 

Praxagora. 

Zu was? 
Zu waschen? 

Blepyros. 

Nicht doch, nein, zu verwalten! 

Praxagora. 

____ _ Was denn gross? 

V. 551. Bei der Geburt eines Kiiaben gab es reichere Geschenke für die hel- 
fenden t'raueu. 
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Blepjros. 

Den gesammtcn Staat mit Allem, was dazu gehört! 

Praxagonu 
So wahr Aphrodite, glücklich sein dann wird die Stadt 

Für alle Zukunft! 

Blepyros. 
Nu, wie so? 

Praxagora. 

Viel Gründe sind's. 
Nicht wird's den Frechen ferner möglich sein, au ihr 
Verrucht zu handeln; nichts von falschen Zeugen mehr, 
Nichts mehr von Sykophaiiten! 

Blepyros« 
• Um Gotteswillen, Frau! 
Nein, mach' es nicht so; nimm mir nicht mein täglich BrodI 

Nachbar« 
He! bist du verrückt, Mann! lass die Frau doch reden, Mensch! 

Praxagora. 
Kein Bentelschneiden, kein Misgöuneu fremden Glücks, 
Kein Nackt- und Blossgehn, kein Verarmen, keine Noth, 
Kein Zank der Parteien, kein Verhaft für fällige Schuld! 

Nachbar. 

So wahr Poseidon, grosse Dinge, lügt sie nicht! 

Praxagora. 

So klar beweis' ich's, dass du zeugen wirst für mich. 

Und meinem Mann selbst nichts zu erwiedern möglich ist! 

Chor. 

Aecht volksthümlichen freien Sinn's 

Gilt es dich jetzt zu bewähren 
Klaren Verstandes gewiss, 

Deine Genossinnen schirmend. 
Alljedem zum Heil ja erscheinet 
Deines Munds eindringliche Kunst; und den Bürger 

Schmückend, das Volk mit dem Glänze 
Ungezählten lebenerhöhnden Gewinns wird zeigen sie, was sie vermag. 

Denn Zeit ist's.' 
Noth thut unserem Staat ja in Wahrheit irgend ein neues Gestalten! 
Drum, was empfehlen du willst, 
Sei es nur nimmer gethan schon, 
Sei es nur nimmer erhört! 
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Sie hassen es, alte Geschichten 
Wiederholt zu sehen! 
Chorftthrer. 
Doch zaudere nicht, nein, geh* jetzt auch an das Werk mit der Schärfe 

der Einsicht -, 
Denn je rascher ein Stück fortspielt, um so ehr sich gewinnt es des 

Publikums Beifall. 
Praxagora. 
Wohl bin ich gewiss, dass heilsam ist, was ich will darlegen; indessen 
Ob das Publikum auch für den Fortschritt ist und nicht in dem alten, 

gewohnten 
Herkommen und Brauch viel lieber verweilt, das ist's, was mich ernst- 
lich besorgt macht. 
Blepyros« 
Um den Fortschritt sei nicht weiter besorgt; denn es herrscht Fort- 
schreiten und Neuern 
Und Verachten des Altherkömmlichen hier als wahre und einzige 

Weisheit! 
Praxagrom. 
So spreche denn niemand gegen mich ehr und stör' unterbrechend den 

Vortrag, 
Bis er ganz einsieht, wie der Plan denn ist, und den Redner zu Ende 

gehört hat. 
Wie mir scheint, muss Alles Gemeingut sein, theilnehmend ein Jeder 

an Allem, 
Vom Gemeingut Jeglicher leben, und nicht Der reich sein, Jenef ein 

Bettler, 
Nicht Der viel Felder besitzen, indess für ein Grab selbst Jenem der 

Platz fehlt, 
Noch von Sklaven ein Heer Dem dienen, indess nicht Ein Knecht 

Jenem gehöret; 
Nein, Jeglichem werd' ich dasselbe Geschick, und Gemeinschaft Allen 

bereiten! 
Blepyros. 
Wie denn Allen gemein dasselbe Geschick? 

Praxagora« 

Du schnappst ja den Kack, eh' er da ist! 

V. 590. Der seit 1847 in Frankreich, seit 1861 in Deutschland technisch ge- 
wordene Ausdruck „Fortschritt^^ hat den Uebersetser nicht veranlassen können, die 
viele Jahre ältere Anwendung desselben an dieser Stelle bedenklich zu finden Auch 
wird die jetzigeFortschrittspartei nicht meinen, dass hier „ihr Lied gesungen wird " 
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Blepyros. 

Was? soll denn der Kack auch gemeinsam sein? 

Pnucagora« 
Nein, nein, unterbrochen mich hast du ; 
Denn ich wollte ja grad' selbst drauf eingehn. So schaff ich denn 

erstens den Acker 
Zu Gemeingut um und das sämmtliche Geld und was sonst noch jeder 

Besitz hat. 
Aus diesem Gemeinschatz werden wir Fraun euch Männer ernähren 

und kleiden, 

Ihn verwaltend mit Fleiss und mit Sparsamkeit, und Rechnung legend 

von Allem. 
Blepyros. 

Wie aber mit dem, der Land zwar nicht, doch Silber und Gold und 

daneben 
Uneinregistrirtes Vermögen besitzt? 

Pnixagora« 

• Auch der zahlt's ein zum Gemeinschatz'; 
Wer es nicht einzahlt, schwört falsch. 

Blepjros« 
Meineid hat's eben ja auch ihm erworben! 
Praxagrom. 
Doch wird's gar nicht und in keinerlei Art ihm zu Nutzen gereichen. 

Blepjros. 

Warum nicht? 
Praxagora. 

Aas Armuth thut kein Mensch mehr was, denn Alle sie haben ja Alles, 

Brod, Kuchen, Gemüs', Fleisch, Fische, Gewand, Wein, Kränze, Rosinen 

und Mandeln-, 

Was gewinnt er dann nun, wenn er nicht einzahlt? ja denk' es dir 

durch und belehr' uns. 
Blepyros« 
Doch betrügen auch jetzt die grade zumeist, die das alles in Fülle be- 
sitzen. 
Praxagora. 
Ja vordem, Freund, so lange wir noch nach den Satzungen lebten 

von vordem; 
Doch. jetzt, wo das Leben gemeinsam ist, was bringt Nichtzahlen für 

Vortheil? 
Blepjros« 

Wenn ein Dirnchen er sieht und ihn lüstet darnach und er möcht' in 

ihr Innerstes dringen, 
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So nimmt er davon und gewinnt sie sich so.; so ein Mäuschen heschlä- 

fern, gehört das 
Zum Gemeingut auch? 

Praxagora. 
Ja, in Zukunft steht es ihm frei, sie umsonst zu heschlafen; 
Denn gemeinsam mach' ich sie gleichfalls so, dass jede zu jedem sich 

hinlegt 
Und schwängern sich lässt von jedem, der will. 

Blepyros* 

Doch wie, wenn sie Alle nach Einer, 

Nach der Schönsten im Land, wie natürlich, gehn, und sich ihrer zu 

•freuen verlangen? 
Praxagora. 

So sind Stumpfnasige, Hässliche stets der gefeierten Schönen zur Seite, 

Und sobald jemand nach der Schönen verlangt, muss erst er der Häss- 

liehen mannen. 
Blepyros. 

Wie stellen jedoch wir Alten es an, wenn wir erst auf die Hässlicheu 

müssen, 

Dass unserer nicht matt wird, noch bevor dahin, wo du sagst, man sieb 

durchliegt? 
Praxagora. 
Dann sträubt sie sich nicht. 

Blepyros. 

Wogegen? 

* Praxagora. 

Getrost! nicht ängstlich! sie sträubt sich durchaus nicht! 

Blepyros. 

Wogegen? 

Praxagora. 

Sie wehrt dir den Beischlaf nicht, selbst falls es dir geht, 

wie du fürchtest. 
Blepyros. 
Ja, vernünftigen Sinn hat das Plänchen für euch; denn gesorgt ist so 

für die Zukunft, 
Dass nirgend ein Loch leer bleibe. Jedoch, wie wird es den Männern 

ergehen? 
Denn dem Hässlichen wird aus dem Wege sie gehn, und dagegen dem 

Hübscheren nachgehn. 
Praxagora. 
Wie die hässlichen Frau'n denn dem schöneren Mann auflauern, so 

oft er vom Mahle 



Digitized by 



Google 



T. 613—647. Die Ekklesiazusea. 379 

Heimgeht, so grad' auch warten und spähn in den Strassen die häss- 

lichen Männer 
Nach der hübscheren Frau. Die darf alsdann nicht ehr bei dem 

Schöneren schlafen, 
Als bis sie sich erst von dem Hässlichen Hess, von dem Winzigen 

minnen und mannen. 
Blepjros. 
Lysikrates wird dann die Nase so hoch wie der schönste der Jüng- 

Hnge tragen! 
Praxagora« 
Ja so wahr mir Apoll, volksthümlich durchaus ist der Plan; und die 

preislichen Junker, 
Die geschniegelten Herrn mit beringeter Hand, wie wird man die 

Gecken verlachen, 
Wenn ein Filzschuhtreter da kommt und ihm sagt: „Mach' Platz da 

und warte gefälligst, 
Bis mit meinem Geschäft hier fertig, ich dich nachstoppeln zu lassen 

davon geh*." 

Blepyros. 

Doch leben wir dann in Gemeinschaft so, wie ist man die eigenen 

Kinder 
Zu erkennen im Stand? 

Praxagora« 
Was braucht es denn das? Als Vater ja werden 
in Zukunft 
Sie die Männer zumal, die bejahrter wie sie um ein Paar Jahrzehnte, 

betrachten. 
Blepyros. 
0, mit Fug und mit Recht auch würgen sie dann von den Alten den 

ersten, den besten 
Aus Unkenntniss, da sie jetzt ja doch schon den, welchen als Vater 

sie kennen. 
Durchprügeln; warum ihn in Zukunft nicht, wenn man nichts von ihm 

weiss, behofiren? 
Praxagom. 
Das duldet ja schon sein Nachbar nicht. Vordem Hess keiner sich's 

kümmern, 

y. 636. Das mag wohl noch der alte Lysikrates, der in den Vögeln v. 520 
genannt wijd, sein; denn es ist doppelt ekelhaft, wenn sich der alte abgemergeltc 
WüstUng noch liebessüchtig in der Schaar feiler Knaben zeigt; s. nnten v. 843, 
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Ob eiu Anderer Prügel vom Sohne bekam; jetzt muss, wenn er 

prügeln und schrein hört, 

In Besorgniss , es sei sein Vater in Noth, er dem Prügelnden eilen za 

wehren. 
Blepyros. 

Was du sagst, ist sonst gar nicht so verkehrt; doch käme zu mir 

Epikuros, 

Leukolophas gar, und riefe mich an mit Papa, das war* doch entsetzlich! 

Nachbar. 

Doch entsetzlicher noch als das, wie mich dünkt, war' eins zu be- 
zeichnen — 
Blepjros« 

Das wäre? 
Nachbar. 

Wenn Aristyllos, weil sein Vater du seist, mit gewürzigem Kuss sich 

dir nahte! 
Blepyros. 

Dann giebt es so rechts links, links rechts was! 

Nachbar. 

Du indessen, du stinkst nach Rabunzel! 

Praxagora. 

Doch zum Glück kam der schon ehr auf die Welt, als unsere neue 

Verfassung, 
So dass es denn nicht mit dem Kuss Noth hat. 

Blepyros. 

Ja, es war* auch grässlich gewesen! 
Doch das Feld, wer soll es in Zukunft baun! 

Praxagora. 

Das bestellen die Sklaven; für dich bleibt 
Nur das eine Geschäft, wenn der Schatten sich streckt, dich geschmückt 

zum Gelag zu begeben. 
Blepjros. 
Für Bekleidung dann, wer sorget für die? denn auch das muss Einer 

doch fragen. 
Praxafonu 
Für den Anfang habt ihr noch die, die ihr braucht; and in Zukunft 

weben wir neue. 



Y, 650. Epikuros und Leukolophas sind nicht weiter bekannt 
V. 663. „Aristyllos Mund h 
graut Yor seinem Kusse.*' Voss. 



V. 653. „Aristyllos Mund hatte Lesbiflchem Gräul gedient, dass dem Blepyms 
Kusse." " 
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Blepyros* 

Jetzt frag* ich noch eins; wenn nach Uriheil und Recht man ein 

Strafgeld hat zu erlegen, 

Wo nimmt man es her? denn es geht doch nicht, vom Gemeingut das 

zu bestreiten. 
Praxagora. 

Doch Processe zuerst giebfs gar dann nicht. 

BlepyroB« 

So wird manch einer bankrott gehn! 

Praxagora« 

Das hab* auch ich so gedacht; doch, Freund, sag* selbst, was sollen 

sie nützen? 
Blepyros. 

Sehr viel, ja so wahr mir Apoll, sehr viel! Gleich nenn* ich da eins, 

zum £xempel 

Wenn Einer *ne Schuld ableugnet. 

Praxagonu 

Woher nur hat der Verleiher zu leihen, 
Da ja aUes zumal doch Gemeingut ist? an den Tag kommt*s, dass er 

gestohlen. 

Nachbar« 

Bei Demeter, schön war*s, was du da sprachst! 

Blepyros. 

Jetzt muss sie mir eins noch erklären. 
Wenn einer mich schlägt, der berauscht vom Gelag heim kommt, und 

wegen Mishandlung 
Mich entschädigen soll, wo nimmt er es her? Ja, da stehen die Weibsen 

am Berge! 
Praxagonu 
Das btlsset er ab an der täglichen Kost; wenn wir die ihm gehörig 

beschneiden. 
So wird ihm die Lust an den Prügeln vergehn, die er so mit dem 

Magen gebüsst hat. 
Blepyros« 
Auch stehlen hinfort wird keiner? 

Praxagora« 

Wozu noch stehlen, wenn Alles gemeinsam? 

Blepyros. 

Nicht Nachts Jagd machen auf Mäntel? 
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Praxaironi* 

Bewahr, nicht liegst du zu Haus* in den Federn, 
Noch treibst du auf Markt dich und Gassen umher. Denn es haben 

ja Alle, was Koth ist 
Wess' Mantel man will, der giebt ihn sogleich freiwillig; wozu denn 

sich zanken? 
Denn er geht gleich drauf zum Gemeinschatz hin und holt sich da 

einen noch bessern. 
Blepyros« 
Auch Würfel gespielt wird dann nicht mehr? 

Praxagora« 

Um was noch sollte man würfeln? 
Blepyros. 
Wie richtest du uns denn die Häuslichkeit ein? 

Praxagora« 

Auch sie sei Allen gemeinsam; 
Denn die Stadt wird Ein Haus bilden, hinweg wird Alles gebrochen, 

dass jeder 
Zu dem andern stets frei Zugang hat. 

Blepyros« 

Und weiter, wo lässt du denn essen? 

Praxagora. 

Die Gerichtshof erst, dann die Hallen und Scharm, Esssäle da werden 

sie sämmtlich. 
Blep;ro8« 

Die Tribüne darin, was machst du mit der? 

PFaxagora. 

Da steir ich die Kannen and Krüge 
Und das Weinfass hin; da singen zum Mahl die Knaben, von jedem 

der Männer 
Den preisend, der kühn in der Schlacht sich bewährt, dess* spottend, 

der feige davonlief, 
Dass er schaamroth nicht sieh geselle zum Mahl. 

Blepyros. 

Bei Apollo, das scheint mir vortrefflich! 
Wie bringst du denn nun die Verloosungen an? 

Praxagora. 

Auf den Markt hin stell' ich die Urne 
Beim Harmodiosbild, un bescheided das Volk, und lasse sie männiglich 

loosen, 
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Bis ein jeder vergnügt zu dem Richthof eilt, wo die Nummer zum Essen 

ihn hinweist. 
Und der Herold ruft: die von Numero A, die werden sich alle gefälligst 
In die Eönigshalle hegeben zu Tisch; die von B in der Halle daneben, 
Die voir Numero C sind unter der Stadt in der Halle der Mehlmagazine. 

Blepyros* 

Um zu essen? 

Praxagora« 
Ja wohl, um zu schwelgen beim Mahl. 

Blepyros« 

Wem aber das Loos für den Mittag 
Gar nicht mit herauskommt, der wird wohl von den andern zum Geier 

getrieben? 
Praxagora« 
Nein, nein, das kommt da bei uns nicht vor. 
Denn wir setzen von Allem so Jeglichem vor, 
Dass bespitzt er, das Kränzlein halb auf dem Ohr, 
Heimwandelt, sein Stümpflein Licht auf dem Rohr. 
Und die Weibsen in Gassen und Gässchen, mit Schrein 
Auf jeden der Kommenden sttinuen sie ein, 
Liebkosen und betteln: „bei uns kehr' ein, 
„Drin wartet ein reizendes Jüngfercheu dein!" 
„Kommt! ruft eine andere hoch im Mausard, 
„Hier hab' ich ein Dirnchen dir, wunder wie zart 
„Und wie hold und wie fein; doch sie wird erst dein, 
„Wenn zum Imbiss erst du bei mir stiegst ein!" 
Und den Schlanken, den Schönen, den Zierlichen nach 
Rennt Krüppel und Ekel mit' lautem Gelach: 
„0 ihr Feinen, gemach! du, wohin denn so schnell! 
„Nichts findest zu thun du, o schmucker Gesell; 
„Denn der Stumpfnas' soll, und der Krüppel, der Lump, 
„Vor euch, dem Gesetz nach, weiden den Zump; 
„Nach dem Stiel an der Feige doch greift euch indess; 
„Den steift euch indess, 
„Und er läuft euch indes vor der Thür ab!" 
Wohlan denn, sagt mir, ob es euch gefällt? 



▼. 689. Die Gerichtehöfe Atheua warcu mit Buchstaben bezeichnet, und die 
'•esohwornen zogen au8 der Urne jeder ein Täfelchen mit dem Buchstaben, der sie 
^ dem betreffenden Gerichtshof hinwies. 
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Blep yrts md Haditer. 

Ja wohl! 

Ich mass zam Markte jetzt — die die sUrkste Stimme fOhrt, 
Sie mag als Herold mit mir gehn — om, was an Geld * 
Und Gittern einkommt, selbst in Empfang zu nehmen gleich; 
Denn da ich erwählt bin als Archontin, ist es Pflichte 
Das selbst zn ordnen, einzurichten Tisch and Mahl, 
Damit gemeinsam hent* zuerst ihr schmausen mdgt. 

Blepyrw. 
So sollen heut wir also schmausen? 

Praxag^ra. 

Allerdings! 
Zum Zweiten will ich, dass den Huren allzumal 

Ihr GeschSft gelegt wird! 

Biep yros. 

Ei warum? 
Praxagora. 

Das ist doch klar! 
Damit des Jünglings frische Kraft die BOrgerin 
Geniesse. Nicht mehr soll die Sklavin aufgeputzt 
Dem freien Weibe Kypris schönste Gunst entziehn; 
Beim Sklaven schlafen darf sie nur, ist mein Gebot, 
Fttr Lumpenkittel mag sie rupfen ihren Schooss! 

. Blepyros. 
Juchhe! Ich folg' jetzt immer auf dem Fass dir nach. 
Damit man mich anstaune, spreche: Seht doch da! 
Seht unsrer Fürstin Ehemann! er lebe hoch! 

(AUe*b.) 
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DRITTER ACT. 

(Ein B a rger ist beoeh&ftigt seine sieben Saidien ans dem Hause sn schaffen.) 

Um meine Sachen auf den Markt zu schaffen, will 

Hervor ich holen und durchmustern, was ich hab'! 

Komm' du hervor, Mehlschwinge, schön im schönen Putz, 

Yon aller Habe du zuerst, komm*, stell' dich her, 

Dass du bemehlstäubt Kauephorendienst versiehst, 

Wie sonst du manche Kanne Mehl fein schon gesiebt! 

Wo ist die Sesseljungfer? Pfanne, komm' heraus! 

Wie schwarz! du könntest schwärzer nicht sein, war' in dir 

Die Pomade gekocht, mit der sich das Haar Lysikrates färbt! 

Stell' dich daneben, Kammerjungfer! komm' nur her, 

Du Krukentirägerin, komm' mit deinem Wasserkrug! 

Komm, holde Zitterspielerin du, die du mich oft 

Zur Volksversammlung aus dem Schlaf hast aufgeschreckt. 

Wenn deine Fanfare schon erklang in tiefer Nacht! 

Der Muldenträger tretQ vor! man bringe schnell 

Die Honigwaben! stellt den Oelzweig dicht dabei! 

Auch bringt die zwei Dreifüsse nebst dem Näpfchen her! 

Die andern Scherben und das Gerumpel lasst nur fort! 



(Ein zweiter Bürger kommt daza.) 

Zweiter Bürger« 

Ausliefern meine Sachen sollt' ich? müsste ja 
Ein rechter Narr sein und von Sinnen obendrein! 
So wahr Poseidon, das geschieht nicht! will mir erst 
Die Sache noch bedenken und bei Licht besehn! 
Nein, meinen sauren Schweiss und bischen Sparsamkeit 



T. 737. Der gute Bürger stellt seine Sachen auf, als soUteu sie eine Panathe- 
näenprozession bUden; die Yergleichungspunkte sind meist sehr oherfläehlich ge- 
wählt und an sich verständlich. 

▼.744. Diese Karamerjungfer heisst zu Deutsch jetzt Servante. 

▼. 746. Was nach heutigen Sitten die Kaffeemühle, war im Alterthume die 
rasselnde Handmuhle. 

Ariatoph&nea Werke. II. 2. Aufl. ib 
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Bedank ich mich nm nichts und wieder nichts so fort 
Zu schmeissen, bevor ich zugesehn, wie die Sache steht. 

(den Enten erblickend.) 

He, alter Freund, was wollen deine Sachen da? 

Sag', bist du beim Ausziehn, dass du all dein Hof und Haus 

Auskramest, oder bringst du zu Pfand sie? 

Erster Bttrger. 

Gott bewahr! 
Zweiter Bttruren 

Warum so Alles in Keih' und Glied? ihr wollt doch nicht 
Auctiorisparade halten vor Herrn Hieron? 

Erster Bürger» 

Bewahre nein! abliefern will ich es auf den Markt 
Dem Vaterlande, letztverfügtem Gesetz gemäss. 

Zweiter Bürgen 

Abliefern willst du? 

Erster Bürgen 

Freilich! 

Zweiter Bürger» 

So mich Vater Zeus, 

Du bist ein Narr! 

Erster Bürger»* 

Wie so? 

Zweiter Bürger» 

Wie so? das fragst du noch? 

Erster Bürger» 

Was thun? gehorsam sollt* ich nicht den Gesetzen sein? 

Zweiter Bürger» 
Thor du, welchen Gesetzen? 

Erster Bürger» 

Den angenommenen! 

Zweiter Bürger» 

Den angenommenen! was für ein Dummkopf bist du doch! 

Erster Bürger» 

Was, ich ein Dummkopf? 

Zweiter Bürger» 
Meinst du nein? doch das grösste Schaf 
Von allen Schöpsen! 
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Erster Bff rfr^r, 

, Weil ich nach dem Gebote thu'? 

Denn was Gebot ist, mnss ein Biedermann ja doch 
Vor Allem thun. 

Zweiter Bflrgrer. 
Wer recht ein Pinsel ist, gewiss! 

Erster Bürger. 
Nicht auszuliefern gedenkst dn? 

Zweiter Bürger« 

Htkten werd' ich mich, 
Bevor ich sehe, was der Mehrzahl Willen ist! 

Erster Bürgen 
Was sollen sie anders als vollauf beschäftigt sein . 

Anch auszuliefern? 

Zweiter Bürger« 

Glauben will ich's, wenn ich es seh'! • 

Erster Bürger« 
Sie sagen's an allen Ecken! 

Zweiter Birger, 

Sagen werden sie's! 

Erster Büiiger« 

Auf, fort zum Markte! heisst es, — 

Zweiter Bürger. 

Heissen wird es so! 

Erster Bürger. 
Du machst mich todt mit Zweifeln. 

Zweiter Büi^er. 

Zweifeln werden sie! 

Erster Bürger. 
Dass dich der Blitz erschlage! 

Zweiter Bürger. 

Schlagen werden sie dich! 
Denn glaubst du, Einer, ist er nicht von Sinnen, wird 
Ausliefern? Das ist nicht bei uns Herkommen; nein. 
Nur nehmen muss man; thun*s doch auch die Götter so. 
Das kannst du schon an den Händen ihrer Statuen sehn; 
Sobald wir beten, Gutes geben möchten sie uns. 
So stehn sie da und halten die offnen Hände hin. 
Als wollten sie nicht was geben, sondern bekommen was. 

25* 
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Erster Bfirgrer. 

Gottloser Mensch du! lass mich thun, was nöthig ist! ^ 

Die Sachen muss'ich zusammen binden. Wo ist der Strick? 

Zweiter Bürger. 

So willst du wirklich? 

Erster Bürger. 

So mir Zeus I schon hab* ich auch 
Die beiden Dreifüss' eingeschnürt! 

Zweiter Bürger. 

Dämligkeit, 
Nicht 'mal noch abzuwarten, was die andren thun, 
Und dann am Ende aller Ende -^ 

Erster Bürger. 

Was zu thun? 
Zweiter Bürger. 
Nocht'mal zu warten, dann zu verschieben, hinzuziehn — 

Erster Bürger. 
Zu was denn nur? 

Zweiter Bürger. 
Erdbeben giebt es oder Nachts 
Ein fallend Feuer oder ein Wiesel kreuzt den Markt; 
Dann hat das Bringen rasch ein Ende, du Tölpelgans! 

Erster Bürger. 
Da hätt* ich wohl was Hechtes, fand* ich nicht mehr Platz, 
Wohin ich meine Sachen legte! 

Zweiter Bürger. 
Fändest Platz, 
Ach, Platz genug, wenn du übermorgen kämst! 

Erster Bürger. 

Ja schön ! 
Zweiter Bürger. 

Ich kenne das! so schnell sie mit dem Beschliessen sind. 
So schnell zurück geht wieder, was beschlossen ist! 

Erster Bürger. 
Hintragen wird man ! 

Zweiter Bürger. 
Liefern sie doch nicht ab, wie dann? 

Erster Bürger. 

Sie werden's, glaub' mir! 

Zweiter Bürger. 
Liefern sie doch nicht ab, wie dann? 
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Enter Bfirgren 

So helfen die Fäuste! 

Zweiter Mrir<^r. 

Zieht den Kürzeren ihr, wie dann? 

Erster Bürgen 
Dann lass ich's im Stich! 

Zweiter Bttig^r« . 
Verkaufen sie den Fang, wie dann? 
Enter Bllrger. 
Dass dich der Henker — 

Zweiter Bllrgrer* 
Holt er mich, wie dann, wie dann? 
Enter Bürger. 

Dann wohl bekomm's dir! 

Zweiter Bürger. 

Hast du abzuliefern Lust? 
Enter Bürger. 

Ja freilich hab' ich! meine Nachbarn, seh' ich ja, 

Die liefern auch ab. 

Zweiter Bürger. 

Freilich auch Antisthenes 

Eilt abzuliefern; aber es scheint ihm passender, 

Erst auszukacken mehr denn dreissig Tage lang. 

Enter Bürger. 

Da sollst mir — 

Zweiter Bürger. 

Aber der Singemeister Kallimachos 

Bringt ihnen — wie viel denn mehr als Ehren Eallias? 

Der Gute bringt sich wirklich um all sein Hab' und Gut! 

Enter Bürger. 

Du sagst zu Arges! 

Zweiter Bürger. 

Was zu arg? als ob ich nicht 

Tagtäglich solches Zeug von Psephismen machen seh'! 

Erinnerst du dich des Salzdekretes von neulich nicht? 



T. 817. Das ist Kallias, des Hipponikos Sohn, aus dem edelsten Geschlecht 
Athens, einst der reichste unter den Bürgern, dann durch Liederlichkeit und offene 
Tafel für die Sophisten (Vögel ▼.286.) so heruntergekommen, dass selbst der arme 
Chormeister Kallimachos noch reicher ist als er. 

T. 821. Attika eneugte nicht hinreichend Sali für den eignen Grebrauch (Achar- 
ücr y. 755); die starke Einfuhr, die nöthig war, machte es theuer; ein kürzlich ge- 
fasstes Dekret, den Preis herabzusetzen, bewies sich unausführbar und wurde bald 
abgeschafft. 
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T , ., . Erster Bürgen 

Ja leider! 

Zweiter Bürger. 

Und das saubre Kupfermünzendekret, 
Das wir angenommen, weisst du nicht? 

Erster Bllrger. 

Weiss Gott, für mich 
War's wahre Bittermtinze. Trauben hatt' ich grad' 
Verkauft und hatte von Kupfermünzen voll den Mund 
Und ging von da, mir Mehl zu kaufen, auf den Markt; 
Und als ich eben meinen Mehlsack unterhielt, 
Da schrie der Herold, keiner solle fernerhin 
Mehr Kupfer nehmen, Silber sei jetzt einzig Geld. 

Zweiter Bürgen 
Beschwuren neulich nicht wir alle, dass die Stadt 
Fünfhundert Talente Steuer durch den Vierzigsten 
Bekommen solle, den Euripides angesetzt? 
Sogleich vergoldete jedermann den Euripides; 
Doch als sie die Sache genau besahn und es bald genug 
Das alte Lied gab, dass es nicht ausreichend war. 
So verschwärzte wieder jedermann den Euripides. 

Erster Bllrger. 
Passt nicht. Verehrter; damals hatten wir das Steu'r, 
Jetzt aber die Frau*n. 

Zweiter Borger. 
Vor denen recht erst hüt' ich mich, 
So wahr Poseidon, dass sie mich nicht bepinkeln, Freund! 

Ergrter Bürger. 
Ich versteh* das Geschnack nicht! — Junge bring* die Trage 'raus! 

(er packt seine Sachen auf.) 



(die Vorigen. Heroldin.) 

Ihr Bürgerinnensöhne — denn so heisst ihr jetzt — 

Auf, eilet zur Regentin, die wir eingesetzt. 

Damit das Glück des Looses Allen, Mann für Mann, 

V. 823. Athen hatte in seiner grossen Finan2noth zu dem Mittel geCTiffen, 
Kupfer auszuprägen, das natürlich als Scheidemünze mehr galt als es Wcrth hatte ; es 
wurde bald wieder abgeschafft. 

▼. 830. Da« Gesetz des Euripides, wahrscheinlich eines Sohnes des Adeimantos, 
bestimmte, jeder Athener solle von seinem steuerbaaren Vermögen drittehalb Prooent 
an die Stadt zahlen, eine Bestimmung, die natürlich die reichsten Bürger am meisten 
gegen sich hatte und daher nicht zur Ausführung kam. 
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Verkünden möge, wo er heute speisen kann! 

Es sind die Tafeln allzumal bereitet schon, 

Die Küch' und Keller weidlich ausgebeutet schon. 

Mit Vliess und Teppich aller Sitz bebreitet schon; 

Man mischt die Becher, reihentlang stehn hinterm Tisch 

Die Salbenmädchen; schon am Feuer ist der Fisch, 

Der Hase bratet, und der Kuchen im Ofen backt; 

Man wickelt Kränze, und die Aschkastanie knackt; 

Von jungen Mädchen wird ein Schnepfenklein gehackt; 

Herr Smoios mitten unter ihnen im Ritterputz, 

Er wischt den Frau'n aus ihren Geräthen flink den Schmutz; 

Herr Hieron kommt mit feinem Koller und Purpurschuh, 

Er scherzt mit einem andern Jüngling, lacht dazu, 

Es liegt daheim Filzschuh und Flausch in guter Ruh! 

Auf auf, geschwind; man bringt das Essen schon hinein! 

Ihr braucht den Mund nur aufzumachen, so fliegt's hinein! 

Zweiter Mann. 

Da geh' ich freilich auch mit hin! Was soll ich hier, 
Stehn bleiben, wenn der Beschluss des Volkes so es meint! 

Erster Mann. 

Wohin denn, wenn du das Deine nicht ausliefern willst? 

Zweiter Mann. 
Zum Schmaus! 

Erster Mann. 
Mit Nichten, haben die Weiber noch Verstand, 
Bevor du abgeliefert hast. 

Zweiter Mann. 
SothuMch's! 
Erster Mann. 

Wann? 
Zweiter Mann. 
Mein bischen Armuth, Lieber, macht nichts aus. 

Erster Mann. 

Wie so? 
Zweiter Mann. 

Abliefern wird noch mancher später, glaube mir's. 



T. S53. Smoios, wie viele jener Zeit, ein Liederjan, war aus dem Bitterstande. 
Er so wie Herr Hieron (odef Geron) macht sich angenehm bei den Frauen, wie 
auch sonst; sie haben ihren „politischen Bock'* zu Hause gelassen, den Filzschuh 
und den Flauschmantel, mit dem man zu Ekklesie und Gericht ging. 
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Erster Manu. 

Und dennoch willst du zum Schmause gehn? 

Zweiter Mann« 

Was thut es mir? 
Nach Kräften mit Theil nehmen muss an dem Vaterland 

Der Wohlgesinnte. 

Erster Mann. 
Lassen sie dich nicht ein, wie dann? 
Zweiter Mann« 
So schleiqh' ich mich doch ein. 

Erster Mann« 
Peitschen sie dich hinaus, wie dann? 

Zweiter Mann. 

So werd* ich klagbar. 

Erster Mann« 
Lachen sie dich damit aus, wie dann? 

Zweiter Mann. 
So steir ich vor der Thtir mich auf — 

Erster Mann. 

Und thust da was? 

Zweiter Mann« 
Und reiss' den Tafeldienern die Speisen aus der Hand. 

Erster Mann« 
So komm' nur gleichfalls später! — He da, Parmenon 
Und Simon, tragt dort meinen Allbesitz fürbass! 

Zweiter Mann« 
Erlaub'! ich will euch tragen helfen! 

Erster Mann. 

Bei Leibe nicht! 
Sonst machst du, fttrcht' ich, bei der Eegentin, wenn ich dort 
Abliefere, dies gar geltend als dein Eigenthum! 

(Eraterer mit den Knechten und der Trage ab.) 

Zweiter Mann. 

So wahr mich Zeus, jetzt gilt es irgend eine List, 
Damit ich mein Vermögen behalten, aber doch 
Von diesem Gemeinbrei irgendwie mitlöffeln kann! 
Da ist ein Licht mir aufgegangen! hingeeilt. 
Dreist hingesessen, mitgegessen, unvcrweilt! 
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VIERTER ACT. 

(Eine A It e am Fenster. Bald drauf ein M ftd e h e n an einem andern Fennter.) 

Alte. 

Dass nichts von Männern kommen will! Zeit war' es Jängst! 
Und ich, wie ein Pfirsich blühend roth und weiss geschminkt, 
Das Krokosröckchen aufgesteckt, da steh' ich nun 
Und stehe müssig, trillere vor mir hin ein Lied 
Lockgirrend, damit ich einen, wenn sie vorübergehn, 
Mir fange! Kommt, o Musen, auf meine Lippe her, 
Ersinnt und singt mir ein Jonisch Liebeslied! 

Mftdehen. 
Hinaus zu guken, Hexe, kamst du mir zuvor! 
Da glaubtest, da ich einmal entfernt war, unbewacht 
Die Trauben zu brechen, herzulocken dir einen Schatz 
Mit deinem Singen! übersingen will ich dich! 
Und ist der Spass alltäglich unserm Publikum auch; 
So ist es doch was Lustiges und Komödienbrauch! 

(ein Alter geht umlierschauend f orflber.) 

Ute. 

Den Greis da red* dir an und geh' mit ihm bei Seit'! 
Auf, Herzensflötenbläserchen, nimm die Flöte jetzt 
Und dein und meiner würdig spiel' ein Liedchen auf! 

(sie singt zur Flöte.) 

Will 'mal einer sich süss vergnügen, 
Komm er in meinem Arm zu liegen-, 
Nicht verstehn es die jungen Kätzchen, 
Sondern wir, die reifen Schätzchen! 
Nicht einmal getreulicher wie ich 
Gäbe minnend hin sie sich 

Dem Einen, Treuen; 
Flattern wird sie zu immer neuen! 
Mädchen« 

(singt.) 

Schmäle nicht die jungen Mädchen! 
Blüht doch die Lust auf unsern Wädchen, 
Haucht um die weiche Hüfte, 
Uns um den Busen süss Gedüfte! 
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Doch da, Sohle, 
Hast dich geschniegelt, dich hetttnchet, 
Recht wie des Grabes Buhle! » 
Alte. 
Dass der Bettgurt dir reisse, 
Fort dir das Kissen unterm Steisse 

Gleite, wenn schon die Lust blitzt! 
Das^dir im Bett ein Drache liege, 
Dass er sich brünstig an dich schmiege, 

Wenn sich der Mund dir zum Euss spitzt! 
MIdcheii. ' 

Ach! ach! wie wird*8 werden mit mir? » 

Noch kommt nicht mein Guter! 
Allein, einsam weil* ich hier; 
Auch ausging meine Mutter, — 

(dftswiMshenredend.) 

Wohin, das darf ich nicht erzählen, weiss ich*s auch. 

(singend.) 

Ja dich, Amme, beschwör' ich, 
Orthagoras ruf hieher. 
Damit du selbst dich vergnügst, ruf ihn, erhör' mich! 

« • Alte. 

Schon wollüstest du Arme dir 
Mit Acht Jonischer Kitzelgier, — 

(daswiflchenredend.) 

Mit der Lippe scheinst du's auch zu wollen nach Lesbierart! 

(singend.) 

Niemals sollst du mir doch entreissen 
Meinen Liebsten; ich komm' zuerst! 
Sollst mein Stündchen mir nicht stören noch stehlen! 

Mftdchen. 

Ja sing' 80 viel du nur willst und guck' wie ein Wieselchen aus, 
Es kommt zu dir doch keiner früher als zu mir! 

Alte. 

Ja dich auszuziehn! 

Mftdchen. 
Pfui, ausziehn dich! das wäre neu! 

Alte. 

Das nicht! 

Mädchen. 

Was brächt' ein altes Weib auch Neues vor! 
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Alle. 

Mein Alter thnt dir keinen Schaden! 

Mädchen« 

Was denn sonst? 
Yielleicht die Ranzelkratze mehr? die Schminke mehr? 

Alte. 

Was neckst du mich? 

MUchen. 
Was streckst und reckst du den Kopf hinaus? 
Alte. 
Ich singe für mich von Epigenes, dem Buhlen treu! 

Mädchen. « 

Was hast du ausser dem Alter für 'nen Buhlen treu? 

Alte. 
Er wird es dir auch zeigen! Kommen wird er bald! 
Da ist er schon! 

(ein schmucker Jftngling kommt yon fem daher.) 

Mädchen. 

Nicht deinetwillen, du Pestilenz! 

Nichts will er von dir! 

Alte. 
Doch, doch, Jungfer Gallensucht! 
Mädchen. 
Das wird sich zeigen, tret* ich hier vom Fenster fort! 

Alte. 
Auch ich, damit du erkennest, wie ich edler bin! 

(beide ziehen sich vom Fenster EurQck.) 



(Ein Jüngling kommt singend daher.) 

Jttngllug. 

Dürft' ich Küsse nippen von junger Lippe, 
Ohn* erst einer verschrumpften alten Rippe 

In ekler Lust liebend zu nahn; 
Nimmer ertragen kann solches der freie Mann! 

Alte. 

(am Fenster.) 

Aechzend sollst du die ekle Lust mir büssen! 
Keine Charixene wirst du sättigen müssen! 
Dem Gesetz gemäss also zu thun. 



V. 954. Charixcne soll eine dumme Hure gewesen sein, 

/Google 
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Fordert Gerechtigkeit, weil es das Volk gebeut! 

(fQr sich.) 

Doch geh* ich hin zu horchen, was er denn machen wird. 

(tritt surflck.) 

Jüngling. 

Götter, fand' ich meine Schöne nur allein, 
Zu der die Sehnsucht mich vom frohen Becher trieb! 

Mädchen. 

(um Feniter.) 

Schön übertölpelt hab' ich, altes Weibsen, dich! 

In dem Wahn, ich bliebe drinnen, ist sie auch hinein! 

Alte. 

(aas der HnusthUr gukend.) 

Da ist der Holde selber schon, dess' ich gedacht! 

Komm, komm! komm, komm, süsses Lieb! 
Komm herein und süss in meinen Armen 
Sei diese Nacht wach mit mir. Trauter du! 
Denn unendlich Verlangen, Freund, 
Lockt zu deinen Locken mich; 
Es bethört Sehnsucht mein Herz wonniglich! 
Wie sie mich quälend hält umfahn! 

Lass mich! ich fleh* dich, Eros, an! 
Gieb, dass Er zu mir ins Bette 

Diese -Nacht sich bette! 

Jflngllng. 

Komm, komm! komm, komm, süsses Lieb, 
Eilig herab, die Pforte mir zu öffnen! 
Doch kommst du nicht, her in den Staub bett* ich mich! 
du Herz, wonniglich 
Lass in deinem Schooss mich rnhn, 
Hüfthinab mit fingernder Hand gleiten mich! 
Warum, Kypris, weckst du für sie mir Wahnsinn? 
Lass mich! ich fleh* dich, Eros, an! 
Gieb, dass Sie zu mir ins Bette 
Diese Nacht sich bette! 
So herzenstief, wie es gebeut der Sehnsucht heisses Wehe 
Wehklagt' ich dir! Holdeste, drum erhöre mich! ich flehe! 
Mach' auf! küsse, herze mich! 
Denn von dir leide Schmerzen ich! 
Du goldner Hort meiner Gedanken, Biene du des Liedes, 
Du Kypris Kind, Pflegling der Huldgöttin, du Wonnenantlitz! 
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Mach' auf! o küsse, herze michl 
Denn von dir leide Schmerzen ich! 

(wie er iin die Thür pocht, tritt ihm die Alte en|^geii.) 

Alte. 

Was pochst du an? he, willst gewiss zu mir? 

Jüngling. 

Wie so? 
ilte. 
Da hast an der Thür gerissen! 

Jflngllng. 

Hol' mich der Henker, wenn — 

Alte. 

Weswegen sonst denn kämst du sammt der Fackel her? 

Jflngllng. 

Nein, einen gewissen Phiggäer will ich suchen! 

Alte. 

Wen? 
Jflngling. 

Nicht Deinobulen, welchen du zu erwarten scheinst! 

Alte. 

So wahr Aphrodite, magst du wollen oder nicht! 

(fftMt ihn beim Arm.) 

Jflngllng. 

£s kommen ja heut die Sachen über sechszig Jahr 
Nocli nicht zur Sprache ; aufzuschieben sind die noch ; 
Die unter zwanzig werden diesmal abgemacht! 

Alte. 

So war es, Herzchen, unter dem alten Regiment; 
Jetzt ist beschlossen, uns zuerst in Betracht zu ziehn! 

Jfliigliiig. 

Ja ziehn, wie im Brettspiel, oder passen, wenn man will! 

Alte. 

Beim Schmause gepasst nicht hast du heute, sondern gepocht! 

Jflngllng. 

Das versteh' ich gar nicht! Pochen aber muss ich hier! 

Alte. 
Ja wenn du zuvor an meinem Pförtlein angeklopft! 



¥, 995. Man sei so nachsichtig und höre etwas wie „deinen Buhlen" heraus. 
T. 997. Bei der Masse ron Processen kam es oft, dass deren Jahrelang liegen 
blieben. 
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Jetzt aber such* ich wirklich gar kein Beutelsieb! 

(8ie will mit ihm abKiehen; nach einigem Zerren kommt eine noch Utere Alte, die rieh det 
Jttnglings bem&ehtigt.) 

Zweite Alte. 
Ich weiss, man liebt mich! Doch du wunderst dich, mich hier 
Vor der Thür zu finden. Schnell und gieb dein Mäulchen her! 

Jflnglingi 
lass mich, Herzchen! ich wittre deinen Buhlen! 

Zweite Alte. 

Wen? 
Jüngling. 

Den besten jungen Maler! 

. Zweite Alte. 
Sprich, wer wäre das? 
Jüngling. 
Der, Liebste, der für die Leichenkammer die Vasen mahlt; 
Geh*, geh*, damit er dich draussen ja hier nicht erblickt! 

Zweite Alte. 
Was du willst, ich weiss es, weiss es, — 

Jüngling. 

Ich gleichfalls, was du! 
Zweite Alte. 
Doch so wahr mich Aphrodite, der ich eigen bin, 

Ich lasse dich nicht! 

Jüngling. 
Mein altes Hexchen, du bist verrückt! 
Zweite Alte. 
dummes Zeug! zu meinem Bette führ* ich dich! 

Jüngling. 
Wozu man nur Ziehstangen für Brunneneimer kauft! 
Man könnte ja immer ein dergleichen altes Weib 
In die Brunnen senken, und dran herauf die Eimer ziehn! 

Zweite Alte. 
Das Spotten, rath' ich, lass daheim! gleich folge mir! 

Jüngling. 
Das hab* ich nicht *mal nöthig, wenn du dem Staate nicht 
Ein Hundertel erst von meinem Vermögen niederlegt! 



y. 1021 . War jemand zu einer Leistung für den Staat verpflichtet, und ersuchte 
sich derselben su entziehen, so konnte durch die gerichtliche Form des YermSgens- 
tausches ein Anderer dessen Vermögen in Anspruch nehmen, mit der Bestimmunir, 
als Besitzer jene Leistung zu machen. So will ja auch die Alte das Vermögen des 
jungen Mannes, das derselbe dem Gemeinwohl zu nutzen nicht anwenden mag, für 
sich in Anspruch nehmen; aber der Jungling fordert, dass sie erst nach der recht- 
lichen Form den bestimmten Antheil vorweg deponiren soll. 
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Zweite Alle. 

So wahr Aphrodite, büssen musst da's heut, wie mir's 
In Junggesellenarmen zu schlafen wohl behagt! 

Jttnirniig. 

Da in Altenweiberarmen zu schlafen mir schlecht behagt, 
So folg' ich nicht und folge gewiss nicht! 

Zweite Alte. 

(sie xeigt eine Schrift.) 

Aber hierl 
Das wird beim Himmel dich zwingenl 

Jüngling. 

Und — was ist denn das? 
Zweite Alte. 
Ein Volksbeschluss, nach dem du zu mir dich verfügen musst! 

Jttngliiig. 
So lass doch hören, was er besagt! 

Zweite Alte. 

Ja höre zu: 
Beschlossen haben die Weiber, so ein junger Mann 
Ein junges Weib will, soll er ehV sie gemessen nicht, 
Als bis er der Alten vorgekrustet und ausgekrumt; 
Doch will er nicht verkrusten, sondern dem jungen Weib 
Beischlafen, so solVs den Alten Fug und Rechtens sein. 
Ihn ohn* Engelt an der Ruthe gepackt umherzuziehn. 

JUngling. 
weh, da werd' ich ein wahrer Prokrustes diesen Tag! 

Zweite Alte. 
Ihr habt gehorsam unsem Gesetzen jetzt zu sein! 

Jingling.' 
Doch wie, wenn der Nachbarn einer oder ein guter Freund 
Jetzt kam* und mich erlöste? 

Zweite idte. 

Pah! kein Mannsperson 
Hat über mehr als einen Schefifel freie Hand! 

Jüngling. 

Und kann man sich nicht frei schwören? 

Zweite Alte. 

Ränke gelten nicht! 



T. 1040. Nach Attischem Recht konnte ein Weib nicht mehr als einen Scheffel 
Werth Teränssem. 
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Jüngling. 

So geb' ich mich an als invalid! 

Zweite Alte. 

Dann giebt es was! 

Jüngling. 

Was also machen? 

Zweite Alte« 
Komm' und folge mir in s Hans! 
Jüngling. 
Das ist ja Nothzncht förmlich! 

Zweite Alte. 
Ja Diomedische! 
Jüngling. 
So lass das Brautbett breiten dir auf Rosmarin, 
Mit Trauerschleifen schmücke dich, leg' neben dich 
Vier Rebenschösse, zu Häupten hin ein Thränennapf, 
Weihwasser in lautrer Schaale stelle vor die Thür, — 

Zweite Alte. 
Du kaufst am Ende gar mir wohl 'nen Kranz? 

Jüngling. 

Ja wohl! 

Wenn du nur die Lichter überdauerst; doch ich fflauV, 
Zusammen fällst du drinnen gleich zu 'nem Häufchen Staub ! 

(sie will ihn hineinsobleppen ; daa Junge Mftdchen kommt.) 

Mädchen. 

Wo schleppst du hin den? 

Zweite Alte. 
Meiner ist's! ich führ' ihn heim! 

Mädchen. 

Nicht thust du wohl dran! hat er ja doch das Alter nicht 
Bei dir zu schlafen, so ein junges Blut! bedenk', 
Eh'r seine Mutter könntest du sein, als seine Frau! 
Beim Himmel,' wollt ihr ernstlich auf diesem Gesetz bestehn, 
So füllt ihr die Welt mit lauter Oedipussen an I 

(sie befreit ihn.) 

Zweite Alte. 

Du Erzverruchte! diese Rede hat der Neid 

Dir eingegeben! warte, du sollst mir büssen, du — 

(geht wttthend ab.) 

V. 1044. DiomedeB der Thraker zwang Fremde^ seinen Töchtern gu genügen, 
bis sie darauf gingen. 
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Beim Zeus, dem Erretter! Grosses hast du an mir getlian! 
Du Herzeusmädcbeii, des alten Weibes mich zu hefrein! 
Für solche Huld und Güte bring' ich auch zur Nacht 
Recht einen grossen, warmen, vollen Liebesdank! 

- (will mit ihr hinein, ciuo noch ältere Alte tritt ihnen entKogun.) 

Dritte Alte. 

Ile! du! wohin, du Gesetzesübertreterin, schleppst " 
Du den Buhlen, der ja nach des Gesetzes klarem Spruch 

Zuvor bei mir muss schlafen! 

Jüngling. 
Ach, ich arme Haut! 
Aus welchem Loch gekrochen kommst du, Rabenaas! 
IIa! diese Hexe, gräulicher noch als jene war! 

Dritte Alte. 

Hinein! hinein! 

(will ihn hinoinzorreu.) 

Jttngling. 

(zum Mädchen.) 

Um Gotteswillen, duld* es nicht, 
Dass sie mich hineinschleppt! hilf mir! hilf! 

(daa Mädchen entfernt sich.) 

Dritte Alte. 

Ich niclit, es schleppt 
Das Gesetz hinein dich! 

Jttngling. 
Nein, die Empuse selber ist's, 
lu eine blutgeschwollne Blase eingehüllt! 

Dritte Alte. 
Komm, süsses Bübchen, komm geschwind und schwatze nicht! 

Jttngling. 
lass zuvor mich noch zum Abtritt gehn, damit 
Ich dort mich erst entschrecke; und erlaubst du's nicht, 
So sollst du sehn, ich mache dir hier vor Angst sogleich 

Unwiderlegliches! 

Dritte Alte. 
Fass' dich! komm, mach' drin Aa! 
Jüngling. 
Viel mehr, befürcht' ich selber, wird es als ich will! 
Doch will ich zwei achtbare Bürgen an meiner Statt 
Dir stellen! 

Dritte Alte. 
Lass das Stellen! 

(will ihn hineinholen; eine andere noch ältere Alte kommt dazwinchen.) 
Ariatophanes Werke. II. 2. Anfl. 2ti 
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Vierte Alte. 

He dal du! wohin? 
Wohin mit der — V 

Jüngling. 
Nicht ich mit ihr! sie schleppt ja mich! 
Doch, wer du sein magst, Heil und Segen über dich, 
Dass du in der Noth dich mein erbarmt — 

(er sieht sie Jetit erat an.) 

Herakles! 
Pane! o Kory bauten! o Dioskuren! o! 
Die Hexe ist ja noch wieder viel entsetzlicher! 
Was bist du denn, mit Erlaubniss, für ein Ungeheuer! 
Ein Affe vielleicht, mit Kreid' und Mennig überschmiert? 
Ein alt Gerippe, da# aus dem Jenseits aufersteht? 

Tierte Alte. 
Das Spotten lass und geh' mit mir! 

Dritt« Alte. 

Nein, geh* mit mir! 
Vierte Alte. 
Dich lass ich nun und nimmer! 

Dritte Alte. 
Nun und nimmer ich! 

(«io zerren beide e i ihm.) 

Jüngling. 

Ihr werdet mich noch zerreissen, verwünschte Aesser ihr! 

DHtte Alte. 
Mir, mir zu folgen, ist dem Gesetz nach deine Pflicht ! 

Vierte Alte. 
Mit Nichten, sobald ein hässlicher altes Weib erscheint! 

Jüngling. 
Doch werd' ich von euch vorher so ganz und gar ruinirt, 
Sagt an, wie komm' ich am Ende zu jener Schönen dann? 

Vierte Alte. 
Da siehe du zu! Aber erst giebt's hier zu thun! 

Jüngling. 
Au welcher von euch, an welcher von euch denn mann' ich mich frei? 

Dritte Alte. 

Du fragst noch? hieher! 

Jüngling. 
Aber so lass auch du mich los! 

Vierte Alte. 
Hieher! zu mir her! 
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Jüngling. 

Ja, wenn diese los mich lässt ! 
Dritte Alte. 
Dii'li lass ich nun und nimmer! 

Vierte Alte. 

Nun und nimmer ich! 
Jilniirling. 
Ihr wärt so wahr gefährliche Fährleut! 

Dritte Alt«. 

Wie denn dasV 
tfUnglin^. 
liir risset die Leute, die fahren sollten mit euch, entzwei! 

Dritte Alte. 
Sei still und geh* mit mir hinein! 

Tierte Alte. 

Nein, nein, mit mir! 
Jüngling. 
Auf diese Wirthschaft passt das Gesetz des Kannonos, 
Denn jede hesonders minnen und mannen muss ich doch, 
leb kann doch nicht als- Doppelreiter euch zwei zugleich — ? 

Dritte Alte. 
Sehr gut; geniesse vorher ein Dutzend Reitzker nur! 

JOugling. 
weh mir Armen \ dicht his an die Thür geschleppt 
Hat mich die Entsetzliche! 

yierte Alte. 
Nein, ich lass* dir nichts voraus! 
Ich stürze mich mit ins Haus hinein! 

JOiigling. 

Bei den Göttern, nein! 
's ist besser einem üebel, wie zweien verfallen sein! 

Tierte Alte. 

So wahr mich Ilekate, magst du wollen oder nicht ! 

JUngliiig. 

Dreimal beklagenswerth ich, der ich so mulschem Weib 
Die ganze Nacht durch frohnden soll und den Tag dazu! 
^nd bin ich mit der kaum fertig, muss ich zur Phryne da, 



T. 1104. Das Gesetz der Kannonos bestimmte, dass, ^venn mehrere gemein- 
schaftlich etwas verübt hatten, über jeden besonders gerichtet jierden sollte. 

26» 
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Die einen Scheffel Schminke auf ihren Kiefern hat! 

bin ich beklagenswerth denn nicht? ein kläglicher, 

Ein misgeschicklicher Mann gewiss, beim Retter Zeus, 

Wenn ich mit solchen Ungeheuern entern soll! 

Doch hört, begegnet gar mir etwas Menschliches 

Bei dieser Matrosenhure, wenn ich ihr Riff passirt, 

So begrabt mich dicht an der Mündung ihres Hauptbassins, 

Die andre auf mir lasst auf des Grabmals heller Höh' 

Lebendig verpicht und tibertheert, bis zum Knöchel hinauf 

Die beiden Füsse festgekühlt mit geschmolznem Blei, 

Als Stellvertreterin eines Thränenkruges stehn! 

(ab mit den beMou Alten.) 



(Es kommt eine stattliche Dieuerin als Herold.) 

Dienerin« 

Heil, Heil dem Volke! Heil dir, hochgesegnet Land! 

Dreifaches Heil der Herrin, meiner Gebieterin! 

Und euch, ihr Frauen, die ihr der Thür dort nahe steht. 

Und euch, ihr Nachbarn, euch, ihr Landeskinder rings, 

Und ausserdem noch mir, der treuen Dienerin, 

Die ich das Haupt, o Zeus, mit köstlichsten Salben mir 

Gesalbet habe! Doch unendlich köstlicher 

Als alles dieses sind die Schöppchen Thasier!^ 

Dess' Blume, sie umduftet lange Zeit das Haupt; 

Doch all das andre, schnell verblüht, verfliegt im ]S'u! 

Ja, das Schönste, Götter, das AUerschönste ist der Wein! 

Drum schenk* dir Lautern, der erfreut dich die Nacht hindurch, 

Wenn den, der die schönste Blume hat, du dir ausgesucht! 

(nühor tretend.) 

Doch, liebste Frauen, sagt mir doch, wo unser Herr 
Zu finden ist, der Mann von meiner Gebieterin? 

Chor. 
Du wirst ihn, mein' ich, finden, wenn du hier warten willst. 

(Blepyros kommt.) 

Dienerin. 

Ganz recht! Da kommt er eben selbst, zum Mahl zu gehn. 
Herr, du glückgepriesener, dreimalseliger! 

Blepyros. 

Wie ich? 

Dienerin.^ 

Ja dn, bei den Göttern, wie keiner der Menschen soust! 
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Wer könnte hochbeglückter je zu preisen sein, 
Als der von mehr als dreissigtausend und einigen 
Athenern einSig nicht bereits gegessen hat! 

Chor. 
Das Glück des Mannes hast du deutlichst dargethan! 

Dienerin. 

Wohin? wohin, Herr? 

Blepjrmi» 

Nun, zu Essen will ich gehn! 
Dienerin. 
So wahr Aphrodite, später als kein andrer sonst} 
Jedoch befahl mir deine Frau zu suchen dich, 
Dich hinzubringen zusammt mit diesen Weiberchen. • 

Es ist vom Chier wohl ein Restchen übrig noch, 
Von den Speisen manches. Drum so zögert länger nicht; 
Und wer von den Herrn Zuschauern uns gebogen ist, 
Und wer von den Richtern nicht von uns absehen will, 
Der komme mit uns. Denn wir tischen alles auf! 
Das sag* gefälligst allen ohne Unterschied, 
Und übergeh' Niemanden; gastfrei lade dir 
Jünglinge, Greise, Buben, Männer, wen du siehst; 
Denn eine Mahlzeit wird ein jeder männiglich 
Bereitet hnden, wenn er hübsch nach Hause geht. 

(ab.) 

Chorfttbrerin. 

So will ich auch nur machen, dass ich zum Essen geh'! 

Und diese Fackel hab' ich recht zur rechten Zeit. 

Was zögerst du noch so lange, willst du diese nicht 

Dahin begleiten? Während du von den Brettern steigst. 

Nachsing' ich einen Essenshoffgesang dir nach. 

Nur leg' ich erst den Richtern Einiges noch au's Herz, 

Erst den Feinen, meiner Feinheit eingedenk für mich zu sein. 

Dann den Freunden guten Witzes, Witzes halber für mich zu sein, 

Auch den Herrn Zuschauern sämmtlich, durch und durch für mich 

zu sein, 
Insbesondre nicht entgelten mich's zu lassen, dass mich heut 
Traf das erste Loos zu spielen; nein, das alles treu dem Eid 
Wohl erwägend, uns zu richten streng mit Unparteilichkeit, 
Nicht in eurem Richteramte so zu thun, wie jede Metze, 
Welche nur Gedächtniss haben für den letzten ihrer Schätze. 



Digitized by 



Google 



406 Die Ekklesiasnisen. v. 1178—1295. 

ErMter Halbchon 

Ho! hei! Zeit jetzt ist's! 

ihr lieben Weiber, wollen wir versäumen nicht den Siffitss, 

Müssen zur Mahlzeit hin wir uns eilen-, hebe drum im Kretermaass 

Du und du das Bein! 

Zweiter Ualbchor. 

Ich thu's schon! 

Erster Ualbchor. 

Auch die leeren Bäuche hier 
Muss im Takt der Schenkel schleppen! denn es naht ein Auster — 
Sprotten — muräueu ' — lampreten — bregen — trQffeln — süss und 
sauer — jungfernhonig — silphion — sahnensaucen — Schnepfen — 
fasanen — lerchen — tauben — hahnenkamm — kalekutter ~ hasen- 
braten — kälbermilch — Fricassee! 

Der du dieses vernommen, ergreii' 

In der Schnelle dir, schnell dir ein Tellerchen! 
Spute dich und nimm ein Stück — 
Trocken Brod, um uachzuessen! 
Zweiter Halbcbor. 

Seht, wie sie sich die Finger lecken! 
GaiiKor Chon 

Auf, schlenkt das Bein, juchhe, ju«hei! 

Nun geht's zum Mahl, juchheirassei! 

Juchhei von wegen des Sieges! 

Juchheissassal Jucheirassei! 

(ab.) 

V. 1182. In einer Komödie des Plato, die im Jahre 392 aufgeführt worden, wird 
von dem neuen Essgedieht des bekannten Dichter Philoxenos, iirelehes den Namen 
Gastmahl führte, gesprochen, welches nicht geringen Keifall in Athen gefunden zu 
liaben scheint. Es wäre wohl denkbar, dass diese seltsame Stelle des Aristoplianos 
l^eziehung zu jener literarischen Neuigkeit hätte. 
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DKR REICHTHÜM. 
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PERSONEN. 

C h r e m yl o s , ein alter Ackerbürger. 

Seine Frau, 

K a r i n , sein Knecht. 

Der lleichthuni. 

Chor alter Ackerbürger. 

Blepsidemos. 

Die Armuth. 

Ein Biedermann. 

Ein Sykophant. 

Ein altes Weib. 

Ein Jüngling. 

Hermes. 

Ein Priester des Zeus. 
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EINLEITUNG. 



Die Komödie „Piatos oder der Reichthum" ist zuverlässigen 
reberlieferongen zufolge von Aristoplianes zu zweien Malen auf die 
Bühne gebracht worden, zuerst im Jahre 408 unter dem Archonten 
Diokles, sodann im Jahre des Antipater 388. In letzterer Aufführung 
bestand das Sttick den Wettkampf gegen die „Lakonen" des Nikochares, 
den „Admetos" des Aristomenes, den „Adonis" de&Nikophon, die 
„Pasiphaö" des Alkaios. 

Die griechischen Scholiasten der vorliegenden Komödie äussern 
mehrfach die Ansicht, dass es der ältere ,,Plutos" sei, den sie com- 
mentirten ; diess ist im entscJiiedensten Widerspruch mit dem Stücke 
selbst, das vielfache Anspielungen aus der Zeit des Archonten Anti- 
pater enthält ; auch finden sich einige aus dem ersten Plutos hie oder 
dort tiberlieferten Bruchstücke in unseren Texten nicht. Die Meinung 
früherer Philologen, der Hemsterhuis die grosse Autorität seiner Bei- 
stimmnng gegeben hat, als sei der auf uns gekommene Text aus beiden 
Bearbeitungen zusammengetragen, ist durch heuere Untersuciiungen 
vollkommen widerlegt worden. Wir dürfen mit Zuverischt annehmen, 
dass wir den Plutos, so wie ihn Aristophanes in seinem letzten Le- 
benslauf auf die Bühne gebracht hat, vor uns haben. 

Gewiss ist die erste Bearbeitung der Komödie in vielen und we- 
sentlichen Punkten von der zweiten abweichend gewesen; doch enthält 
diese der Hauptsache nach wohl dasselbe ; dass der Reichthum auch 
in ihr blind erschien und wieder sehend gemacht wurde , ergiebt sich 
aus den Worten, die der Scholiast des vorliegenden Stückes zu Vers 
115 citirt. Die Vermuthung liegt nahe, dass ähnlich wie in dem 
„Frieden" manche Scenen , die in der zweiten Bearbeitung stumpfer, 
müssig oder abgerissen erscheinen , in der ersten , die alle Vortheile 
des ersten Ergusses und der unmittelbar zeitgemässen Erfindung hatte, 
vollendeter gewesen sein dürften." Wenn Herr Franz Ritter in seiner 
gelehrten Dissertation über den Plutos ausführt, dass gerade zur Zeit 
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jener ersten Aufführung die Athener sich vielfach um Persische Hülfs- 
gelder bemüht hatten, dass Alkibiades sich durch Persische Reich- 
thümer dem Staat, der sein Verbannungsurtheil aufgehoben, nützlich 
zu machen gewusst, dass man namentlich erwartet habe, nun werde 
Alkibiades mit grossen Schätzen heimkehren und sie in dem Tempel 
der Göttin niederlegen, endlich dass sich' auf diese Verhältnisse die 
Erfindung des Aristophanes bezogen habe, so wage ich solchen H\-po- 
thesen weder beizustimmen noch zu widersprechen. 

Wohl aber darf man mit Gewissheit behaupten, dass Aristophanes 
zu einer neuen Bearbeitung des „Plutos" durch kein bestimmtes poli- 
tisch-pecuniäres Factum bewogen worden ist. So reich das vorlie- 
gende Stück an persönlichen Beziehungen und Anspielungen ist, so 
wenig verräth sich an irgend einem Punkte eine speciellere oder per- 
sönliche Absicht des Dichters. Was denn aber ist die „Idee" der 
Komödie? 

Ausführlicher hat sich darüber der neueste Bearbeiter des Ari- 
stophanes , Herr Bernhard Thiersch, geäussert. Der grosse Kampf des 
Jonismus und Dorismus, meint er, der dem Peloponnesischen Kriege 
so grosse Heftigkeit und so lange Dauer gegeben, sei endlich durch 
den für Athen unseligen Ausgang und. die t^insetzung der Dreissig- 
Mänuer geendet worden; damals iiabe die Freiheit der alten Komödie 
durch das Gesetz des Lamachos, eines der Dreissig, den empfind- 
lichsten Stoss erlitten (leider wird weder ein solches Gesetz des La- 
machos in den alten Ueberlieferungen angeführt, noch war Lamachos 
von den DreisSig-Männeru; das Ganze beruht auf der Autorität der 
SchöU'schen Literaturgeschichte, die im Einzelnen an Fehlem nur 
zu reich ist). Als nun die Freiheit durch Thrasybul von Neuem wieder 
hergestellt worden, hätten viele Athener, entweder an die Kuecht- 
schaft gewöhnt, oder des Gewinnes halber sich zu Sparta gehalten 
und iin Interesse dieser Macht Neuerungen gesucht. Aristophanes 
habe nun seinen Plutos von Neuem auf die Bühne gebracht, um durch 
denselben, da er überzeugt gewesen, Athens Macht und Ruhm könne 
nicht wieder aufleben noch bestehen, wenn nicht die alte Wohlhaben- 
heit und die Sitten der Väter zurückkehrten, die Bürger von der Sucht 
zu Neuerungen, die Viele im Spartanischen Interesse wünschten, und 
von der Affeetation Spartanischer Sitte , kurz vom Dorismus zurück- 
zuführen. Dieser Ansicht gemäss meint nun iTerr Thiersch, die 
beiden gegen einander gehaltenen Figuren der schmutzigen Armuth und 
des Reichthums seien Athen und Sparta, und in der Person der Armnth 
werde der Dorismus aus Athen hinausgetrieben u. s. w. Der Chor 
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selbst sei ganz zar Vcrhöbnung des Spartanischen Wesens angethan, 
offenbar, damit an ihm dargestellt würde, wie sich das Athenische Bür- 
gerthiun in die väterliche Weise zurückwandeln müsse v der Reichthum 
selbst erscheine anfangs ganz in schmutziger Spartanischer Gestal- 
tung; weil er nämlich zur Zeit in Händen der Spartaner sei, und nach 
Athen zurückkehrend sich erst umwandeln solle. Ferner wolle Aristo- 
phanes zeigen, dass der Ruhm der Athener nicht wieder aufleben 
könne, wenn nicht der Staat wieder reich werde; denn der Reich-, 
tlimn werde nicht des Chremylos, sondern des Staates wegen wieder 
hergestellt, auch bleibe er nicht bei Chremylos, sondern werde in 
febtiichem Zuge auf die Rurg gebracht. Endlich zeige der Dichter, 
dass der Reichthum , so lange er auf Seiten der Spartaner geblieben, 
blind gewesen, sobald er aber sehend geworden, sich zu den Athe- 
ucrn begeben habe, die seiner weit würdiger seien. 

Nicht leicht könnte gründlicher missverstanden werden; die un- 
selige Sucbt, in dem komischen Dichter weitere und weitere Absichten 
zu finden, hat Herrn Thiersch in ein Gewebe von Irrthümern verflochten, 
die sich umsonst an allen möglichen Citaten anspinnen, um haltbar 
zu erscheinen. Man wird sich hei unbefangenem Lesen vorliegender 
Komödie überzeugen , dass von allen den schönen Dingen dem Dichter 
nicht das Geringste in den Sinn gekommen ist; seine Absicht liegt 
offen und unverholen zu Tage , gerade so wie sie es musste , wenn das 
Stück Wirkung haben sollte. Auch ist die sogenannte Idee dieses 
Lustspieles gar nicht von so besonderer Tiefe ; man darf behaupten, 
dass gerade in ihrer Oberflächlichkeit die Verführung, nach l'ieferem 
zu suchen, gelegen haben mag. 

Die Idee oder richtiger der Inhalt des Stückes ist, dass der Gott 
Reichthum blind, wie er ist, in die Hände der argen und ärgsten 
Menschen gekommen, und dort vollkommen abgenutzt worden, dass er 
nun einem guten Alten in die Hände fällt, der für seine Heilung sorgt, 
und dass er hinfort , sehend und verständig, iii den Resitz der ganzen 
Macht gelangt, die ihm seine Geldmittel verschaffen können; eine 
Erfindung, die so billig und oberflächlich ist, dass sie eben so zeit- 
gemäss damals für Athen war, wie sie es noch heute für uns sein dürfte. 

Gerade damals war die Macht des Staates von Athen gering; die 
Wunden, die der Peloponnesische Krieg gebracht, waren zu tief gewesen, 
als dass sie schon ausgeheilt sein konnten; der öffentliche Schatz war 
nicht blos erschöpft, sondern es lastete eine bedeutende Schuld auf 
ihm; die Einkünfte waren gering und sie wurden elend verwaltet; 
Staatspächter, Feldherrn, Reamtete, endlich das Volk selbst mis- 
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brauchte die Gelder des Staats, die oft zu den nöthigsten Dingen nicht 
hinreichten, viele der sonst reichsten Häuser waren verarmt, und ein 
gleichzeitiger Redner sagt, dass man oft genug Anlass gehabt habe 
sich zu wundern, wenn die Yerlassenschaft von edlen Bürgern, die 
man für reich gehalten, über die Erwartung gering gewesen sei. Je 
tiefer Athens Macht gesunken, je geringer das Interesse für den Staat 
und dessen Würde bei den Bürgern geworden war, desto egoistischer 
dachte jeder an sich und den eigenen Vortheil; sich durch welche 
Mittel auch immer zu bereichern, war der einzige Zweck der Privaten, 
und ein Flecken in fast jedem der öffentlichen Charaktere jener Zeit, 
als deren hervortretendste Leidenschaft man die Habsucht bezeichnen 
darf. In demselben Maasse, als die altbegüterten Geschlechter theils 
durch den langen Krieg, theils durch den häufigen YerfassungswechseL 
theils durch die überhandnehmende Sucht zu verschwenden, verarmt 
waren, hatten Sykophanten, Sophisten, Betrüger, Eindringlinge, Elende 
jeder Art sich zu bereichern gewusst, und wieder nur der hatte An- 
sehen und Geltung, der durch Reichthum zu imponiren vermochte. 

Solchen Zeitumständen wird man vorliegendes Lustspiel allerdings 
entsprechend finden; man sollte glauben, dass sie einem Aristopbanes 
Stoff zu der reichsten und schärfsten aller Komödien den Anlass hätten 
geben müssen, und ein überliefertes Vorurtheil nennt diese die voll- 
endetste Arbeit des Dichters. Mindestens die am wenigsten schlüpfrige, 
die fasslichste , die nüchternste unter den auf uns gekommenen ist sie, 
wenn man das einen Ruhm nennen will. Ich bekenne mich ganz zu 
dem Urtheil, das Fr. Aug. Wolf über sie in der Vorrede zu seiner 
schönen Uebersetzung der Wolken geäussert hat: „Im Plutos, sagt er, 
spricht sich nicht zur Hälfte* seiner Kraftfülle der eigenthümliche Geist 
des Dichters aus; es sei nun, dass ihn damals höheres Alter oder eine 
strengere Theatercensur beschränkte, oder dass der Plutos uns in einer 
allzuzüchtigsten Bearbeitung übrig blieb , oder dass Aristopbanes an 
derselben gar weniger Antheil hatte, als einer von seinen Söhnen, der 
frostige Araros, unter dessen Namen, wie erzählt wird, die spätere 
Aufführung geschah." Letzteres gründet sich auf eine zweifelhafte 
Lesart in der Inhaltsanzeige des Stückes, die entweder besagt: „Aristo- 
phanes lehrte unter seinem eigenen Namen zuletzt diese Komödie, 
indem er durch dieselbe seinen Sohn Araros den Zuschauern empfehlen 
wollte" (indem er demselben etwa die erste Rolle zu spielen gab}, 
„seine zwei späteren Stücke Kokalos und Aiolosikon liess er dnrch 
ihn auf die Bühne bringen;" oder nach einer anderen Lesart; „er 
lehrte zuletzt diese Komödie , und liess, da er seinen Sohn Araros den 
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Zuschauern empfehlen wollte, durch ihn die beiden späteren Stücke 
auf die Bühne bringen/' 

Schon von den Alten ist bemerklich gemacht worden, dass sich 
im Plutos gewisse Eigenthümlichkeiten der sogenannten mittleren 
Komödie vorfinden, und in neuerer Zeit hat sich namentlich Herr 
Ritter bemüht, das Stück als ganz der Kategorie der mittleren Komödie 
angehörend nachzuweisen. Er beruft sich namentlich darauf, dass 
der Plutos nicht, wie alle früheren Stücke des Dichters , auf gewisse 
mehr oder minder politische Verhältnisse der Gegenwart bezüglich 
gewesen sei, sondern eine in Griechenland und zu aller Zeit verbreitete 
Leidenschaft allgemein genug durchgenommen habe ; dass im Plutos 
keine einzige Person aus den namhaften der Stadt, sondern allgemeine 
Masken auf die Bühne gebracht worden-, dass der Styl in diesem 
Stücke sehr weit von der überschwänglichen und auffallenden Weise 
der älteren Komödie entfernt sei, und decent, gesittet und kunstreich 
nach Weise der mittlereü erscheine ; dass endlich der Chor des Plutos 
ohne Parabase und persiflirende Gesänge eine Stellung habe, wie sie 
für die alte Komödie unerhört sei. 

Herr Ritter ist in seinem Urtheile zu weit gegangen; er hätte 
beachten müssen, dass sich zwischen den beiden, allerdings zu son- 
dernden Kategorien von Lustspielen Mittelstufen befinden, die von 
den Eigenthümlichkeiten beider an sich tragen. Jenes Abstumpfen 
und Hinübergehen der alten Komödie zu neuen Formen lag in den 
Zeftumständen begründet. Als das Volk ochlokratisch herrschte, 
durften die Dichter wagen, gegen Vornehme und Mächtige, gegen den 
Staat und die Religion das Ausgelassenste und Heftigste ungestraft zu 
sagen, wenn sie es geschickt thaten; es gehörte zu dem zügellosen, 
übermüthigen und in wilder Lustigkeit verblendeten Volke eine eben 
so lustige, wilde und überschwängliche Komödie. Seit dem Sturz der 
Dreissig war Alles anders; das Volk war übersättigt und ermattet, war 
eingeschüchtert, ohne den kecken Trotzmuth früherer Zeit; es war 
ein privater Sinn, glattere Bildung, selbst ein feinerer Ton der Gesel- 
ligkeit aufgekommen; die groben Witze, die argen Zoten, die frechen 
Ausfälle der alten Komödie waren aus der Mode; über die Interessen 
des Staates auf der Bühne sprechen zu hören, hätte jetzt für lang- 
weilig gegolten, die Dichter mussten aufhören, eine Stimme in den 
öffentlichen Angelegenheiten führen zu wollen; sie mussten dem zu 
entsprechen suchen, was der durch die Sophisten und Schönredner 
beherrschte öffentliche Geschmack für geistreich, gebildet und interes- 
sant hielt. Dazu kam, dass man nicht mehr so viel für die Auf- 
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führung der Komödien zu verwenden hatte , dass namentlich das kost- 
spielige Einüben von Chorgesängen , so wie die Unterhaltung der zahl- 
reichen Chorleute während des Einstudierens, und ihre Ausstattung ftir 
die Aufftlhniug abgeschafft werden musste; so dass der Chorgesang 
der Komödie fortan fast ganz verstummte. 

Als Eigenthümlichkeit der mittleren Komödie wird angegeben, 
dass ihre Sujets meistentheils Erzählungen alter Dichter, des Homer, 
der Tragödie, früherer Komiker waren, die travestirt wurden, dass 
sie namentlich auch die philosophischen und rhetorischen Schulen der 
Zeit durchzog, dass sie in der Regel allgemeine Masken, einfältige 
Bauern , alte Weiber, Schmarotzer, Köche u. s. w. aufführte, dass 
ihr Styl gemässigt und vom feinsten Atticismus war, dass der Chor in 
ihr die Stelle einer beschaulichen Person einnahm. 

Einzelnes hiervon findet sich im Plutos. In der That sind die 
auftretenden Personen allgemeine Figuren, und der Chremylos, der 
Blepsidemos, welcher zugleich Parasit und Sykophant ist, der gewandte 
Knecht, der etwas vom französischen Kammerdiener an sich hat, d«is 
verliebte alte Weib mit ihrem leichtfertigen Burschen, das sind Mas- 
ken, wie sie von dieser Zeit an durch die mittlere und neuere Komödie 
hindurch gehen. 

Den Styl im Plutos dürfte man zwar von der älteren Aristopha- 
nischen Weise abweichend finden; namentlich fehlt ihm das dreiste 
und blitzgleich umherfahrende Spiel des Witzes, der schnelle Wechsel 
zwischen höchst Poetischem und platt Gewöhnlichem, zwischen -den 
erhabenst ernstlichen und den crassesten und zotigsten Stellen, vor 
Allem aber jene Grandiosität der Conception und der Darstellung, 
mit der in den früheren Stücken auch das dümmste Zeug ausgestattet 
und darum so unendlich lächerlich erscheint. Der Plutos bewahrt 
nun jenes Frühere nur in einzelnen Partien; in den meisten ist er 
von massigerer, abgeklärterer, eleganterer Sprache; in der Anordnung 
des Ganzen und den Motiven der einzelnen Scenen hat er von der 
früheren Zeit nur jene Oberflächlichkeit und Lockerheit, die ohne die 
bedingende Phantastik der früheren Stücke fehlerhaft, störend, den 
Zusammenhang unterbrechend erscheint ; Eigenthümlichkeiten, die vor 
Allem den Beweis liefern, dass das Stück in jetziger GestaU einer 
Manier angehört, die sich selbst überlebt hat. 

Denn das Sujet ist noch* ganz in der Weise der alten Komödie; 
wie denn auch die erste Erfindung einer Zeit angehört, in der jene 
noch blühte; gerade diess, dass der Reichthum, die Armuth Per- 
sonen (nicht Personificatibnen) sind, dämonische öestalten, an deren 
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Geschichte sich gewisse Verhältnisse der Gegenwart zu einer voll- 
kommenen Umgestaltung fortspinnen, ist wider die Eigenthürolichkeit 
der mittleren Komödie und analog z. B. mit der Idee des ,,Friedens". 

£ndlich den Chor anlangend, treten die auffallendsten Sonder- 
barkeiten ein; das erste Auftreten desselben ist ganz im Sinne und 
in der Haltung der alten Komödie, und sein Ilerumzcrren mit dem 
witzigen Karion bat alle Lustigkeit und Wit^^ülle der bessern alten 
Zeit. Aber alle weiteren Gesänge des Chors, Parabase, Zwischen- 
lieder, Schlussverse und was sonst immer, fehlen gänzlich, und mehr- 
fach au Stellen, wo die Handlung selbst die Illusion eines zwischen- 
liegenden Zeitraums, die sie ausfüllen mtissten, fordert; er tritt fortan 
nur als mitredende Person auf, und kaum , dass er am Schlüsse des 
Spiels den Zug, der den Reichthum auf die Burg führt, mit einigen 
Anapästen begleitet. Man ist in nicht geringer Verlegenheit, diese 
Sonderbarkeiten zu erklären. Gute Handschriften bezeichnen an meh- 
reren Stellen, dass dort Chorgesänge fehlen; ist dies Fehlen auf die 
Schuld späterer Abschreiber zu schieben, oder Hess Aristophanes selbst 
die Gesänge aus? Bei der sonstigen Güte der Handschriften ist Erste 
res kaum zu glauben; vielmehr scheint es, dass Aristophanes selbst 
jene Chorgesänge hinwcgliess, da sie einzustudieren (denn was wir 
haben, ist wohl nur von dem Chorführer gesprochen) gröjsseren Auf- 
wand forderte , als man in jener Zeit vom Choragen für die Komödie 
erwarten durfte. Vielleicht verdeckte während der Zeit, die sonst 
etwa die Parabase oder andere Chorgesänge gefüllt hatten , der Vor- 
hang die Bühne, oder es wurde nach der Weise der späteren Komödie 
ein musikalisches Zwischenspiel beliebt. 

So die Hauptpunkte, von denen die Bestimmung, ob der Plutos 
der älteren oder mittleren Komödie zuzuschreiben ist, abhängt. Irriger 
W'eise zieht man Bezüglichkeiten auf bekannte Personen, an deinen 
der Plutos reich genug ist, mit hierher; dergleichen gehört nicht aus- 
schliesslich der alten Komödie an , selbst in der sogenannten neuen 
fiiidet sich dergleichen noch vielfach. 

Wohin ist nun vorliegendes Lustspiel zu rechnen? Man stellt sidi 
überhaupt wohl die Verschiedenheit jeuer Gattungen zu förmlich vor ; 
\Yahreud der Zeit der alten Komödie sind mehrfach Stücke aufgeführt, 
die ganz im Sinne der mittleren gehalten waren , wie denn dies von 
den „Odysseis" des Kratinos ausdrücklich bezeugt wird. Man erkennt 
sehr wohl in dem Plutos einen Uebergang zu der späterhin herr- 
schenden Richtung, aber seinem Wesen nach ist er der alten Ko- 
mödie angehörig, wie denn auch jene vier Dichter, die mit ihm 
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ZU gleicher Zeit aufführten, derselben alten Komödie zugerechnet 
werden. 

Freilich bewahrt der Plutos von den eigenthtimlichen Vorzügen 
der alten Komödie nicht viel mehr, als was aus derselben auf die 
mittlere und neuere übergegangen ist, ich meine jene bewunderungs- 
würdige Vollendung der komischen Technik, jenen schlagenden Witz 
der Situation, jene frappante und bis aufs Höchste gesteigerte Viol- 
gestaltigkeit der Controverse, die von derselben Sache die entgegen- 
gesetzten Prädikate mit der artigsten Sophistik beweist, vor Allem 
aber jene feste , zugleich stylisirte und doch leibhaftige Zeichnung von 
Charakteren, wie sie sich in wenigen Literaturen wiederholt hat. Das 
Meisterstück in dieser, sonst von Aristophanes mehr vernachlässigten 
als benutzten Weise ist die Schlussscene des Plutos; diese alte Co- 
quette mit ihrem Jüngling ist ein unübertreffliches Muster von feiner 
und anziehender Zeichnung , jeder Zug von der schärfsten Charakte- 
ristik, die um so bewunderungswürdiger ist, da das Verhältniss der 
beiden Leute höchst einfach und ohne alle reicheren und gesuchteren 
Motive ist. Von nicht viel geringerem Werth ist die £rzählung der 
Heilung im Tempel, mit den wenigen aber vortrefflich ausgesparten 
Zwischenreden der Frau Chremylos ; in diesen beiden Partien ist ein 
wahrer Canon des gewöhnlichen Weibercharakters entwickelt. Es 
ist zu beklagen , dass der Dichter sich nicht ganz in der Weise eines 
Charakterstückes, wie sie freilich erst der neuen Komödie recht ange- 
hört, bewegt hat; wenn jene idealen Personen des Reichthums und 
der Armuth mit diesen wirklichen und handgreiflichen Gestalten in 
einen Kahmen passen sollten, so hätte es mindestens einer ganz an- 
deren, phantastischeren Conception bedurft, um hier eine wahrhafte 
Einheit zu erzielen. Gerade das, worin sonst Aristophanes glück- 
lichste Stärke, die Erfindung des sogenannten Mythos, ist in diesem 
Zusammenhange, wie wir ihn haben, unbedeutend und nicht im Stande, 
das Stück zusammen zu bringen. Unter den Gründen, aus denen Fr. 
Aug. Wolf nach der obigen Anführung diese Schwächen des Stückes 
zu erklären sucht, vermisse ich den hauptsächlichsten: dass nämUch 
Aristophanes , sich dem Zeitgeiste anschliessend , jene gewaltige und 
dreiste Komik , deren er sonst mächtig gewesen , dem Wesentlichsten 
nach Preis gegeben hat, dass ihm von ihr nichts als die Manier ge- 
blieben ist, die für diese Art Lustspiel nicht mehr passte, dass er von 
dem freilich schon vertragenen Prachtkleid der alten Komödie den 
letzten Goldschmuck abtrennte, und mit einigen neuen Flicken, wie 
sie der verwandelte Geschmack liebte, ersetzte. 
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ERSTER ACT. 

Die Scene stellt ein ländlicheB Gehöft dar, an dem die Strasse yorüberführt. 

(Ein alter, bl fnderMann langsam und unaicher umhertappend ; hinter ihm her Chremylos, 
gekiftnzt. aufmerksam folgend ; hinter diesem sein Knecht K a r i o n , das Gepäck und nament- 
lich Opfergerftthschan tragend» gleichfalls gekränzt; man sieht, sie kommen von einem 
Opfer sarück.) 

Karion* 

(stUIestehend.) 

Wie ein kläglich Wesen ist es doch, o Vater Zeus, 

Bei einem halbverdrehten Herren Sklav zu sein! 

Hat auch der Diener reicht das Allerklügste gesagt, 

Und gefällt es dann dem Herren, doch nicht so zu thun. 

So muss der Diener Plag* und Mühe theilen mit ihm. 

Denn des eigenen Leibes lässt ja den nicht, der ihn schleppt, 

Der Dämon Herr sein, sondern den, der uns gekauft. 

Genug indess von diesem. Aber dem Loxias 

Der vom goldnen Dreifuss her orakelt feierlichst, 

Verdenk icb's ernstlich und zum Vorwurf mach' ich ihm, 

Dass er, man sagt*s ja, weiser Seher, weiser Arzt, 

Als einen Narren meinen Herrn heimziehen lässt. 

So dass er rastlos hinter einem Blinden läuft. 

Von dem, was jeder Vernünftige thut, das Gegentheil. 

Sonst immer führt den Blinden doch der Sehende, 

Er aber folgt dem Blinden und zwingt auch mich dazu. 

(er geht ihnen wieder nach.) 

Und obendrein antwortet denn der auch keinen Muck. 
Ich aber halVs nicht länger aus zu schweigen, Herr, 

(der wehrt ihn ab.) 

Wenn ihr nicht mir sagt, weshalb wir diesem eigentlich 
Nachlaufen, Herr, sonst kriegt ihr eure Noth mit mir — , 

(der droht ihm.) 

Nein, schlagen, da ich den Kranz noch habe, werdet ihr nicht. 



T. 2 1 . Der Lorbeerkranz, den er noch Ton dem lk>suche in Delphi trägt, macht 
ihn zu einem geweihten Haupt und sichert ihn yor Prügeln. 

Aristophanos VV^erke. IL 2. Aufl. 27 
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418 Plntos oder der Reichthum. t. 22—40. 

Cremylos« 

So uehm* ich dir erst den Krauz vom Kopf, wenn du länger 

quälst, 
Um so besser trifft es ! 

Karion. 
Possen; eh'r nicht hör' ich auf, 
Bis ihr mir gesagt habt, wer denn eigentlich der da ist. 
Euch treu ergeben, frag* ich so, von Herzen treu. 

Chremylos. 
So will ich es nicht dir bergen-, von meinen Sklaven halt' 
Ich dich für den treusten Diener und den grössten Schelm. 
Ich, weisst du, ein gottesfürcht'ger und gerechter Mann, 
War arm und lebte kümmerlich. 
Karion. 

Das weiss ich, Herr! 
Chremylos. 
Reich sah' ich andre, Tempelräuber, Rednervolk, 
Betrüger, Sykophanteu, Schurken. 
Karion« 

Glaub' es, Herr! 
Chremylos. 
Desswegen anzufragen ging ich hin zum Gott, 
Wohl überzeugt zwar, dass mir armen Manne selbst 
Beinah des Lebens Tage schon verschossen sind, 
Jedoch für meinen Sohn noch, — 's ist mein einziger, — 
Zu erfragen, ob er ändern sollte seine Art 
Und ein Schurke werden, gottlos, beillos ganz und gar. 
Wie jetzt in der Welt sich fortzubringen nöthig scheint. 

Karion. 
Was kündete Phoibos unter dem heiligen Netze euch? 

Chremylos. 
Vernimm; denn so sprach unzweideutig der Gott zu mir; 

y. 26. Dieses Umschlagen in des alten Brummbarts Stimmung, so auffallend es 
erseheint, ist Tollkommen richtig und charakteristisch. Ihm ist dies nutzlose Nach- 
laufen endlich selbst äi^gerlich und widerwärtig ; darum fährt er erat den Diener mit 
dem Aerger an, der eigentlich den Blinden treffen sollte; damit ist aber auch sem 
Geduld bei so mühseliger Arbeit erschöpft, und es gewährt ihm Genugthuno^, die 
ganze Geschichte zu erzählen. 

V. 39. Dies ist mehr Paraphrase als Uebersetzuug. Die Stimme des Gottes 
wui'de kund durch die Pythia, die lorbeergekränzt auf dem Omphalos sass, dem 
heiligen Nabelstein, der mit Binden und Infuln, mit kreuzweise zusammengeknoteten 
Wollenfaden netzartig (Agrenon) überdeckt war, wie es mehrfach auf Vasenbildern 
erscheint. 
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T. 41—62. Pinto» oder der Reichthum. "^ 419 

Wem beim Hinansgehn ich zaerst begegnete, 
Ton dem, befahl er, sollt ich lassen nimmermehr, 
Sollt ihn bereden, mir nach Haus zu folgen! 

Karion. 

So! 
Und wem begegnetet ihr zum ersten? 

Chremylos. 

•Diesem da! 
Karion« 

So versteht ihr nur des Gottes Meinung eben nicht, 

O Thor, er offenbart euch, auf das Deutlichste, 

Ihr sollt den Sohn es treiben lassen nach Landesart. 

Chremylos. 

Wie findest du diesen Sinn darin? 

Karion« 

's ist klar, er meint 
Dass auch .ein Blinder sehe, nichts sei nützlicher 
Vorwärts zu kommen in dieser Zeit als Schurkerei. 

Chremylos« 

Unmöglich ist es, dass das Orakel das gemeint; 

Es zielt auf viel was Grösseres. Möchte dieser nur 

Uns sagen, wer er selber ist, aus welchem Grund, 

In welcher Absicht er gekommen mit uns hieher. 

So möchten wir wohl den Spruch erkennen, was er meint. 

Karion. 

(zum blinden Manu.) 

Wohlan, so nenne dich lieber selber, wer du bist, 

(mit drohendem Gostua.) 

Bevor ich weiter mit dir verfahre; rede schnell! 

Der blinde Manu. 

Hol dich der Geier, sag' ich! 

Karion. 

Habt ihr verstanden, Herr, 
Für wen er sich ausgiebt? 

Chremylos« 

Nein, das sagt er dir, nicht' mir; 
Denn ungeschickt und gröblich gingst du ihm zu Leib. 

(zum blinden Mann.) 

Doch wenn ein schlichter Biedermann dir etwas gilt, 
So sage mir — 

27« 
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420 Plutos oder der Reichthum. v. 68—76. 

Qer blinde Mann. 

Hol dich der Henker, sag ich! 

Karion« 

Herr, 
Da haht ihr euern Mann und Omen vom Apoll! 

Chremylos« 

(dem Blinden drohend.) 

In deinem Leben sollst du, bei Gott! nicht lachen mehr! 
Karion. 

(ebenso.) 

Denn sprichst du nicht, so bring ich, Schuft dich schuftig um ! 

(sie fagflen ihn derb von beiden Selten.) 

Der blinde Mann. 

(Ungstlich.) 

Ihr guten Leut', lasst ab von mir! 

Chremylos. 

Ich dächte gar! 

» Karion. 

Nein wirklich was ich sage, ist das Beste, Herr! 

Um werd* ich diesen Menschen bringen erbärmiglich; 

Ich führ' ihn hin an einen Abhang, geh' und lass' 

Um zurück, damit er hinabfftUt und den Hals sich bricht. 

Chremylos. 

Ja bring' ihn geschwind hin! 

Der blinde Mann. 

Nein, ach nein! 

Chremylos. 

So sprichst da denn ? 
Der blinde Mann. 

Ja wenn ihr hörtet, wer ich bin, so weiss ich wohl, 
Ihr thätet mir ein Leides, liesst mich nimmermehr! 

Cluremylos. 

Sobald du's wünschest, bei den G()ttern, ganz gewiss ! 

Derblinde Mann. 

So lasst mich los vor Allem! 

Chremylos. 

Da! wir lassen dich los. 

Der blinde Mann. 

(kUlgUch.) 

Nun höret beide; denn es scheint, nun muss ich wohl 
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V. 77 — 92. Pluto« oder der Reichthum. 421 

Das sagen, was zu bergen ich entschlossen war; — 
Ich bin der Reichthum! 

Chremylos. 
du Aller Abscheulichster 
Der Menschen, so verschwiegst du, dass du der Reichthum bist? 

Karion. 
Der Reichthum du? in diesem Aufzug, wie du bist? 

ChremyloB. 

(am ihn hernm laufend.) 

Phoibos! Dämonen ihr! o Götter ihr! 

Zeus! was sagst du? Bist du in Wahrheit der? 

Beichthnm. 

Ach ja! 

Chremjlos. 
Du bist es selbst? 

Beichthum. 

Der seibeste! 

Chremylos. 
Weswegen denn 

Gehst du so schmutzig? 

Reichthum. 

Vom Patrokles komm' ich her, 

Der nimmer sich gebadet, seit er geboren ist. 

Chremylos. 
Wie aber kamst du zu solchem Unglück? sag* es mir! 

Beichthum. 
Das that mir Zeus an, weil er den Menschen neidisch ist. 
Denn als ich noch ein Knabe war, da droht' ich ihm. 
Nur zu den Gerechten, Weisen und Gebildeten 
Mich stets zu halten; und da schlug er mit Blindheit mich. 
Auf dass ich keinen von diesen je erkennete; 
So neidisch, so missgtinstig ist er den Redlichen! 



Y. 78 „Der Reichthum Plutos (oder auch Pluton, Relchmacher) genannt, 
nach Hesiod ein Sohn des Jasion und der Demeter. In der Volkssage War er ein 
geldspcndender Kübezahl, den man zum Hauskobold gerne autnahm, aber leicht 
behandelte Von späteren Mystikern mit Aides, dem Reich thumspender und Erde- 
befruchter (Pluto) verschmelzt, ward er in den Mysterien zugleich mit Demeter und 
Pcrsephone angerufen. (Thesmoph. 296.) Hier aber ist er ein gefangener Rübezahl, 
ein Untergott, der wie ein Hausknecht fröhnt (v. 769.) und mit einer Ceremonie vor- 
lieb nehmen muss (v. 1199.), die ein Hauptgott wie Hermes mit Verachtung von. 
sich weisst (Fried. 924.)." Voss. 

V. 84. Patrokles, wahrscheinlich des Charidemos Sohn und von der Mutter 
her Sokrates Stiefbruder, schon in den „Störchen" vom Aristophanes als schmutziger 
Geizhals verhöhnt; solchen Leuten war das öffentliche Bad zu theuer (Wolken 837.) 
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422 Plutos oder der Reichthum. v. 93— 111. 

Chremylos. 

Und dennoch wird er geehrt nur von den Redlichen 

Und Gerechten! 

Reichihiim. 
Freilich ist es also! 

Chremylos. 

Sag', wie nun? 
Gesetzt, du würdest wieder sehend, wie ehedem, 
So flöhest du wohl die schlechten Menschen? 

Reichtham« 

Sicherlich! 

ChreinyloH. 
Und zögest zu den Gerechten? 

Reichthum. 

Auf jeden Fall ; 
Denn ich habe sie ja seit langen Zeiten nicht gesehn! 

ChreDiyloH. 
Kein Wunder! eben so wenig ich, der ich sehen kann! 

Reichthum. 
Nun lasst mich fort, denn ihr wisset meine Geschichte jetzt! 

ChremylOB. 
Nein, nein, bei Zeus! nun halten wir dich erst doppelt fest! 

Reichthum. 
Hab' ich es zuvor euch nicht gesagt, ihr würdet mir 
Umstände machen? 

Chremylos. 
0, ich beschwör' dich, höre mich! 
Verlass mich nimmer wieder! denn so viel du suchst, 
Du findest keinen Mann von biedererm Schlag, wie mich! 
Beim Himmel, keinen andern giebt es ausser mir! 

ReichthuDi. 
Das sagen Alle, aber wenn sie endlich mich 
Dann wirklich sich gewonnen und reich geworden sind, 
So übertreflFen sogleich sie Alles an Schändlichkeit. 

Chremylos. 
So ist es freilich; doch es sind nicht Alle schlecht! 

Reichthum« 

Sie sind es Alle allzumal. 

(verdacht sich loszumachen. 

Kariou. 

Zum Henker du! 
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Cfaremylos. 
Damit du wissest, wieviel dir Gutes, wenn bei uns 
Du bleibst, zu Theil wird, hör' mich an und acht* es wohl! 
Ich glaube, ja ich glaube, so Gott mir helfen mag. 
Von diesem Augenübel zu erlösen dich, 

Dich sehn zu machen! 

Beichthum. 
Nimmer, nimmer thue dasf 
Nie mag ich wieder sehend sein! 

Chremjlos. 

Was sagtest du! 
Karion. 
Bei Gott, geboren ist zum Elend dieser Mensch! 

Reichthum. 
Es würde Zeus mich, sah* er eurer Thorheit mich 
Gehorchen, ich weiss es, ganz vernichten! 

Chremylos. 

Thut er's nicht 

Schon jetzt, da er also stolpernd umher dich irren lässt? 

Beichthum. 
Ich weiss es nicht, doch ist mir angst und bang vor ihm! 

Chremylos. 
Wahrhaftig? o furchtsamster aller Dämonen du! 
Was? glaubst du es würde Äe\xs Regiment und Donnerkeil 
Noch einen Obolus gelten, wenn du je einmal 
Noch sehend würdest, wär*s auch nur auf kurze Zeit! 

Beichthum. 
Ha! sprich so nicht, UnseFger! 

Chremylos. 

Hör* mich ruhig an. 
Ich will dir beweisen, dass du unvergleichlich mehr 

Denn Zeus vermagst! 

Beichthum. 

Dass ich? beweisen du? 

Chremylos. 

Bei Gott! 

(zu Karion gewendet) 

Gieb an, wodurch ist Zeus der ^Ewigen Herr und Fürst? 

Karion. 
Durch's Geld; denn dessen hat er die Fülle! 

y. 130. Diese Katechesation ist ganz in der Weise der damaligen Sophistik, 
und hat Analogien in anderen Komödien nnd im Flato. 
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424 Plutos oder der Reichthum. v. 132— 149. 

Chremjlos. 

Weiter nun: 
Wer ist es, der das Geld ihm schafft? 

Kariou. 

Da dieser ist's! 
Chreiiiylos« 
Um wessen Willen opfern sie ihm? um diesen doch? 

Karion. 
Ja wohl, bei Gott, und bitten um Reichthum grade zu. 

Chremylos. 
Ist dieser somit Urheber von Allem, könnt* er's nicht, 
Wenn er wollte, leicht umwerfen, wie er's gehoben? 
Reichthnm« 

Wie? 
Cfaremylos. 

Dass unter den Menschen künftig niemand opferte, 

Nicht Rinder, nicht Festkuchen, noch sonst irgend was, 

Wenn du es nicht so willst? 

Reichthum« 
Wie so? 

Chremylos. 

Wie so? wie kann 
Denn irgend wer was kaufen, wenn du nicht gnädig ihm 
Zu handeln Geld giebst? also dass du Zeus Gewalt, 
Wenn er dich behindert, aufzulösen allein vermagst 

Reichthum. 
Was sagst du? sie opferten meinethalben ihm? 

Chremylos. 

Ich sag's! 
Und wahrlich, was den Menschen irgend Herrliches 
Und Schönes und Anmuthiges wird, es kommt von dir. 
Denn alles Andre ist dem Reichthum unterthan. 

Karion. 
Ich selber bin ja durch ein kleines Stückchen Geld, 
Von wegen des nicht gehörig reich seines nun ein Knecht! 

Chremylos. 
Und auch die schönen Hetairen von Korinth, so heisst's, 



V. 149. Korinth war wegen seiner Freudenmädchen herühmt; ihrer tausend 
waren sie im Heiligthum der Aphrodite als Hieroduien, mit der Pflicht, dem Wol- 
lenden zu Dienst zu sein. Dergleichen als „feinste Mode" nach Athen versandi, 
mögen dort yiel Epoche gemacht haben. 
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Wenn irgend ein Armer ihrer froh zu werden wünscht, 

So gönnen sie keinen Blick ihm; doch wenn ein Reicher kommt, 

So drehen und hläh^n sie den Allerwerthsten wer weiss wie sehr! 

Karioii. 

Und auch die Knahen sollen diess und das Weitere 
Nicht nm des Freundes, sondern des Geldes Willen thun. 

Chremylos. 

Doch nicht die besseren, sondern nur die gemietheten; 
Denn die bessern nehmen gar kein Geld an. 

Karioii. 

Was denn sonst? 
Chremylos. 

Der einen Zug Jagdhunde, jener ein gutes Pferd. 

Karion. 

Sie schämen vielleicht sich, grade Geld zu nehmen, und 
Verbrämen mit einem Namen ihren gemeinen Sinn. 

ChremyloH. 
Gewerbe, Künste, Wissenschaften sind durch dich 
Erfunden unter den Menschen sammt und sonderlich. 
Denn der eine sitzt und schneidet Leder und Riem zurecht. 

Karion. 

Ein andrer schmiedet, ein andrer wieder ist Schifferknecht. 

Chremylos. 
Ein andrer Goldschmied, hämmert das Gold, das du ihm giebst. 

Karion. 
Ein andrer stiehlt die Mäntel, oder bricht ein und diebs't 

Chremylos. 
Ein andrer walkt. 

Karion. 
Ein andrer wäscht der Schafe Vliess. 
Chremylos. 
Ein andrer gerbt. 

Karion. 
Ein andrer höckert mit Radie^. 

Chremylos. 

Ein andrer, ertai)pt im Ehbruch, wird, da du fehlst, zerbläut. 



V. 168. Weil du ihm fehlst, dass er könnte mit einer hohen Geldstrafe belegt 
werden, so miiss er die sfheussliche Strafe des Ehebruchs a potiteriore leiden; eine 
Strafe die nicht bloss des Beims wegen in der Uel^rsetzung zu einem blossen Zer- 
biäuen geworden ist. 
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426 Plutos oder der Aeichthum. ▼. ie9--178. 

Relchthnm. 

ärmster ich, unkuudig blieb ich dess' bis heut! 

Karlon. 

Und der grosse König, hat er durch ihn nicht Stolz und Macht? 

Cliremylos« 

Und die Volksversammlung, ist es durch ihn nicht, dass sie tagt? 

Karton. 

Und wie? die Trieren, werden sie nicht durch dich bemannt? 

Chremylos. 

Und bezahlst nicht du die Söldner im Korintherland? 

Karlon. 

Wird Pamphilos nicht um ihn erleiden ein schweres Loos? 

Chremylos. 

Und Belonopoles leiden nicht mit Pamphilos? 

Karloiu 

Und Agyrrhios, dankt er's diesem nicht, dass er farzen darf? 

, Chremylos. 
War's nicht um ihn, dass Philepsios sich auf Märchen warf? 

Karion. 
Und das Büudniss mit den Ägyptern, ist's nicht deinethalb? 



V. 171. Nur zu richtig ist, dass die Athener in die Ekklesie liefen, nicht aus 
Interesse für den Staat, sondern um die drei Obolen Ekklesiastensold zu Terdienen. 

V. 174. Pamphilos, ein vornehmer Athener (Lysias gegen Alcib. p. 294. 
Deck. Aus.) hatte nach der Angabe des Scholiastcn aus dem ötfentlichen Gelde für 
sich genommen, und war deshalb mit Verbannung und Conftscation gestraft. Wahr- 
scheinlich ein Anachronismus von 26 Jahren. Pamphilos war dieser Zeit als Strateg 
der Athener gen Acgina gesandt; von den Spartanern eng eingeschlossen bat er um 
Hülfe; die Kosten eines solchen Zuges hinderten die Ausführung des lu seiner 
Rettung gemachten Volksbeschlusses , und erst nach fünf Monat^^n kam ihm Ent- 
satz. — Belonopoles ist der Allen bekannte Schmarotzer dos Pamphilos, der mit 
ihm verkümmern wird. 

V. 176. Agyrrhios, ein Emporkömmling, durch die Gunst des Volkes 
Nauarch nach Thrasybul im Jahro a89, durch zweideutige Geschäfte für den Staat 
reich, durch seinen Reichthum übermüthig „wie ein vollsatter Esel" Doch nennt 
ihnDemosthenes in der Red^ gegen Timokrates einen edlen, dem Volke wohlgesinnten 
und für das öffentliche Wohl vielfach sorgenden Manu. 

V. 177. Philepvos ist wie Agyrrhios einer der damaligen Staatsmänner, 
nicht wie die Scholiasten erzählen, ein Possenmacher ^ wie die angeführte Rede dos 
Demosthenes lehrt, wurde er wegen Unterschlagung Öffentlicher Gelder venirtheilt; 
da wird er bei der Vertheidigung Märchen geschmiedet haben, um das Fehlen des 
Geldes im Schatz zu erkläi'cn. 

V. 178. Dies Bündniss wurde von den Aegyptern aufgesucht für jenen Auf- 
stand gegen Persien, dessen Isokrates im Panegyrikos erwähnt, und in Folge dessen 
sich ein mehrjähriger Krieg entspann, an dem drei Jahre später auch Cypem 
Theil nahm. 
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Chremylos« 

Und Nais, liebt sie nicht den Phil^nides deinetlialb? 

Karl4»n« 

Und jene Burg des Timotheos — 

Clireniyl08« 

Falle sie über dich! 
Also, geschieht nicht Alles durch dich und wieder dich? 
Du allein bist all- und jeglichen Dinges Grund, fürwahr, 
Des Gut- und Bösen, Schlecht- und Rechten, das ist klar! 

Karion« 

Und auch in den Kriegen siegen die in jeder Schlacht, 
Auf deren Seite dieser die Schaale sinken macht. 

Reichthnm« 

Ich wäre mächtig so viel zu schaffen, ich allein? 

Chremylos« 

Ja, ja, bei Zeus! und vieles mehr als dies allein, 
So dass denn dein noch satt geworden keiner ist; 
Doch an allem Andern bekommt man endlich Ueberdruss, 
An Liebe, 

Karioii. 
Semmel, 

Chremylos. 
Musenkunst, 

Karion« 



An Ehre, 

Kuchen, 

Tapferkeit, 



Und Zuckerwerk, 
Chremylos« 

Karton. 
Chremylos« 

Karion« 

Und Feigenschnitt. 



V. 179. Dieser Philonides vonMelite war ein eben so reicher wie einfältiger 
und liederlicher Mensch, den die Komödie jener Zeit Tielfach Yerhöhnt, so namentlich 
Aristophon in einem Stücke, das nach ilm genannt war. Diesem gab sieh die Hetäre 
Nai's hin, und er missbrauchte sie in der Weise, dass ihn die Verwandten der Na'is 
niit einem Process verfolgten, für den der berühmte Lysias die Anklagerede schrieb. 

V. 180. Timotheos, der Sohn des trefflichen Konon, damals im glänzenden 
l^ginn seines öffentlichen I^bens; herrisch, kühn, ein Condottiere, der die Söldner, 
die er warb , oft ohne Staatsgelder au halten wusste : ein Heer müsse sich selber er- 
nähren. Er baute sich mitten in der Stadt eine Art Burg statt der Wohnung, was 
denn eher nach Tyrrannis, wie nach demokratischer Gleichheit aussehen mochte. 
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ChremyloB« 

An Ruhm, « 

Karion. 

An Rührei, 

Chremylos« 

Am Kommando, 
Karion« 

Am Gemüs*. 
Chremylos* 

Doch deiner satt geworden ist noch nie ein Mensch; 
Nein, wenn ein dreizehn schwere Talente jemand hat, 
So wünscht er die sechzehn erst mit rechter Gier sich voll. 
Wenn er die gewonnen, geht es auf die vierzig los, 
Sonst sei ihm das Leben, sagt er, nicht mehr lebenswerth. 

(Paiue.) 

Relchthnm* 

Ihr scheint mir beide sehr das Rechte zu sagen; doch 
Noch um eine Sache bin ich in Sorgen! 

Chremylos. 

Sprich, warum? 

Reichthum« 

Wie jener Gewalt ich, die ihr sagt, ich hätte sie. 
Nun auch in der That Herr werden soll? 

Chremylos. 

Wahrhaftig, ja? 
Drum sagt die ganze Welt ja auch, das Aengstlichste 

Sei stets der Reichthum. 

Reichthum. 
Keineswegs, das hat von mir 
£iu nächtlicher Dieb gelogen; denn als der einmal 
Einbrach bei mir, so bot sich ihm nichts zu stehlen dar, 
Da er all und jede^ unter Schloss und Riegel fand ; 
Da nannte der Schuft denn meine Vorsicht Aeugstlichkeit. 

Chremylos. 

So bekümmre dich nun weiter nicht; denn wenn du ein Mann 
Eutschlossnen Muthes und beherzt zum Handeln bist, 
So mach' ich baldigst schärfer dich als Lynkeus sehn! 



y. 210. Lynkeus, einer der Argonauten, dessen Blick so seharf war, dasser 
bis in das Innere der Erde sah, was denn die rationelle Weise der Erklärung dahin 
deutet, dass er sich auf dem Bergbau und das Auffinden der Silbermienen ver- 
standen habe. 
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Reiehtham« 

Wie wirst du dies ausführen können, du ein Mensch? 

Chremylos« 

Gar gate Hoffnang hab' ich nach dem, was Phoibos selbst 
Den Pythischen Lorbeer schüttelnd mir verkündet hat. 

Reiehthnm. 

Und jener weiss von der Sache schon? 

Chremylos. 

Ich sag*s dir, ja! 

Beiehthnm« 

Vorsichtig! 

Chremylos« 
Sei ohne weitre Sorgen, lieber Mann-, 
Denn ich, gewiss sei dessen, sollt* ich sterben selbst, 
Durchsetzen will ich's dennoch! 

Karion. 

(steUt sich neben sie.) 

Wenn ihr erlaubt, ich auch 

Chremylos. 

Und viele sonst noch werden uns Genossen sein, 

Die redlich sind, und das liebe Brod fehlt ihnen doch. 

Reichthum. 

Pfui solche Lumpe wählst du zu Genossen uns? 

Chremylos. 

lass sie nur erst wieder reich geworden sein. 

(zu Karion.) 

Du aber lauf und mach' geschwind — 

Karion. 

Wohin denn, Herr? 

Chremylos. 

Und rufe die Nachbarn Ackersleute, (du findest sie 

Im Felde gewiss, im Schweisse ihres Angesichts 

Arbeiten) dass sie ein jeder hier in unserm Haus 

Mit uns des Reichthums gleich den gleichen Theil empfahn. 

Karion. 

Schon wandr' ich, Herr; doch dieses Stückchen Opferfleisch, 
Von den Leuten drinnen könnt' mir's einer verwahren wohl! 

Chremylos. 

Das will ich selbst besorgen; lauf nur, säume nicht. 

(Karion ab.) 
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Du aber, Reichthum, liebstet aller Dämonen, komm\ 
Und trete hier mit mir hinein. Denn dies da ist 
Das Hans, das heut du mit Hab* und Gut nach Herzenslust 
Auf rechtem oder schlechtem Weg voll schaffen musst! 

Reichthum« 
Doch ist's mir schmerzlich, bei der Götter Macht, so oft 
In ein neues Haus ich wieder komme, bittrer Schmerz! 
Des Guten, ach, genoss ich dort noch nimmer nichts. 
Denn wenn ich zu einem sparsamen Mann gekommen bin, 
Sogleich verschaarrt er unter die Erde mich möglichst tief; 
Und kommt dann irgend ein P^hrenmann, sein Freund, zu ihm, 
Und bittet um Vorschuss, nur um eine Wenigkeit, 
So verläuguet er mich und schreit, er habe mich nie gesehn. 
Und wieder, wenn ich zu einem Prasser gekommen bin, 
So giebt er mich den Würfeln, den losen Dirnen Preis, 
Und wirft mich in Kurzem splitternackt zur Thtlr hinaus. 

Chremylos« 
Du kamst, so scheint es, nie zu Männern vom rechten Maass; 
Ich aber bin von diesem Charakter aller Zeit; 
Sowohl zu sparen lieb* ich wie kein andrer mehr, 
Als auch gehörig aufzuwenden, wenn's nöthig ist 
Doch lass uns eingehn; denn du musst doch meine Frau 
Und meinen Sohn sehn, denk' ich, meinen einzigen, 
Den ich nach dir am meisten liebe. 

Reiehtlmm« 

Du bist so gut! 

Chremylos« 
Wor sollte die Wahrheit, Theurer, dir nicht gern gestehn. 

(Beide ab.) 



(Gbor der Landsleute tritt auf, von Karion herein^leitet) 

KarioB. 

die ihr lang mit meinem Herrn gleich trocken Brod genossen, 
Ihr Gaugenossen schlecht und recht, zur Arbeit unverdrossen, 
Kommt, sputet euch, un4 macht geschwind! nun ist nicht Zeit zuweilen; 
Die rechte Stund' ist da, die man zu nützen sich muss eilen! 

Chor. 
Und siehst du nicht, wie wir bereits uns rüstig tummeln heute. 
So gut wie's irgend möglich ist für alte schwache Leute. 



Digitized by 



Google 



T 259—278. Plutos oder der Reiehthum. 431 

Du aber willst, wir sollen gar so schnell wie dn noch trahen, 
Eh' wir, weshalb dein Herr uns herbestellt, erfahren haben. 

Karlon« 
Und haV ich's dir nicht längst gesagt? du aber willst nicht hören. 
Er sagt: „Die ihr bisher gelebt in Frost und in Beschweren, 
Ihr sollt, von Stund' an dessen frei, gar schön und glücklich leben/* 

Ohon 
Was ist's denn, und von wannen ist's, was er verspricht zu geben? 

Karioii« 
Es kam, o Stümper ihr, mit ihm ein Greis hieher geschritten, 
Voll Schmutz, gebückt, ohn' Haar und Zahn, voll Runzeln und voll 

Splitten, 
Ich glaube, so mir Uranos, er ist sogar beschnitten! 

Chor. 
Bote du so goldnen Wort's, noch einmal sag' so Holdes! 
Nicht wahr, du sagst, gekommen sei'n mit ihm viel Säcke Goldes? 

KarioB. 
Von Altersschwächen allerdings genug zu vielen Säcken! 

Chor. 
Du meintest wohl, du könntest uns verhöhnen so und necken, 
Und kämst davon doch unzerbläut von uns und unsren Stöcken? 

Karion« 
So meint ihr denn, dass ich durchweg , dass ich in That und Wahrheit 
Ein solcher Schelm sei von Natur und spräche nichts als Narrheit? 

Chor. 
Wie ehrlich dieser Schuft sich stellt! mir scheint's, dass dir die Keulen 
Ihr „weh! o wehe!" sehnsuchtsvoll nach Block und Peitsche heulen! 

Karion. 
Hast als Geschworner wohl geloost die Richterbank des Grabes? 
Was säumst du? Charons Zeichen hast du doch kraft deines Stabes! 

▼. 267. Ein Gelehrter meint, schon damals seien die Juden in die Welt zerstreut 
gewesen, und der Reiehthum sei gewiss ein alter reicher Jude. — Karion schwört 
bei Uranos, dem Seitens seines Sohnes Kronos jene Judische Ceremonie in alten 
Tagen angcthan war. 

V. 277. Der leichte Witz des Griechischen wird in der Uebersetzung wieder 
gar schwerfällig. Die Greise drohen, als hätten sie über Karion zu richten. Als 
Geschworne müssten sie loosen, in welchem der mit verschiedenen Nummern (die 
der Grieche mit Buchstaben schreibt) bezeichneten Gerichtshöfe sie sitzen sollten ; 
zum Gerichtstage erhielten sie dann einen Stab, der mit der Farbe und Nummer 
ihres Gerichtshofes bezeichnet war, gegen dessen Vorzeigung sie den Eichtersold 
erhalten. Karion sagt nun: ja wohl seid ihr Kichter, und eure Nummer ist die des 
Grabes, dahin gehört ihr; auch habt ihr euer Zeichen schon, nämlich den Stab, auf 
den ihr altersschwachen licntc euch stützt und an dem euch der Thürhüter zu .selber 
Stätte, der Charon, der euch in die Üntertvelt fahren .soll, erkennen wird. 
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Chor. 

Dass dich die Pest, Schelm, der du bist! du Schuft von Zungenhelden! 
Du spottest uns, und kommst dazu auch noch nicht, uns zu melden, 
Um wessenthalb dein Herr uns her beschied aus unsern Felden, 
Die wir, voll Arbeit, ohne gar viel Müsse, dennoch lieber 
Her eilten, ohne Naschen manch' Stück Rtibenfeld vorüber. 

Karion« 

Nicht länger, Leute, berg' ich's euch; den Reichthum brachte mit sich 
Mein Herr, der reich euch machen wird. He, bin ich nun noch witzig? 

Chor. 

So ist es wirklich denn an dem, dass jetzt wir werden reich sein? 

Karion. 

Ja nehmt ihr Eselsohren an, dem Midas sollt ihr gleich sein! 

Chor. 
Wie freu' ich mich und juble laut und will vor Freuden tanzen, 
Wenn du, o Freund, die Wahrheit sprachst im Einzelnen und Ganzen! 

Karion. 

(Strophe.) 

Nun wahrlich will ich, schnedderendeng! vortanzend euch den Kyklops, 
Hop! seht nur so mit beidem Bein behend in Vor- und Bückhops 
Euch führen. 

(singend.) 

„Hop heissa, Kinderchen, über Stock und Stöcklein, 

Ihr, blockend Lämmerwiegenlied, 

Ihr, meckernd stänkriger Ziegen Lied, 

Nun folgt zum Tanz mit trillerndem Schwanz, und leckt an euch, ihr 

BöckleinI" 
Chor. 

(Gogenstrophe.) 

Wir aber wieder, schnedderendeng! nachblöckend dir Eyklopen, 
Wir suchen dich den Nimmersatt, in den Bergen unten und oben; 
Dann, wenn mit der vollen Kiepe, kauenden Mundes, weinestrunken 

Du deine blockenden Schafe treibst, 

Die Augen dir im Schlafe reibst, 
Mit eines Mastes gebranntem End' das Aug' dir auszutunken. 



V. 283. Sie sind arm und hungrig, und haben doch nicht die schönen Rüben- 
felder, am Wege (wörtlicher übersetzt Voss „manch* Büschel Isop") geplündert. 

▼. 287. Das ist jener Midas mit Eselsohren, dem, was er berührte, au GaU 
wurde, und dessen Geschichte nach der wundervollen Grimm'schen Bearbeitung als 
ein eingebürgert deutsches Märchen gelten kann. 

V. 298. Der Chor, Philoxenische Worte brauchend, wendet die Kyklopen- 
geschichte auf die Blendung des Riesen durch Odysseus und seine Gefährten. 
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Kariou« 

(Strophe.) 

So will ich denn die Kirke jetzt, die Zauber mischt und zaubernd netzt, 
Die in Korinth Philonides KamVaden jüngst verführte, 
Dass sie wie Ferkel auf dem Fleck 
Auffrassen ihren Mengedreck, 

Den selbst sie ihnen rührte, 
Die will ich tanzen in bester Art, 
Und grunzend gar vergnüglich folgt mir wohlgeschaart, 
Der Mutter nach, ihr Ferkel ! 
Chon 

(GegeDstrophe.) 

So wollen wir dich Kirke jetzt, die Zauber mischt und zaubernd netzt, 
Die*8 unsren Kameraden th&t ansprengen und einmengen, 
Dich gar vergnüglich greifen schon, 
Und tanzend den Laertes-Sohn 

Dich bei den Hoden hängen, 
Wie einem Bock die Nase dir 
Bekötheln; und japsend sagst du, wie Aristyllos, mir: 
Der Mutter nach, ihr Ferkel! 
Karion« 

(Epode.) 

Nun aber endlich lasset uns die Schraubereien enden; 

Stellt euch in andrer Form zu Hanf; 

Ich aber heimlich geh' hinauf, 

Und stehr von meines Herren Tisch, 

Mir etwas Brod und Fleisch und Fisch, 
Und kauend geh* ich dann hinein, und helf an allen Enden ! 

Chon 

(Der Chorgesang fehlt.) 



(Chremylos kommt aus dem HauHe.) 

Chremjrlos« 

(gAUnter sprechend, i 

Grüss Gott, ihr Nachbarsleute I Doch zu grüssen so, 

V. 303. Dies Bild yon Odysseus Aufenthalt bei der Kirke, die zaubernd seine 
Gefährten in Schweine verwandelte, bezieht sich auf des oben (y. 179.) genannten 
Philonides Geschichte mit der Hetäre, die mit ihren Liebestränken die Leute in 
wahre Säue verwandelte und zu aller Schweinerei der Liebe verführte 

V. 312. Laertes-Sohn, den Odysseus, der jenem Zauber ein Ende macht. 
,,Wir wollen dich aufhängen wie Odysseus den Melanthios, (Odyss. XXIJ. 175.) und 
dir das Maul schmieren, dass du duftest wie Aristyllos'^ (Voss). Dieser Aristyllos 
Hess sieh lesbisch missbrauchen, wovon ihm der Mund japsend offen stand. 
Ari^itophauea Werke. II. 2. Aufl. 28 
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Ist aus der Mode, ist verschimmelt und verbraucht; 
Latst euch umarmen, dass ihr so willfährig kam% 
So liebenswürdig eilend, so verbindlich gleich! 
Wollt mir in allem Andern eure Hülfe leihn. 
Vor Allem, den Gott zu retten, meine Helfer sein! 

Chor. 
Getrost! als einen Ares sollst du sehen mich; 
Es wäre seltsam, wenn um drei Obolen wir 
Uns jedesmal bei Ekklesie drängen her und hin, 
Uns nun den Reichthum selbst uns nehmen Hessen, wir! 

Chremjfios. 

Und wahrlich, auch den Blepsidemos seh* ich da 
Herkommen; klar ist's, dass er von unsrer Sache schon 
Etwas gehört hat, also schreitet, eilt er her. 

(der Nachbar Blepaidemos kommt) 

Blepsidemos. 

Was ist denn das für eine Geschichte? woher und wie 

Ist Chremylos plötzlich reich geworden? ich glaub' es nicht! 

Und doch, bei Herakles, viel Gerede war davon 

In der Baderstube unter den da so sitzenden, 

Dass dieser Mensch ganz plötzlich reich geworden sei. 

Doch scheint mir das giu* wunderseltsam, dass er sich, 

Da's ihm so gut geht, seine Freunde kommen lässt; 

Was hier zu Lande nicht Gebrauch ist, thut der Mensch. 

Chremjrlos. 

(fBr aich.) 

Ja, unverholen bei den Göttern sag' ich's ihm. — 

Blepsidemos, besser wie gestern steht's mit uns! 

Dess' soll dir Theil sein, da du von meinen Freunden bist. 

Blepsidemos. 

So bist du in Wahrheit, wie sie s^en, ein reicher Mann? , 

Chremjlos. 

Ich werd' es allernächstens sein, so Gott es will; 
Allein es steckt da in der Geschichte ein Haken noch. 



Y. 382 Um die drei Obolen Sold für die Ekklesie , zu. der sich das arme Volk 
drängt, und es nicht achtet, wer weiss wie sehr gestossen und gedrängt su werden. 

Y. 847. Vortrefflich ist das Yerhaltniss der beiden Männer geschildert. Blepsi- 
demos ist der vornehme, geschäftsgewandte Städter, mit dessen Bekanntschaft sich 
der Alte bisher viel gewusst haben mag; auch jetiEt, da er reich geworden, laast er 
sich Yon ihm imponiren und Blepsidemos behandelt ihn obenhin ; bald genug wird 
er sein Benehmen ändern. 
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BlepBidemos« 

Sprich, welcher — 

Chremylos« 

Nemlich — (er stockt.) 

BlepsidemoD« 

Schnell o sag' mir, was da meinst! 

Chreiiiylo8« 
Wenn wir es recht vollbringen, geht uns stets es gut; 
Wenn wir's verfehlen, ist es ganz um uns geschehn! 

Blepsldemos. 
Das scheint mir eine schlechte Ladung im Schiff des Glücks, 
Und gef&llt mir gar nicht; denn in demselben Augenblick 
So überreich sein und zugleich in solcher Angst, — 
Das sieht so aus, als wäre in der Sache etwas faul! 

(ihn mit den Blicken prafend.) 

Clireuylo8» 

Wie? faul da etwas? 

Blep8idemo8. 

(heimlicli.) 

Etwa wenn gestohlen du, 
Aus einem Tempel einiges Silber oder Gold, 
Und, nun du zurückkommst, das am Ende doch bereust — 

Chreinylos« 
Apollo Fluchabwender! nein, ich nicht, bei Gott! 

Blepsidemos. 
Nicht Winkelzüge, Lieber! o, ich kenne das! 

Chremylos« 
Argwöhne nicht von mir dergleichen! 

Blepstdemos. 

Du lieber Gott! 
So immer reinlich geht*8 nicht mehr, bei keinem Mann; 
Dem bischen Vortheil widersteht kein einziger. 

Chremylos« 
Nicht immer reinlich scheint es Freund bei dir zu stehn. 

Blepsidenios« 

(sur Seit«.) 

Wie ganz verwandelt gegen sonst sein Sinn schon ist! 

Chremylos« 
Du siehst vor lauter Galle schwarz, bei den Göttern, Mensch! 

Blepsidemos. 

(znr Seite.) 

Unsicher ist sein Auge, scheu umher der Blick. 
Ganz offenbar ist, dass er was begangen hat. 

28* 
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ChrernyloB« 

Was du murmelst, weiss ich ! hätt' ich was gestohlen, du 

Nähmst deinen Antheil! 

Blepsidemos. 

Meinen Antheil ich — wovon? 

Chremylos. 

Doch ist es nichts dergleichen, viel was andres ist's! 

Blepsidemos« 

Wohl nicht gestohlen, aber geraubt? 

Chremylos. 

Du bist verrückt! 

Blepsidemos« 

Auch nichts so — Einem unterschlagen? 

Chremylos« 

Nein, o nein! 
Blepsidemos« 

Herakles, was endlich, was denn soll man sich 

Da denken? denn das Wahre willst du nicht gestehn! 

Chremylos. 
Du nennst mich schuldig, eh' du meine Sache hörst. 

Blepsidemos« 
Nun, Lieber, ich will die Geschichte dir für ein Weniges 
In Ordnung bringen, eh' die Stadt davon erfährt; 
Den Rednern stopft man mit einigen Hellern Ohr und Mund. 

Chremylos. 
Ei wirklich? höchst freundschaftlich, glaub' ich, rechnest du 
Für zween Mienen, die du gebraucht, dann zwölf mir an! 

Blepsidemos« 
Schon seh' ich jemand sitzen auf der Sünderbank, 
Den Bittezweig in den Händen, mit seinen Kinderchen 
Und seiner Frau, und gar zu unterscheiden nicht 
Von den Herakliden, selbst von denen des Pamphilos nicht. 

Chremylos. 
Nein, Lumpenkerl du! — Aber auch brave Leute nur, 
Und Biedermänner und Menschen, wie sie müssen sein, 
Will ich hinfort reich machen! 



Y. 887. „Auch nach seinem Tode -wurde Heraklefl und seine Nachkommen rom 
Eurystheus verfolgt. Unter Alkmenes Führung erschienen sie in Athen als Schutz- 
flehende mit wollenumwundenen Oelsweigen*' (Voss). Ob hier ein Tragiker Pam- 
philos genannt ist, der wie Euripides, Aischylos und andere Dichter die Herakliden 
als Trauerspiel behandelt, oder der später so berühmte Maler des Namens, der jenen 
Gegenstand in der -Stoa Poiklle gemalt hatte, ist nicht deutlich. 
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BlepstdemoB. 

Ei, was sagtest du? 
So gleich in Masse hast du gestohlen? 

Chremylott« 

Wetter nnd Welt! 
Du bringst mich um! 

BlepsidemoH. 
Nein, du dich selber, wie mir scheint. 
Chremylos. 
keineswegs ; ich habe jetzt, Armserger du, 

Den Reichthum! 

Blep8idem<M. 
Reichthum du? wie das? 
Chremjlaii« 

Ihn selbst, den Gott! 

Blepsidemog. 

Wo ist er? 

Chremylos. 
Drinnen! 

Blep8idemo8« 
Wo? 

Chremylos. 
Bei mir! 

Blepsldemos« 
Bei dir? 

Chremylofi« 

Ja wohl! 
Blepsidemos. 

Das8 dich der Henker! Reichthum wäre bei dir? 

Chremylos. 

Bei Gott! 
BlepBldemoH. 

Du sagst die Wahrheit? 

Chremylos« 
Freilich! 

Blepsidemos« 

Bei der Hestia! 

Chremylos. 

Ja bei Poseidon! 

Blepsidemos. 

Schwörst du bei dem auf offner See? 

Chremylos. 

Wofern's noch einen andern Poseidon giebt, bei dem! 
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Blepsidemof). 

Und hast noch nicht zu uns, den Freunden, umhergeschickt? 

Chremylo». 
Noch ist die Geschichte nicht so weit. 

Ble[»sldemo8« 

Wie 80 so weit? 
Um auszutheilen? 

Chremylos. 
Nein, wir müssen erst ihn — 

Blepsldemos. 

Was? 
Chremylos« 

Ihn sehend machen! 

Blepsldemos. 
Wen denn sehend machen? sprich! 
ChremyloB. 
Den Reichthum, wie vor diesem — auf irgend eine Art! 

Blepsldemos. 
So ist er denn wahrhaftig blind? 

Chremylos. 

Beim Himmel, ja ! 
Blepsldemos. 
Kein Wunder ist*s dann, dass er zu mir noch nimmer kam! 

Chremylos. 
Doch kommen, wenn die Götter wollen, wird er jetzt! 

Blepsldemos. 
So müsste man eiligst einen Arzt zu rufen gehn? 

Chrenylos. 
Wer wäre denn jetzt noch hier in unsrem Land ein Arzt? 
£s gilt ja da auch: keine Batzen, keine Kunst! 

Blepsldemos. 

Man müsste doch sch'n! 

Chremylos. 
's ist keiner! 

Blepsldemos« 

Du hast am Ende Recht! 
Chremylos. 

Ja sicher; aber was ich mir schon so überlegt, 

Ihn hinzubette u in Asklepios Heiligthum, — 

's ist wohl das Beste. 

Blepsldemos« 

Allerdings, das Beste ist's. 

Nur säume nicht; dies eine Beste, thu's geschwind! 
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Cbremylos* 

Aach geh' ich schon! 

Blepsldemos. 

Ja spute dich! 

Chremjrlos* 

Das thu' ich ja! 



(Wie er gehn will, tritt ihm ein Weib mit zeriampt«n Kleidern und verkommener Gestalt 
dämonisch In den Weg.) 

Das Well». 

Ihr Menschenkinder, o ihr Gottverlassenen, 
Im frechen Herzen Frevellust zu Frevelthat, 
Wohin? wohin? was flieht ihr? steht! 

Blepsldemos« 

Hilf Herakles! 
Das Weib. 

Zu Grunde richten will ich euch schnöd', euch Schnödeste! 
Ihr wagt ein Wagniss wildest unerhörter Art, 
Wagt, was noch niemals nirgend, nun und nimmermehr 
Kein Gott noch Mensch sich wagte! Sterben müsst ihr drum! 

Chremylos. 

Wer bist du? Leichenblässe deckt dein Angesicht! 

Blepsidemos« 

Das wird wohl eine Furie aus der Tragödie sein. 
Auch hat sie im Blick so etwas Tolles und Tragisches! 

Chremylos« 

Doch fehlen ihr die Fackeln. 

Blepsidemos, 

Prügle man sie weg! 

Das Weib, 

Wer, meint ihr, bin ich? 

ChremylM« 

Eine Hurenwirthin wohl? 
Ein Weib vom Fischmarkt? wahrlich sonst ja wilrdest du 
Uns nicht so anschrei'n, da wir zu Leid' dir nichts gethan. 

Das Weib. 

Wahrhaftig? habt ihr nicht das Grässlichste mir gethan, 
Da ihr hinweg mich sucht zu treiben von allem Ort! 
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ChreinyloH« 

So bleibt ja immer die Schindergrube dir übrig noch! 
Doch wer du bist, das sagen solltest du jetzt und gleich! 

Das Weib« 
Die bin ich, welche büssen euch noch heute lässt, 
Weil ihr mich also ganz hinweg zu tilgen sucht! 

Blepsidemos. 
So ist es gewiss die aus der Schenke nebenbei, 
Die mich mit ihrem Kretzer immer zu Schanden macht. 

Das Weib. 
Ich bin die Armuth, die ich viele Jahre lang 
Bei euch gewohnt. 

(die Umsteheudttu fahren auseinander.) 

BlepsidemoH« 

ApoUon! Götter! wohin entfliehen! 
Chremylos« 

(ihn feathaltend.) 

Ha Mensch! was machst du! du erbärmlicher Hasenfuss! 
Du wirst doch bleiben! 

Blepsidemos. 

Um keinen Preis! 

Cliremjrlos. 

lihn festhaltend.) 

Gleich bleibst du nun! 
Wir zween Männer sollten fliehn vor einem Weib? 

Blepsidemos« 

(will «ich losmachen.) 

Das ist ja die Armuth, Aermster du! von Allem, was 
Da Ipbt und webt auf Erden, das Allerschensslichste! 

Chreniylos. 

Steh' still, ich beschwör' dich, stehe still! 

Blepsidemos. 

Nein! nein! ich nicht! 
Chremylos. 
Ich sage dir, von aller Schuld und Schändlichkeit ' 

Die allerungeheuerste thäten wir freventlichst, 
Wenn wir den Gott im Stiche Hessen und flüchteten 
Aus Furcht vor dieser, statt zu wagen den Kampf fttr ihn. 

T. 433. Die Schi ndergrube ist uieht genau das Griechische, wo mit dem 
Worte „der Abgrund" die Felsenschlucht am Areopag beseichnet wird, in welche 
Verbrecher hinabgestürzt wurden. 
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Bleiwldeinos. 

Mit welchen Waffen, welcher Kriegsmacht könnten wir's? 
Denn welchen Harnisch, welches Schwert und Speer und Schild 
Hat nicht zu Pfände diese Schnödeste schon versetzt? 

Chremylos. 
Math! Muth! der Gott allein schon, glaub' mir, wird Trophä'n 
Errichten über die auf den Tod getroffene! 

Armoth. 
Auch nur zu muxeu wagt ihr noch, ihr Verworfensten, 
Auf frischer That, auf grässlicher Missethat ertappt? 

Chremylos« 

Und du, die du schmachvoll sterben sollst, was schmähest du, 

Die du uns ja anfielst, da wir dir nichts zu Leid gethan! 

Armuth« 

Mir nichts zu Leid? o bei den Göttern, meint ihr das, 

Wenn ihr versucht den Reichthum sehend wiederum 

Zu machen? 

Chremylos« 

0, wie kann es dir zu Leide sein. 

Wenn allen Menschen Gutes kommt aus unsrer Hand? 

Armuth« 

Ha seht! Was könntet Gutes ihr erfinden? 

Chremylos« 

Wir? 

Von dannen dich treiben werden wir aus dem Hellenenland. 

Armnth. 
Von dannen mich treiben? Was für ein grösser üebel noch. 
Welch schlimmer Unglück könntet ihr den Menschen thun? 

Chremylos» 

Wenn länger wir säumten, wenn wir verzichteten, es zu thun! 

Armnth« 

Nun gut; so will ich euch zuerst die Gründe dafür 

Darlegen. Falls ich nun beweise, jeden Gut's 

Sei ich allein euch allezeit Urheberin, 

Am Leben ihr durch mich allein — ? Wenn aber nicht, 

So thut mit mir ohn' Weitres, wie es euch gefällt. 

Chremylos« 

Du erdreistest dich das auszusprechen. Verruchteste! 

Armuth« 

Du lass es dich lehren ; denn ich glaube, sonder Müh^ 
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Werd' ich beweisen, dass du ganz und gar dich irrst, 

Wenn du meinest, dass die Redlichen reich du machen wirst. 

Chremylos« 
Nackenholz und Knüttel, helfet ihr mir nicht? 

Arranth« 
Nicht schrei'n und eifern solltest du, eh' du gehört! 

Chremylos« 
Wer möchte da sich halten, Himmel und Weh' zu schrei'n, 

Wenn er solches Zeug hört! 

Armuth. 
Wer? ein jeder Vernünftige! 
Chremjlos. 
Was für 'ne Busse dictir' ich in diesem Handel dir, 

Wenn du verlierest? 

Armuth, 
Welche du willst! 
Chremylos« 

Das nehm' ich an! 
Annuth* 
Doch müsset ihr das Gleiche leiden, wenn ihr verliert. 

Blepitldemos. 
Nun? wird dir ein zwanzigfacher Tod hinreichend sein? 

Chremjlos« 

Der freilich; uns indessen sind schon zwei genug. 

Armulh. 

Den habt ihr sicher, nehmt ihn lieber gleich vorweg. 
Denn widerlegen wird mich niemand , nimmermehr. 

Chor. 

Nun müsst ihr sprechen mit klugem Bedacht, um diese zu Boden za 

kämpfen. 
Auf jegliches Wort mit der Antwort da; kleinbei nicht dürfet ihr geben! 

Chremylos. 

Klar erstens , so glaub' ich zu seh'n , ist dies unfehlbar Allen und 

Jedem, 

Dass billig es ist , wenn den Redlicheren von den Menschen es glück- 
lich und wohl geht, 

Doch den Schändlichen und Gottlosen davon das Entgegengesetzte zu 

Theil wird. 

Dies nun zu bewirken von Herzen bemüht, entdeckten wir einen Ge- 
danken, 



Digitized by 



Google 



f 495— 5 14 . l'lutOB oder der Keichthuni. 443 

Der dem Zweck nach schön, und edel zugleich, und erspriesslich in 

jeglichem Fall ist. 
Wenn der Reichthum nämlich hinfort sehn kann, und nicht mehr hlind 

sich umhertreibt. 
So wird er sofort zu den Redlichen nur hingehn und sie nimmer ver- 

^ lassen, 

Doch die Schändlichen und Gottlosen zumal stets fliehn. Dann macht 

er von Stund' an, 
Dass alle sie gut, dass sie reich stets sind, und Verehrer der Götter 

und fromm sind. 

Und wahrlich, wer könnte der Menschheit je was Besseres finden, denn 

dies ist? 
Blepsldemos. 

Niemand, selbst bin ich dir Zeuge dafür, nicht frage du diese des 

Weitren I 
Chremylos* 

Denn wie sich das menschliche Dasein jetzt uns allen gestaltet und 

darstellt. 
Wem muss es am Ende wie Unsinn nicht, wem nicht wie Verrücktheit 

erscheinen? 
Denn viele, die Schurken in Wahrheit sind, reich sind sie und froh des 

Besitzes, 
Den mit Unrecht gar sie zusammengescharrt; und wieder die Guten 

und Besten 
Noth leiden sie, essen ihr kümmerlich Brod, sind dir fast immer gesellet. 
Ich behaupte demnach: ist aus es mit dir, wenn wieder der Reichthum 

sehn kann. 

So bringt der, welcher den Weg auffand, den Menschen die köstlichste 

Gabe. 
Armutta« 

leichter ihr, wie kein andrer sonst zu jedem Verkehrten Bethörte, 

Ihr Graubart's Paar, ihr Schwärmekumpan in Faseln, im Toll- und 

Verrücktsein! 

Wenn dieses geschah', was ihr beide verlangt, dess* hättet ihr wahrlich 

Gewinn nicht. 

Denn würd' es dem Reichthum, wieder zu sehn und wieder sich gleich 

zu vertheilen, 

So würde sich keiner der Menschen hinfort um Kunst und Wissen- 
schaft kümmern; 

Und wären die zwei so getilgt durch euch aus dem Leben der 

Menschen, wer wird dann 
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Noch schmieden das Erz, noch Trieren erbann, Stellmachern ;nnd scho- 

stern und schneidern, 

Noch gerben und färben und Steine behau'n, noch zimmern und waschen 

und walken, 

Noch im Feld arbeiten „mit furchendem Pflug, den Segen der Fluren 

zu drndten." 

Da ihr leben ja dann ohn* Arbeit könnt, unbekümmert um Alles und 

Jedes! 
Ghremjlos* 

Wie dumm! o wie dumm! denn das alles zumal, so viel du mir eben 

da herzählst, 
Das liegt denn immer den Dienenden ob ! 

Amiatli. 
Und woher denn hast du die Diener? 
Chremylos. 
Wir werden natürlich sie kaufen für Geld. 

Armnth^ 

Wer bietet sie aber zu Kauf aus. 
Da ja Geld vollauf auch der Andre besitzt. 

Chremylos. 

So einer, der was zu verdienen 
Als Kaufmann aus Thessalien kommt, aus dem Lande der Seelenver- 
käufer. 
Armntta« 
•Doch vor Allem, es wird, das, denk' ich, ist klar, kein Seelenverkäufer 

hinfort sein 
Nach der Rechnung, wie du sie da eben gemacht; denn wer wird, ist 

er bereits reich, 
Noch hinfort mit des eigenen Lebens Gefahr sich zu solchem Geschäfte 

verstehen? 
So dass du, gezwungen zu pflügen, zu sä'n, zu graben, zu alle der Arbeit, 
Ins Künftige weit mühseliger noch zu leben hast. 

Chremjlos« 

Dass dich der Geier! 
Armuth« 

Auch wirst du weder in Betten hinfort (nicht giebt es da Betten) zur 

Ruh* gehn, 

V. 517. Wörtlicher: „um die Fruiht der Deo (Demeter) lu gewinnen." Die 
UebersetzuBff gab den Eigennamen auf, um die auffallend poetiaehe Beminisoeu des 
Originals beizubehalten 

▼. 523. „Die Thessalier galten für Zauberer, Betrüger und Sceledverkäufer." 
Voss. 
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Noch in Teppichen ruhn; wer wird, wenn des Gold's ihm genug ist, 

wehen noch wollen? 

Noch mit tröpfelndem Salhöl salhen das Haupt, wenn die Braut hoch- 
zeitlich du heimführst, 

Noch schmücken dich auch mit der farbigen Pracht vielfältig gestickter 

Gewänder-, 

Und doch, was ist denn das Reichsein noch, wenn man das grad* alles 

entbehret? 

Doch bei mir ist alles das, was ihr verlangt, stets leicht zu beschaffen, 

da immer 

An der Seiten ich sitze dem Handwerksmann, ihn als Herrin treibe 

zur Arbeit, 

Dass in Mangel und Armuth müh*n er sich muss zu beschaffen, wovon 

sich erhalten. 

Ghremjloft« 

Was könntest du jemals Gutes verleih'n, wenn nicht BrandbUsen vom 

Badhaus, 
Und hungernder Kinderchen Jammern um Brod, und der keifenden 

Alten Gekreische? 
Denn die Unzahl Laus' und Wanzen' und Flöh' und Fliegen erwähn* 

ich dir gar nicht. 
So viel sind ihrer, die Nachts dein Haupt umsumseud immer dich 

quälen, 
Dich erwecken vom Schlaf, dir schwirren ins Ohr: willst hungern du? 

auf an die Arbeit! 
Und dazu kommt, dass statt Mantel und Wams man Lumpen hat, und 

statt des Bettes 
Ein Strohsack dient mit Wanzen gestopft, der immer den Schlafenden 

wach hält. 
Statt Teppiche modernde Matten man braucht, statt schwellender 

Kissen zu Häupten 
Ein kantiger Feldstein stützet den Kopf, dass gar statt nährenden 

Brodes 
Man die Waldbeerwurzeln verspeiset, statt Gemüs' man sich Hederich 

sammelt und Nesseln, 
Dass zum Schemel man eines zerbrochenen Ahm's Hauptend nimmt, 

und statt des Backtrogs 

y. 537. „Die JBadstuben waren Im Winter Zuflucht der Dürftigen. Vom Frost 
erstarret traten sie dem Ofen zu nahe und holten sich Brandblasen.*^ Voss. 
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In des Weinkrug's Bauch einsäuert, der auch zerbrochen ist Hab' ich 

in Wahrheit 
Nicht Gutes genug nach einander gesagt, das dem Menschengeschlechte 

von dir stammt? 
Armuth« 
Doch hast du ja nicht mein Leben genannt, das der Bettler verhöhnest 

du, meins nicht. 
Chreinylos« 
Wie? sagen wir nicht, von dem Bettlerthum sei die leibliche Schwester 

die Armuth? 
Anniith. 
Ihr sagt's, die ihr auch Thrasybulos selbst noch am End' Dionjsios- 

gleich nennt! 
Doch ist so nicht mein Leben bestellt, bei Zeus! nein, wird es aach 

nie sein. 
Denn das Leben des Bettlers, wie du ihn beschreibst, ist gar nichts 

habend zu leben; 
Doch das Leben des Armen ist Sparsam sein und anhaltsam zu der 

Arbeit, 
Und es bleibet ihm zwar auch übrig nichts, doch nie auch hat er zu 

wenig. 
Chreinylos. 
Und wie selig entschläft, bei Demeter's Kind, dein Armer, wie du ihn 

geschildert; 
Wenn er matt sich geschafft und zu Tode gespart, nichts lässt er dann 

nach zum Begräbniss. 
Armuth, 
Ja versuch' nur Spott und zieh' mich auf, misachtend des würdigen 

Ernstes, • 
Da du nicht einsiehst, wie der Reichthum nicht, wie ich stet« bessere 

Männer 
An Körper und Geist aufziehe; denn sieh', die von dem sind stets 

Poda^isteu, 
Schmeerbäuchige Herrn, dickwadig und trag' und schwimmend im 
eigenen Fette, 

V. 552. „Die ihr deQ Tyrannen Diouyslos nicht mehr unterscheiden könnt Ton 
Thrasybulos, der sein Vaterland von den dreissig Tyrannen befreite" (Voss). Doch 
ist in der That Thrasybulos Leben nicht ganz fleckenrein , er sachte und fand im 
Dienste des Staates den eigenen Vortheil, er verband sich mit durchaus berfichtigten 
Leuten, er beförderte ohne Vorsicht jeden seiner Genossen bei dem Befreiungskampf, 
und erlaubte sich entschiedene Ungesetalicbkeiten zu seinem und ihrem Nutzen. 
Vor Kurzem war er auf einem Seezuge gegen Samos gestorben. 
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Die von mir sind schlank , wie die Wespen behend, und im Felde den 

Feinden ein Schrecken. 
ObrevijrloB« 
Mit Hunger ja wohl schaffst ihnen am End' du die wespenbehende 

Gestalt an! 
Armath« 

Und den sittlichen Werth nun will ich dir so gleichfalls durchgehn und 

entwickeln. 

Denn bei mir wohnt Ruh* und Gesetzlichkeit; bei dem Reichthum 

Frevel und Laster. 
Ctareinylos« 
gesetzlich ist ja der Diebstahl sehr und der Einbruch nächtens beim 

Nachbar! 
Armutli. 

So betrachten wir nun in den Staaten zumal auch die Redner, wie stets, 

wenn sie arm sind, 

Für des Volkes Wohlfahrt, für' des Staats Ansehn sie gerecht sich 

bemühen und sorgsam; 

Doch wurden sie reich von den Geldern des Staats, gleich sind sie 

Verfechter des Unrechts, 

Gleich sinnen sie gegen die Menge Verrath, sind Feinde des Volks 

und der Freiheit. 
Chremyles. 
In der That, nicht unwahr ist, was du sprichst, ob du schon gar hämisch 

und scheel bist; 
Doch sollst nicht minder du heulen darum und sollst nicht weiter dich 

spreizen, 
Wenn du so dumm Zeug aufschwatzen uns willst, bei Gott, dass besser 

die Armuth 

Wie der Reichthum sei! 

Armuth. 
Und du kannst es am End' mit alle den Flausen und Phrasen 
Mir nicht abstreiten, im Mindesten nicht! 

Chremylos« 

Und warum denn fürchten dich alle? 
Armuth« 
Weil besser ich sie*stets mache; du kannst aufs Deutlichste das an 

den Kindern 
Schon seh*n; denn die Kinder, sie fürchten sich auch vor dem Vater, 

der über ihr Bestes 

T. 571. Erst Schmeichler des Volkes, werden sie, wenn sie reich geworden, 
Aristokraten, trotz den Männern von altem Adel. 
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Treu sorget und wacht; so schwer Ding ist's, zu erkennen das Gate, 

das Rechte. 
Ctaremjlos« 

Wie? meinest du denn, Zeus wisse am End' nicht auch zu erkennen 

das Beste, 

Und der ja behält sich den Reichthum vor! 

Blepsidemos« 

Und dich, dich schickt er zu uns her! 

Innuth. 

ihr von dem Wahn altkronischer Zeit so gar triefäugigen Geistes, 

Wenn einer, so ist Zeus arm; den Beweis dafür, den führ' ich dir 

schlagend. 

Denn wenn er reich ist, wie kommt's, dass er doch bei seineu Olym- 
pischen Spielen, 

Wo er selber sich alles Hellenische Volk nach je vier Jahren ver- 
sammelt, 

Fttr die Kampfspiels-Sieger durch Heroldsruf lässt künden, sie seien 

gekränzet 

Mit *nem Oelzweigkranz; — mit 'nem goldenen Kranz müsst' heissen 

es, wäre der Gott reich. 
Chremjlos. 

Nein, dass er zu schätzen den Reichthum weiss, das giebt er damit za 

erkennen ; 

Denn weil er ihn spart und das Mindeste nicht sich entschliesset davon 

zu verwenden 

Hält, da er dem Sieger nur Tand aufsetzt, er den Reichthum immer 

beisammen. 
Armuth« 

So willst du denn gar was schlimmeres noch, wie die Armuth selber 

ihm andrehn, 

Wenn er reich so kärglich, so wenig honett, so schmutzig, so Knecht 

des Gewinns ist 
,Chremylo8. 

So schmetterte Zeus mit dem Blitz dich zunicht, mit dem Oelzweig- 

krapze gekränzet. 
Armuth. 

Dass ihr auch nur zu bestreiten mir wagt, als sei nicht jeglicher Segen 

Von der Armuth euch! 



V. 582. Die ihr noch immer an die alten Märcben, die noch aus der Zelt des 
Kronos stammen, und an Zeus Macht und dergleichen Anderes glaubt. 
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Chremyloft» 

Von der Hekate mag man das Näliere drüber erfahren, 
Ob bangem, ob reich sein besser ihr scheint; sie selber ja kann dir 

erzählen, 
Dass immer die Reichen, die Heichen allein, ihr monatlich schicken 

zu essen, 
Dass aber das arme und dürftige Volk es hinwegreisst, eh' es noch 

dasteht! 
Nun bor dich die Pest! und miickse mir nicht 

Im Geringsten mir nicht! 
Du bekommst nicht Recht, und hättest du Recht! 

Annuth« 

„0 du Argos Stadt! o ihr hört, was er sagt!" 

Cliremjlm. 

Ruf PauBO zum Tischkameraden mir her! 

Amiuth. 

Was erleb' ich, o weh! 

(sie wird hinvreggodr&Dgt.) 

Cliremjlos. 

Fort, fort! zu den Geiern mit dir! schnell fort! 

Armuth« 

Wo denn hin! weh, weh! 

Chremylos* 

In den Block fort, fort! nicht säum* hier mehr! 
Schnell, schneller! hinweg! 

Armutli* 

ihr werdet dereinst mich hieher, mich zurück 
Noch rufen, ihr zwei! 

Chremylos. 

Wenn wir rufen, so komm! Nun hol' dich die Pest ! 
Denn lieber wie du ist der Reichthum mir. 
Fahr' hin! und heul' bis in E>vigkeit! Fort! 

(sie geht betrübt ab.) 



▼. 595. Der dreieiuigen Hekate (Wespen 327.) opferten die Kelchen an Di-ei- 
wegen jeden Monat, und kaum war das Opfer hingestellt, so war es von armen licuten 
auch schon abgeholt. 

V. 602. Aus Euripides Telephos. 

V. 603. Pauso ist ein blutarmer Maler, von dem es hiess, er fa^te im Monat 
mehr als dreissig Tage. Arharner v. 849. Soll der Zeuge gegen die Armuth sein .- 
soll selbst der rcifh werden, und so die Armuth ihren letzten Zufluchtsort verlieren r 
Aristophanei) Werke II. 2. Aafl. 29 
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Blepsldemo«. 

(bin und her «tolslrend.) 

Bei den Göttern, ich will als begttterter Mann 
Mir es wohl sein lassen bei Speis' und Trank, 
Mit Weib und mit Kind, will, wenn ich vom Bad 
Heimwandle behaglich und reinlich und glau, 
Fttr die Handwerksleut', 
Und die Armuth gnädig pupen! 



Chremjlm». 

Nun hat sich unsre alte Vettel weggemacht. 
Doch ich und du, wir wollen ungesäumt den Gott 
Zu Bette bringen in des Asklepios Heiligthum. 

Blepsidem^s. 
Doch lass' uns nicht hier säumen, dass von Neuem nicht 
Uns einer kommt und stört in den Vorbereitungen! 

' ChrenjlM. 
Bursch! Karion! he! die Kissen und Decken bring' heraus, 
Ihn selbst, den Reiehthum, ftthr' an der Hand, wie man Blinde mass. 
Bring' auch das Andre, was zum Opfer gerttstet ist. 

C-horget»ii|r. 

(fehlt.) 
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ZWEITER ACT. 

(Karion tritt anf.) 

Ihr wackren Alten, die ihr am Theseusfest so oft 
Euch drängen and Blossen liesset um ein Stücklein Brod, 
Wie seid ihr glflcklich, o wie selig lebt nun ihr 
Und Alle, die immer Treu und Redlichkeit geübt! . 

Chor. 
Wad giebts denn Gutes, Bester, für deine Freande? sprich? 
Du kommst ja, scheinfs, als Bote von recht was Gutem uns! 

Karion. 
's ist meinem Herrn heut Heil geworden, grosses Heil, 
Doch grösseres noch dem Reichthum selbst; der Blinde sonst 
Ist nun entblendet, blickesheil sein Augenstern, 
Da ihm Asklepios gnädig war, der Heilende. 

Chor. 
Du sagst Wonne mir, du sagst Jauchzen mir! 

Karion. 
Nan gilt's zu jubeln, tinagst du wollen oder nicht! 

Chor. 

Jubelgeschrei erschall' dem sohnreichen Hort, 
Dem Asklepios, der Tagsmenschen Stern ! 

(aie machen ein grosses Jubelgeschrel.) 



(Chremylos Fraa konsmt au» dem Hause.) 

Fra«. 

Was soll das Geschrei bedeuten? wird's was Gutes wohl 
Anmelden? denn darnach voll Sehnsucht sitz' ich schon 
Seit lange drinnen, und erwarte da den zurück! 

Karlon. 

geschwinde, geschwind! bring' Wein, o Herrin, und du selbst 
Trink' auch ein Schdppehen; denn du liebst ein Schöppchen ja; 
Denn das Gute, Herrin, alles zusammen bring' ich's dir! 



T. SS8. „Am achten jedes Monats wurden im Tempel des Theseus die Armen 
mit schmaler Kost, besonders mit Suppen gespeist ^Wolken 383.)." Voss. 
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Frau. 

Und was denn ist's? 

^ Kariou. 

Aus meinen Worten erftlhrst du*s gleich! 
Frau. 
go lass mich hören, was du meinst, und mach* geschwind! 

Karion« 
So lass mich reden, dass ich diese Geschichte ganz 
Von Fuss zu Kopf dir auseinandersetzen kann. 

Frau, 
Nur mir's zu Kopfe doch aher nitht! 
Kariou* 

Das, Beste, nicht, 
Was nun geschehen ist? 

Frau« 
Nur die ganze Geschichte nicht! 
Karion« 
' Sobald wir angekommen waren beim Heiligthum, 
Den Mann geleitend, den damals Unglttckseligsten, 
Der nun, wenn einer, hochbeglückt und selig ist, 
So führten wir zum Ersten ihn an das Meer hinab. 

Und tauchten ihn ein — 

Frau. 
Wahrhaftig! glücklich mocht' er sein, 
Der, alt wie er war, in's kalte Meer ward eingetaucht! 

Karion. 
Darauf zum Tempel gingen wir, zum Gott hinein, 
Und als Gebäck, Yoropfer auf Altares Tisch 
Geweihet worden, Nahrung für Hephaistos Glut,^ 
So betteten wir den Reichthum, wie wir mussten,''8njt; 
Und von uns ein Jeder flickte seine Streu daran ! ^"^^ 

Fraa. 
War sonst noch Jemand da, um des Gottes Rath zu flehn? 

Karion. 

Der eine war Neokleides, der, ein Blinder, doch 
Wo's gilt zu stehlen, jeden Sehenden übertriflFt; 
Auch viele sonst noch mit Gebrechen mancher Art 
Behaftet. Als nun ausgelöscht die Lampen rings. 



V. 657. lu dos Meer tauchen ist das Symbol der Reinigung. I 

V. 66«. Neokleides, ein triefäugiger Volksführer, inarktschreierisch, Verun- 
tn uer öffentlicher Gelder; Ekklesiazuson 255. 399. 
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Und ans za schlafen anbefohlen des Heiligthums 

Obhüter, uns ermahnt, wenn einer Geräusch gehört, 

Za schweigen, so legten alle wir uns ruhig hin. 

Und ich Termochte nicht zu schlafen, sondern mir 

Liess keine Ruh* ein Topf mit Grütze, welcher links 

£ia wenig stand, zu Häupten eines Mütterchens, 

Und den zu erschleichen mich gewaltig lüstete. 

Und yrie ich den Blick aufschlage, seh' ich den Priester da 

Das schöne Backwerk weg vom heiFgen Opfertisch, 

Die frischen Feigen rauben; und wie er fertig ist, 

Umwandelt er die AltAre sämmtlich rings umher. 

Ob irgend wo noch ein Kuchen zurückgeblieben ist. • 

Dann aber weiht er alles das — in den Sack hinein. 

Und ich, in der Meinung, so zu thun, sei wer weiss wie fromm, 

Steh' eilig auf, und flink zu dem Topf mit Grütze hin — 

Fraa« 

Du verwegenster Mensch, so wenig fürchtest du den Gott? 

Karion* 

Ja wohl, bei den Göttern, hatt* ich Furcht, dess eh'r wie ich 
An den Topf er käme, um das Haupt den Weihekranz; 
Denn ich hatte das dem Priester zuvor wohl angesehn. 
Das Mütterchen, als sie das Geräusch von mir bemerkt, 
Streckt rasch die Hand vor; und da zischt' ich gQgen sie 
Und biss, wie wenn ich eine der heiVgen Schlangen sei. 
Und schnell zurücke zuckte sie wieder ihre Hand, 
Und lag, sich tief einhüllend, regungslos und still. 
Vor Angst misduftend schlimmer wie ein Wieselchen; 
Und ich indessen schlürfte der Grütze viel hinab. 
Und als ich satt war, legf ich mich hin, um auszuruhen. 

Frav. 

Und kam der Gott denn nicht zu Euch hin? 

Karion. 

Nein, noch nicht. 

l^ach diesem aber that ich etwas in der That 
Spasshaftes. Denn da er eben nahe kam, so liess 
Ich einen tüchtigen, denn mir war der Bauch so volL^ 



[ich, VeruD- 



Frau. 

Gewisslich liess der Gott dich auch drum tüchtig an? 
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Karlen. 

Nein, sondern Jaso, der ihn so begleitete, 
Ward etwas roth, und Panakeia wandte sieb, 
TTnd hielt sich die Nase; Weihrauch weh* ich eben nicht! 

Frau. 

Er aber selbst — ? 

Karion. 
Bei Gott, er achtete dessen nicht! 
Frau. 
Ein rechter Bauer ist der Gott, wie du ihn beschreibst! 

Karton. 
Bei Gott, das nicht, Kothkauer eh*r! 

Frau. 

Pfui, Ekel du! 
Karion« 
Als dies geschehen war, hüllt' ich mich nicht ohne Furcht 
Tief ein *, und jener, um die Krankheitsfälle rings 
Geaau zu betrachten, schritt umher höchst feierlich. 
Drauf kam ein Bursche, der ihm ein steinern Mörserchen 
Hingab, und einen Stftmpfel und ein Schächtelchen — 

Fran. 

Ein steinernes? 

Karlon* 
Nein, bei Gott, nicht auch da$ Scbftchtelchen! 
Frau. 
Wie aber sahst du's, o du ausgefeiii^ter Schuft, 
Da du sagst, dq warst tief eingehQUt! 
Karion. 

Durch den Kittel hier; 
Denn Löcher hat er, so mir Gott, nicht we^ige. 
Zuerst vor Allem fing er fttr Neokleides aQ 
Quacksalbe sorgsam einzurühren, warf hinein 
Von Tonischem Lauch drei Köpfe, stiess sie im Mörser klein, 
That ferner noch mehr Zwiebeln drein und Teufelsdreck, 
Und machte das Ganze dann mit Sphettischem Essig an; 
Hiermit bestrich er die Wimpern ihm, die er umgestülpt, 
Damit es mehr no(*.h schmerzte; und mit Heulen und Schrefu 



V. 702. „Ja 8 (Heilchen) und Panakeia (Aerztchen) Töchter des Asklepios, 
hier zwei gute Freundinnen des Priesters." Voss. 

V. 707. Denn er muss ja alles MÖg-liche, Trankohen, Pillen, Urin und was gar 
Aergeres sehen, kfeniipn, kosten. 



Digitized by 



Google 



▼. 724— T5S. Flutos oder der Reichthum. 455 

Von hinnen rannte jener; lachend sprach der Gott: 
Da sitze nun, dn Bepflasterter, dass du künftig schwörst, 
Ich hinderte dich zn kommen in die Ekklesie! 

Frao« 
Wie so weise doch der Dämon ist and Freund der Stadt! 

Karion. 
Als dies geschehn war, setzt' er sich zu dem Reichthum hin ; 
-Zuerst beffthlte da und dort er ihm den Kopf, 
Dann nahm er ein reines Linnentüehlein, trocknete 
Die Augenlider gelind ihm aus. Panakeia kam 
Und hallte mit einem Purpurschleier rings das Haupt 
Und das ganze Angesicht ihm ein. Jetzt pfiff der Grott — 
Da schössen auf einmal zween Drachen vom Innern her, 
Von ungeheurer Grösse — . 

Fra«. 

0! du*Ueber Gottl 

KarioB. 
Und schlüpften unter den Purpurschleier behend hinein, 
Und leckten die Augenlider ihm' rings, so schien es mir; 
Und während du kaum zehn Schälchen Wein hinunter trinkst, 
Stand, denk' dir, Herrin, unser Reichthum sehend auf! 
Ich aber klatschte mir in die Hände vor lauter Lust, 
Und weckte den Herrn auf-, doch der Gott, er war im Nu 
Verschwunden mit sammt den beiden Schlangen ins Heiligthum. 
Die aber neben ihm da gelegen, du glaubst es kaum. 
Wie alle den Reichthum herzten, und die ganze Nacht 
So froh verwacht ward, bis das Frühroth leuchtete. 
Ich aber pries und dankte dem Gott aus Herzensgrund, 
Weil er den Reichthum wieder sehend werden Hess, 
Den Neokleides aber blinder denn zuvor. 

Frau. 
Wie deine Macht so gross doch ist, o Gott und Herr! 
Du aber sprich, wo ist der Reichthum? 

Karion. 

Hier sogleich! 
Da war nun um ihn ein Drängen, unnennbar wie gross; 
Denn alle, die redlich sonst gewesen und kümmerlich 



V. 736. V^Teim du etwa gegen Jemanden eine Delation vor dem Volke tu machen 
angeseigt hoAt. 
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Zu leben hatten, grtissten iliii und herzten ihn 

Und reichten die Hand ihm zum Willkommen, seelensfroh ^ 

Die Reichen aber, die Vermögen wunder\iel 

Besassen, nicht erworben auf gerechtem Weg, 

Die zogen die Augenbraunen, und sahen finster drein. 

Doch jene folgten rings ihm nach, gekränzt das Haupt, 

Frohlockend, lachend, scherzend, zwischen durch erklang 

Der Alten Sohle taktgemäss, im Schritt und Tritt! — 

Wohlan, ihr Leute allzumal, auf einmal mögt 

Ihr tanzen nun und springen und euch im Kreise drehn; 

Denn keiner kommt dazwischen uns, und heult uns an: 

„Das Brod ist all, kein Krümchen ist im Korbe mehr." 

Frau. 
. Bei der Hekate, umhängen will ich selber dir 
Ob guter Botschaft eine Schnur mit Brätzeln, Freund, 
Der du solches uns verkündet! 

Karion* 

Säume länger nicht, 
Denn nahe sind die Leute vor der Thüre schon. 

Frau, 

So will ich hinein, Rosinen und Mandeln auf den Weg 
Dem neugekauften Augenpaar zu gebe^ geh'n! 

Karion. 
Ich aber will den Kommenden dort entgegen geh*n. 

(beide *b.) 

Chorgesang« 

(fehlt. 



(Der fesülcho Zug der Heimkehrenden.) 

Reichthum. 

Und knieeud bet' ich dich* zuerst an, Helios! 
Dann dein, du hehre Pallas, vielberühmt Gefild, 
Und alles Kekropsland umher, das auf mich nahm! 
Ich aber schäme meines Misgeschickes mich, 



V. 769. Rosinen und Mandeln ist nicht wörtlich, aber nach dem Sinn des 
Griechischen. „Ein Sklave, weiui er das Haus seines künftigen Herren betrat, ward 
zum Ilcerd* geführt uni mit Feigen, Rosinen, Nüssen und anderem Nasch werk 
bestreut, womit man andeutete, es sei Fülle alles Guten da, woran er Antheil nehmen 
sollte"." Voss. 
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F ^.**'4 w^ für Leuten mir es entging, dass ich mich hielt; 
:.'. -iHe.aber würdig meines Umgangs waren, o! 
> .' jP'ie floh* ich, gar nichts ahndend, ich Uilseliger, 
s^ . Als dass ich jenes, dass ich dies nicht.recht gethan! 
: i " -'Doch alles das nun umgestaltend ganz, uüd gar 
f • "Will .ich in Zukunft zeigen allen Sterblichen, 
V* ^*s ^ider Willen ich den Schlechteii hin mich gab. 
^- :.'*;. Chremylosl • 

i -• «Dass dich der Geier! wie lästig diese Freunde sind, 
^*.#>Die sogleich sich zeigen, wenn es Einem wohl ergeht! 
i * ^ §ie drängen Einen und treten Einem das Htthneraug', 
y \. Da mir seine Freundschaft jeder jetzt bezeugen will! 
1 ; Wer Hess mich heut unangeredet! welcher Schwärm 
i*.* .'.Yon alten Leuten schloss mich auf dem Markte ein! 



i 



r 






(.Chrcmylos Fra« kommt aus dem H«as&) 

'. \ Frau« 

0. liebste Männer, seid mir gegrüsset, du und du! 
Wohlan, Rosinen und Mandeln, wie es die Sitte ist, 
*5 .\,j>i'e.Yiehm' und streu' ich auf den Weg dir!. • 

^^ .•;.,. ..;. Reichthnm.^ 

: *^ -.• >•* ' Nimmermehr! 

'•^•f * »-.yieiin da ich heut das Haus betrete zum ersten Mal, 
•. V'K*-^.iid das mit sehendem Auge, so geziemt sich's nicht, 
/• * ^y^\V^s hinauszubringen,.aondern hineinzubringen was! 

. • # *«.'••••.• ■ Frau. 

• jC^'^Sä bim.Ä'st du gar nicht jnieine Bosinen und Mandeln an? 

• f N *V; * * • . Reichthmn« 

• ^f ';9i drinnen wohl beim Heerde, wie es üblich ist; 
'^'•*-\ '89- meiden wir auch anderweitig burlesken Sp^sg.; 

;• ^..r/ p^n^i wahrlich nicht anständig ist's ftir den Komiker, 
. ; ^y*>*backf eigen und Näschereien unter das Publikum . 
** 3 •"•^j&l werfen, und es zum Lachen zu bringen mit solchem Zeug. 
: - * i C' •: • Frau. 

-/f^'r^JDi^-.jienn' ich ordentlich reden! seht, wie Dexinikos . 

" J* ? i)«jjrüben aufsteht, und nach Feigen greifen will! 






(«Ue»b.); 
Chor^esaiig. 



'.- 'f' • ^. ^S».: NaiaUdti die Sitte ist, drumen beim Heerde zu streuen. . 
* l*-*!?. öoi*. öcxi\iili,OJS ist sonst unbekannt. 
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DRITTER ACT. 

( K a r I o n kommt aus dem HauAe. ) 

Karion. 

Wie 8tt88 ist's, Leute, wenn es Einem glücklich geht, 
Und das, indem man nichts von dem Eignen dazu verthut; 
Denn ein ganzes Heer von Lebensgütern ist in dem Haus 
Uns eingerückt, oliu* dass wir ein Unrecht brauchten thun. 
's ist so das Reichsein doch ein gar zu süsses Ding! 
Nun ist das Essspind ganz von Weizen-Broden voll, 
Und die Krüge süssen, blumenduftigen Weines voll, , r 

Und überall von lauter Silber oder Gold .****' 

Die Kisf und Kasten voll, so dass es ein Wunder ist; •• • ) 

Es quillet Gel im Brannen, Flasche schwillt und Krug /; 

Von Myrrhensalbe, von Feigen hoch des Speichers Bau, ' . * 

Und jede Essigkruke, jeder Tiegel und Topf f. 

Ist Erz geworden^ jedes Fischbrett, Hackebrett, .1" 

Schon halb verrottet, blankes Silber ist es nun ; ,\ t 

Der ganze Rauchfang, plötzlich ward er Elfenbein; • . • * * 

Mit goldnen Statern spielen wir „G'rad und Ungerad;" .. ■ ;■ \ • 
Wir Diener wischen uns auch nicht mit Steinen mehr. •^••** • \ 
Nein jedesmal, 's ist angenehmer, mit frischem Lauch. ..v. ^ * i 
Ein Opfer schlachtet drinnen eben jetzt der Herr, -^ " * -.x 

Ein Ferkel, einen Widder, einen Bock bekränzt. ••'• -^ .^* •. . 

Mich aber trieb der Rauch hinaus, ich vermochte nicht * -'j .•• •Ji 
Drin auszuhalten, also biss er die Augen mir. • '.''t 

• . • ' U 

( Rhf Biedermana mit seinem Sklaven kommt.) ^ . •* ' , 

• • • •• 

Biedermann. . "»^-^ . ^* ' 

Komm, folge mir, mein Jüngchen, dass zu dem Gotte Mir ■ * y • r . 
Eingehen ! ^ > • v^ • • i' • • 

(aas den Haaae kommend.) . . ^ ** L ' 

He! wer bist du, der da gegangen kommt? '- 4 ^ V 

Biedermann* • -'^ *. ^ f * 

Ein früher kümmerlicher, nun beglückter Mann! ^-V-. *-)* • *.. 
Cliremylos. . * * x* • *•, *-^* 

gewiss der Redlichen einer bist du, wie es scheint!* [ '\'^^' '^^ ,t « 

. * • •, • i !*• 
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BleienuiHB. 

Ja freilich — 

Ohremlyos» 

Und was wttnschest du |? 

Bfedemuuiiu 

Ich komme her 
2u dem Gotte; grossen Glückes ward er Gründer mir. 
Denn da ich vom Vater genug Vermögen hatte geerbt, 
f>ä theilte davon ich Freunden gern, die es brauchten, mit, 
indem ich meinte, dass es im Leben nütze sei. 
J* Chremylos. 

^\cht wahr, so schwand dir bald dahin dein Hab* und Gut? 

: Btedermann. 

•Vollkommen so! 

direinylos« 
Darauf denn ging's dir kümmerlich? 
Biedemaniu 
.Vollkommen so! da glanV ich, denen ich znvor 
So wohl gethan, da sie es bedurften, sie würden mir, 
Wenn ihrer ich bedürfte, treue Freunde sein; 
«Sie aber wandten sich weg und thaten als säh'n sie mich nicht! 

Chremjrlofk 
Und lachten dich aus? das kenn' ich schon! 

• Biedermann. 

! • Vollkommen so! 

^hwlfudsucht in meinem Hab* und Gut ruinirte mich! 

• ♦ • 

t ChremjloK. 

^Qßh nicht so jetzt mehr? 

^^'/ Biedermann. 

f . ' * * Nein, und meinen Dank dafür, 

^Vie sich*s gebührt, dem Gott zu bringen, komm* ich her. 
. r Chremylos. 

• NVas aber soll denn dieser sohmutzige Mantel da, 

£^i den Göttern, den dir das Bflrschchen nachtragt? sag* mir, Ferund! 

• * v^ ^ BiedenMuin. 

^"hcb den dem Gölte nun zu weihen, komm* ich her. 

• ^ •• Cliremyles* 

Vo ojnpfingst du wohl die grossen Weihen in diesem da? 

• j ' BleienMMi. 
3ein('soüdern dreizehn Jahre lang fror ich in ihm, 

• . CliremjrlM« 
tud*dä die Schuhe? 
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BlederniMin* 

Die durchwinterten auch mit mir. 
Chremylos. 
Auch diese bringst du, und willst sie weih'n? 

Bledermanu. 

Ja wohl, bei Gott! 
Clireinylos. 

Gar schöne Geschenke bringest du dem Gotte dar! 



(Ein Sykophant mit naineni Eeufren tritt auf.) 

Sykophant. 

weh ich Armer, wie so gar bin ich ruinirt! 
weh ich Armer, dreimal, viermal, siebenmal, 
Und siebzigmal, und tausendmal, o weh! o weh! 
So tiberstarker Dämon ward mir eingetränkt. 

Chremylos. 
Fluchwender Apollon, und ihr Götter allzumal! 
Was gar für Unglück ist's, das diesen Mann betraf? 

Sykophant. 
Ist's nicht zum Erbarmen, was mir nun zu leiden ward, 
Der ich verloren Alles hab', was ich besass, 
Durch diesen Gott, der wahrlich blind noch wiederum 
Mir worden soll, wenn's noch in der Welt Prozesse giebt! 

Biedermann. ' 

Ich glaube fast, die Sache deutlich einzuseh'n; 

Hier ist ein Mann gekommen, mit dem es übel steht, 

Und scheint derselbe mir von dem schlechten Schlag zu sein I 

ChremyloB. 

Fürwahr, so geht's ganz recht ihm, wenn er zu Grunde gebt! 

Sykophant. 
Wo ist der Mann, der allein uns Alle wer weiss wie reich 
Im Augenblicke machen zu wollen versprach, wenn er 
Ja wieder sehend würde? und derselbe hat 
Nun manchen unendlich mehr noch ins Verderben gestürzt! 

Chremylos« 
Und wem denn hat er dies gethan? 

Sykophant. 

Mir that er's, mir! 

Chremylos* 
So gehörst du unter die Schufte, die Einbruchsdiebe wohl? 
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Sykophaut. 
Beim hohen Gott, es ist an ench kein gutes Haar! 
Nieht anders ist es, sondern gewiss, ihr habt mein Geld! 

(geht in heftigster Bewegung Auf and ab.) 

Chremylos. 

Wie patzig, o Demeter, nun der Sykophant 

Einher da schreitet! 

Karioii« 
Sicher, weil ihm der Magen bellt! 
Hykophant« 
Wirst gleich du mir dich eilen, mit zu Gericht zu geh*n? 
Aufs Bad geflochten und gefoltert, sollst du mir 

Aussagen, was du gefroTelt! * 

Karion* 
Dass dich der Henker gleich — 
Biedermaiiii« 
Ja wahrlich, bei Zeus dem Retter, viel des Dankes werth 
Ist allem Volk der Hellenen dieser Gott, da er 
Ins Verderben arg die argen Sykophanten stürzt! 

Sykophant« 
Ich Armer! warst auch du dabei, dass mein du lachst? 
Woher denn hast du diesen Festtagsrock, woher? 
Noch gestern sah ich in einem schäbigen Kittel dich! 

BiedennauB. 
Was kümmerst du mich, trag' ich hier doch diesen Ring, 
* Den ich dem Eudemos für zwei Drachmen abgekauft! 

Karion« 
Doch ist darin nichts gegen der Sykophanten Biss. 

Sykophant. 
Ist dies der frechste Uebenuuth nicht? höhnt nur zu! 
Doch was ihr beid' hier treibet, habt ihr nicht gesagt; 
NichtB Gutes ist es, weshalb ihr hier beisammen seid! 

Chremylos« 
Wahrhaftig! mindesteus nicht für dich, das glaube mir! • 

Sykophant« 

(Bratengerach witternd.) 

Von meiner Habe wollt ihr nun gar tafeln gehn? 

Chremylos. 
Dass du doch, so wahr! selbander mit deinem Zeugen da 
Zerplatztest, ohne dass du was im Bauche hast! 

T. 885. Zauberringe trug mau gegen Krankheiten und den BIbs wilder Thiere. 
Eudemos verfertigte Biiige der Art. 
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Sjkopluiai. 

Ihr läugnet? drinnen ist) du Aller vemichtesl^r, 

So was von Bttcklingsfischen und gebratenem Fleisch! 

Hu, ho, hü, hu, ho, hü! 

(er schnflffeU umher.) 

Chreniyloiw 

Du Jammerkerl, was näselst du? 

Biederuanii. 

Vor Frost vielleicht; 
Er hat ja nichts als diesen Luinpenkittel an! 

8yk«phonl« 
*s ist nicht zu ertragen, Zens und all ihr Himmlischen! 
Die sollen mir so mitspielen! ha! wie fühl' ich'a schwer, 
Dass ich, so bieder, so Freund des Volks, Schmach leiden mass ! 

Ohrew^Ios. 
Du, Freund des Volks und bieder? 

$yl0plmiit. 

Wie kein andrer mehr! 

Chreinyles. 
Wohlan! so gieb auf meine Fragen Bescheid! 

Worauf? 
Chremylmu 

Bist du ein Landmann? 

Sfkophant. 
Hältst da mich für so verrückt? 

Chreuiylos. 

Vielleicht ein Kaufmann? 

8yfcophMil« 
Ja, zu Zeiten gab ich*s vor! 

Ohreinylos. 
Nun, Freund, ein Handwerk kannst du wohl? 

HykophMit. 

Wahrhaftig nein! 
Ckremylos. 

Wie lebst du also und wovon, wenn du nichts betreibst? 

Sjrkophant. 
Ich bin Geschäftsmann in privaten und staatlichen • 

Geschäften! 

» Chremjrlos. 

Du? wie kommst du dazu? 



Y. 906. um von dem Hecrdienst frei lu kommen. 
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Ich will es so! 
duremylM. 

Heisst das nach einem £hrenmann, wenn in Sachen du, 
Wo es nicht dir zukommt, Gauner du, verhasst dich machst? 

Sykophant. 
Es sollte mir nicht zukommen, meiner Vaterstadt 
Zu nützen, Tölpel, wo and wie ich kann und weiss? 

Chremylos. 
Das hiesse nützen, wenn man mit in Allem rührt? 

8ykophant« 
's ist Pflicht dem bestehenden Recht und Gesetz treu beizustehu, 
Nicht anzusehn, wenn wer auch immer, es übertritt. 

Chremylos. 
Hat nicht der Staat ausdrücklich Richter eingesetzt, 

Die dessen walten? 

Sykdphant. 

Wer denn soll der Kläger sein? 

Chremyloe. 

Wer immer will! 

Sykophant. 
Und Lieber, eben der bin ich; 
So ist die Sache, die ich führe, die des Staates. 

Chremylos. 
Wahrhaftig, einen schuftigen Führer hat er dann! 
Doch möchtest du nicht viel lieber, von Geschäften frei. 

In Müsse leben? 

Sjrkoplittit. 
Leben wie ein frommes Schaf, 
Wenn Thätigkeit nicht erst dem Leben Leben giebt! 

Cliremylos. 
Bedenk' dich; noch um lernen solltest du! 

S^ykophant« 

Nein, und gäbst 

Du mir den Reichthum selber und Battos Silphion. 

ChrenjlM« 

Schnell abgelegt den Mantel! 

T. 920. Nach der Attischen Fonnel s. B. bei Aufruf su Klagen gegen Gottes- 
lästerer, gegen Unterschlager öifentliefaer Gelder u. s. w. : „es möge klagen , wer 
immer wUl." 

T. 99 7. Battos war der Gründer der reichen Stadt Hyrene, die namentlich 
durch die beliebte Gewünspflanie heriihmt war ; Battos Silphion war eben so sprich- 
wörtlich, wie die Goldberge des Perserkomgs. 
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Du, dir sagt er das! 

Clireymlos. 

Die Schuhe runter! 

Kariou. 
Du, das alles sagt er dir! 
Sykophant. 

(in drohender Position.) • 

Wahrhaftig, komme mir auch zu nahe nur von Euch 

Wer immer will! 

Karion* 

Mein Lieber, eben der bin ich! 

(fasst ihn und sieht Ihu allmählig aoa ) 

Sykophant. 

weh ich Armer, man zieht mich aus am hellen Tag! 

Karion. 
Du schämst dich nicht, von fremdem Geschäft zu nähren dich ! 
Sykophant. 

(za seinom Zeugen.) 

Du siehst! Gewalt! ich rufe dich als Zeugen an! 

(sein Zeuge läuft fort.) 

Chremylos« 

Ja sieh', da läuft der Zeuge weg, den du mitgebracht! 

Sykophant. 
Weh' mir, man hat mich allein gefasst! 

Karion 

He! schreist du nun? 
Sykophant. 
Weh' mir noch einmal! 

Karton. 

(zum Bledennann.) 

Gieb du deinen Kittel mir, 
Damit ich den Sykophanten damit bemäntele! 

Biedermann. 
Nicht doch, dem Reichthum hab' ich ihn ja bereits geweiht! 

Karion. 
Wo könnt' er denn wohl besser hängen zum Weihgeschenk, 
Als hier um den Dieb, den Beutelschneider, den Galgenstrick, 
Den Reichthum ziemt's zu schmücken mit gewählterem Kleid. 

Biedermann* 

Was aber machen wir mit den Schuhen? sage mir! 



V. 937. „Den 8(;häbigteii Mantel des Gerechten." 
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Karion« 

Auch diese werden an ihn gehängt; ich nagle gleich 
Wie einem Oelbaum diesem sie an die freche Stirn. 

Sykophant* 
Ich gehe; denn ich erkenn*s, ich bin der schwächere Theil. 
Doch wenn ich einen Mitsykophanten finden kann, 
Auch nur *nen Fanten, so will ich diesen mächtigen Gott 
Noch seine Busse büsseu lassen diesen Tag, 
Weil er, der Einzelne, offenbar die Demokratie 
Zu vernichten trachtet, ohne dass der hohe Rath 
Noch auch die Yolksgemeinde genehmigt, was er thut. 

(er geht pathetisch ab.) 

Bledermaiin« 

(ihm nachrufend.) 

Wohlan! da du nun mit meiner Montirung ausgeputzt 
Umher stolzirst, so lauf geschwind ins Badehaus, 
Und stell' dich da auf als Flügelmann, und wärme dicht 
Hab' ich doch selber jene Stelle bisher gehabt! 

Karion. 
Doch wird der Badknecht packen ihn gleich am Hodensack 
Und hinaus ihn werfen, da ihm der Schuft aus den Augen sieht. 

Chremjlos. 
Lass uns hinein gehen, dass du dem Gott Dank sagen mögst. 

(Alle ab.) 

Chorgesa og« 

(fehlt.) 



V. 945. „Zum Aufhängen der Weibgeschenke wählte man besonders gern den 
lebenskräftigen Oelbaum , dem es nicht schadete , wenn er überall mit Nägeln be- 
schlagen wurde." Voss. 
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VIERTER ACT. 

(Ein alt08 Weib, gepatzt wie eine junge Coquette ; ilir werden Kuchen nachgetragen.) 

Altes Weib. 

Ihr guten Alten, sagt mir, sind wir wirklich hier 

Zu dem Haus gekommen, drin er wohnt, der neue Gott, 

Oder haben wir des rechten Weges ganz verfehlt? 

Chor. 
Nein wisse, gekommen bist du recht an die rechte Thür, 
Du holdes Mägdlein! denn du fragst anmuthiglich! 

Altes Weib. 
Wohlan, so rufe von drinnen Jemand ihn mir her! 



(Chreiiiylos Icommt aus dem Hause.) 

Chremjlos. 

Nicht nöthig ist's, ich komme selber grad' heraus; 
Doch wessenthalb du gekommen bist, das sage mir! 

Altes Weib. 

Mir ist es hart, unerhört gegangen, Theuerster! 
Denn seit der Gott hier wieder zu sehen begonnen hat, 
Hat unerträglich er das Leben mir gemacht! 

Chremylos. 

Was ist denn? warst auch du vielleicht Sykophanterin 
Sonst unter den Weibern? 

Altes Weib. 
Nein, bei Gott, das war ich nicht! 

Chremylos. 
So sassest du etwa mit zu Gericht am Schöppchentisch? 

Altes Weib. 

Du spottest noch! hier brennt's mich tief Verletzte, hier! 

Chremylos. 
So sag' geschwind mir, welche Flammen, welche Glut? 

' Altes Weib. 
Hör' denn! Ich hatte einen lieben Jüngling — , ja! 
Arm war er, aber heiteren Blickes stets«und schön 
Und liebenswürdig; hatt' ich irgend einen Wunsch, 
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So that er Alles, Alles, ach, so lieb, so gut! 
Und wieder i ch war gern in Allem ihm bereit! 

Chremjlos. 

Was war*s denn, was er am meisten wtlnschte jedesmal? 

Altes Weib« 

Nicht Tiel; er war stets allzu bescheiden gegen mich, 
Nur *n zwanzig Drachmen bat er dann und wann sich aus 
Zu einem Mantel, acht zu ein Paar Sandalen noch; 
Und seinen Schwestern ein Röckcheu zu kaufen, oder auch 
Der Mutter noch ein Mäntelchen, bat der Gute mich; 
Und Waitzen bat er auch ein Scheflfler vier sich aus! 
Cliremylos« 

(lachend.) 

Ja, wenig beim Apoll ist's, was du da genannt! 
Und sichtlich war er allzu bescheiden gegen dich! 

Altes Weit». 
Nicht schnöde Habgier, sagt er dann, und schwur er dann, 
Lässt so mich bitten; nein, die reine Liebe nur, 
Damit den Mantel von dir ich trage und dein gedenk'! 

Chremjlos. 
Du beschreibst mir einen, der dich tlber die Maassen liebt! 

Altes Weib. 
Nun aber, ach! der Abscheuliche, nicht mehr hegt er mir 
Dieselben Geftlhle, nein verwandelt ist er ganz! 
Denn als ich ihm den schönen Honigkuchen hier 
Und alle die anderen Süssigkeiten, die auf dem Blech 
Da liegen, schickte, und dabei ihm sagen liess, 
Zu Abend würd' ich kommen — 

Chremylos. 

Nun, was that er da? 

Altes Weib. 
Die schönen Sahnekuchen schickt er mir zurück: 
Ich möchte zu ihm nur nimmer wieder kommen — ! ach 
Und überdiess noch liess er mir sagen, wie zum Hohn: 
„Vor alten Zeiten waren stark die Milesier." 



V. 983. Daa ist gar nicht wenig, was der Gute bittet. Da man für jährlich 
200 Thaler unseres Geldes damals in Athen ganz honnett leben konnte , so ist ein 
Geschenk von 5 Thalcrn für einen sehr feinen Mantel, 2 Thalern für Sandalen, 
3 Thalem Getraide und vielleicht 8 Thalern zu Kleidern für die Mutter und Schwe- 
stern in der That ganz bedeutend. 

so» 
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Chremylos. 

Führwahr, man sieht, der Junge war ein feiner Barsch; 
Sohald er reich wird, munden ihm keine Linsen mehr, 
Vordem, da er arm war, ass er freilich, was es gab. 

Alt€s Weib« 
Ja wohl vordem! tagtäglich, o ihr Götter, kam 
Er so daher gegangen, meiner Thüren zu — 

Chremjrlos. 



Um dich zu beerben? 
Er meine Stimme! 



Altes Wetb« 

Nein, ach nein, nur hören wollt' 



Ohremjrlog« 

(cur Seite.) 

Holen zugleich den haaren Dank! 

Altes Weib. 

Und wirklich, wenn er merkte, dass ich bekümmert war, 

Wie schmeichelt, er dann: „mein Putchen du! mein Taubchen da!'' 

Chreniflos. 

Und bat vielleicht nur um ein neu Paar Schuh' zum Schluss! 

Altes Weib. 

Und als ich einmal zu den grossen Eleusinien fuhr 
Auf meinem Wagen, und da jemand nach mir sah, 
So schlug er mich deswegen den ganzen Tag hindurch. 
So eifersüchtig war mein Jüngling und so gut. 

Chremylos. 

Der gute Jüngling schmauste den Braten gerii allein! 

Altes Weib. 
Und meine Hände,'sagt' er, seien wunderschön! 

Chremylos« 

Sobald sie zwanzig Drachmen ihm einhändigten! 

Altes Weib. 
Und meine Haut, die, sagt' er, dufte wundersüss! 

ChremylOB.' 
Wenn du Thasier ihm einschenktest, das begreift sich schon! 

Altes Weib. 
Und ich hätte Augen, ach so mild, so hold verschämt! 

Chremylos. 
Kein Tölpel war der Bursche, sondern verstand es gut, 
Wie man einer läufischen Alten Kasse leeren muss! 
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Altes Weib. 

Hat nun der 6ott wohl Recht gethan, da edler Mann, 
Der doch sagt, er helfe jedem, dem Unrecht geschieht! 

Chremylos. 
Was soll er thun? so sag' es, und gleich geschehen soirs! 

Altes Wetb. 

Ihn zwingen soll er — bei den Götternj gerecht nur ist*s, — 
Ihn, da ich ihm wohl that, wieder mir auch wohl zu thun; 
Sonst nichts und gar nichts ihm zu lassen, wäre gerecht! 

Chremylos* 
Nicht wahr, er that allnächtlich sonst was er schuldig war? 

Altes Weib. 
Ja wohl, und versprach, mich nicht zu lassen mein Lebenlang! 

Chremylos. 
Ganz Recht; doch jetzt, kaum mehr zu leben scheinst du ihm! 

Altes Wetb. 
Verfallen Hess mich so der Kummer, Theuerster! 

Ohremjlos. 
Verfaulen passt da besser, wie mir scheinen will! 

Altes Weib. 
So dass du mich durch einen Ring durchziehen kannst! 

dhremylos« 
<ta freilich, wenn der Ring von einem Oxhoft ist! 

Altes Weib. 
sieh! o sieh! da kommt mein Jüngling selbst daher, 
Von dem ich dir eben vorgeklagt und vorgeweint! 
Zu einem Gelage scheint er zu wandern! 

Chremylog. 

Offenbar! 
Mit Fackeln und Festkranz kommt er ja seines Weges daher. 



(Ea kommt der Jüngling im Aufzng eines nächtlich Bchwärmendmi.) 

Jttngling. 

Ich küsse dich schön! 

Altes Weib. 

(verliebt aufhorchend.) 

Was sagt er? 

Jflngling. 

du mein alter Schatz, 
Wie bist du sobald doch grau geworden! Himmel, grau! 
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Altes Weib. 

Ich ärmstes Wesen, diese Schmach! so schmäht er mich! 

Chreniylos. 
Kr scheint dich, Liebe, nach gar langer Zeit zu seh'n? 

Altes Weib, 
Was? lange Zeit? und gestern war er ja noch bei mir! 

Chremylos. 
So geht*s ihm grad' entgegengesetzt, wie Anderen 5 
Viel schärfer, scheint es, sieht er, wenn er betrunken ist! 

Alt«8 Weib. 
Nein, immer war er ungeschliffen und Uebermuth ! 

Jttnglinff. 
Wasserposeidou! Altersgötter ihr allzumal 
Was hat sie doch für Runzeln tiber's Angesicht! 

(er leuchtet ihr mit der Fackel ins Gesicht.; 

Altes Weib. 

(aufkroischeud, hiuwcg^trlppelnd.) 

Ha! 

Die Fackeln bring' mir nicht zu nah'! 

Cliremylos. 

Das sagt sie recht; 
Denn wenn sie auch ein einziger Funke nur erfasst. 
So flackert sie gleich wie ein alter Segensölzweig auf! 

JUnglingr« 

(verbindlich zu der Alten.) 

Ei willst du ein Spielchen machen mit mir 5 

Altes Weib. 

Nun wo, du Schelm? 
Jüngjing. 

Gleich hier-, zuerst nun nimm dir Nüsse! 

Altes Weib. 

Welches Spiel? 

Jttngling. 

Wie viele — Zähne hast du? 



Y. 1055. Dieser Witz ist acht attisch. Nämlich in dem Fest der Pyanepsien - 
stellen aie an den Thüren des Apolltenipels dergleichen „Fastelabendruthen** aiif, 
Oelzweige mit Wollflocken umwunden, mit Wurst, Speck, Früchten etc. behangen; 
mit der Zeit trocknet der Zweip aus, das Fett macht ihn d^^sto brennbarer, die Woll- 
ttocken fangen leicht Feuer; gerade so sieht die Alte aus, die blühende Jugend isi 
dahin, das Fett macht sie desto brennbarer, mit Kleidern, Schleiern, Tüchern üppigst 
behangen, ist die grösste Gefahr, dass die wohlhabende Madame in Brand geräth. 

V. 1058. Er will mit ihr Gerad und Ungerad spielen; er rausste fragen: wie 
viele Nüsse hab* ich? 



I 
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Chremylos. 

Das errath' ich auch: 
Sie hat der Zahn' in Pausch und Bogen ein drei bis vier ! 

ifhkgling. 
Verloren! noch eine Kuse hat sie, weiter nichts! 

Altes Weib*. 
Abscheulichster, dass du vor dem verehrten Publikum 
So mich zur Waschbank deiner schlechten Witze machst? 

Jltiigliiig. 

Wenn dich einer wüsche, er thät ein gutes Werk an dir! 

Cliremylos. 
Nicht doch, sie sieht jetzt wie 'ne Trödelbude aus; 
Wenn dieses Bischen Schminke abgewaschen wird, 
So sieht man deutlich alle Lumpen ihres Gesichts. 

Altes Weib. 
So alt wie du bist, du scheinst mir nicht bei Sinnen zu sein! 

Jttngling« 
So verführt er dich am Ende gar, liebstreichelt dir 
Süsskosend die holden Brüste, meint, ich seh' es nicht. 

Altes Weib. 
Ha! bei Aphrodite, Unverschämter, nimmermehr! 

Chremylos. 
Bei Hekate! nun und nimmer, rasend müsst' ich sein! 
Doch, schmucker Junge, dieser Dame darfst du mir 
Doch nicht so gram sein! 

Jüngling. 

lieber die Maassen lieb' ich sie! 
Chremylos. 
Und dennoch klagt sie über dich! 
Jüngling. 

Was klagt sie denn? 

Chremylos. 

Du seiest, sagt sie, ein frecher Bursche, sagtest ihr, 
Sonst seien stark gewesen die Milesier. 

Jttngling. 

Ich will mich um sie nicht streiten mit dir. 

ChreDiylos. 

Wie meinst du das? 
Jttngling. 

Aus wahrer Ehrfurcht, Herr, vor deinem Alter; denn 
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Nicht einem Andern hätt* ich so zu thun erlaubt. 

Nun geh' mit Freuden, und nimm dir dieses Dämchen mit! 

Cbremylos. 
Ich weiss, ich weiss schon, was du meinst! du magst mit ihr 

Nicht weiter leben! 

Altes W«ib. 
Wer denn ist mein Vormund hier! 

Jüngling« 
Nicht weiter mag ich mit dieser zu schaffen haben, die 
Seit tausend Jahren durch und durch gestöckert ist. 

Chremylos. 
Und doch, da einmal du zu trinken von diesem Wein 
Gewürdigt, musst du auch bei der Hefe mit heran! 

JUngling. 
Doch ist sie lauter alte, faule Hefe jetzt! 

Chremylos« 
Die Hefenseige macht das alles wieder gut! 

JUngling« 
Lass uns hinein gehn; denn ich möchte gern dem Gott 
Zum Danke diese Kränze, die ich trage, weih'n! 

Altes Weib. 
Ich aber möchte gern ihm auch was sagen gehn ! 

Jiliigliiig« 

So gehe ich nicht! 

Chremylos. 
Geh' und ftlrchte dich nicht, sie wird 
Dich sicher nicht nothzüchtigen! 

JUngling« 

Wirklich schön gesagt! 
Ich aber hab' ihr lange genug das Leck verpicht! 

Altes Weib. 
Geh' nur hinein, ich aber folge dir hinterdrein! 

(sie hängt sich an seinen Rock.) 

Chremylos. 

Wie klammerfest, Zeus König! die alte Vettel sich 
Wie eine Austermuschel an dem Burschen hält! 

(sie gehen hinein.) 

Chorgesang« 

(fehlt) 
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FÜNFTER ACT. 

(Herme« schleicht sich an die ThUr, pocht tüchtig an, l&uft dann geschwind zurück und ver- 
steckt sich.) 

Karion. 

(heranakommend.) 

Wer pocht da draussen an die Thür? 

(nmherschauend.) 

Was war das denn? 
Es zeigt sich niemand, sondern nur die Pforte hat 
In den Angeln knarrend um nichts miaut! 

(er will wieder Ins Hans gehen.) 

Hermes« 

(ans dem Versteck hervortretend.) 

Du! Karion! 
Dich ruf ich, bleib doch! 

Karton« 
So, ja so! Du, sage mir, 
Hast du so eifrig eben an die Thttr geklopft? 

Hermes. 
Nein, eben wollt ich*s; Öffnend kamst du mir zuvor. 
So lauf geschwind und ruf mir deinen Herrn heraus, 
Dann seine Gemahlin, dann die lieben Kinderchen, 
Dann sein Gesinde, Knecht und Mägde, den Hund sodann. 
Dich selber sodann, das Schwein sodann — 

Karton. 

Du sag* sodann. 
Was giebt es sodann? 

Hermes« 

Zeus nämlich will, du armer Schelm, 
In einem und demselben Topf euch allzumal 
Zusammen quirlen und werfen in den Galgengrund. 

Karton. 
Die Zunge schneidet man solcher Dinge Boten aus! 
Weshalb indessen hat er im Sinne, so mit uns 
Zu verfahren? 

Hermes. 
Weil die schrecklichste aller Thaten ihr 



T. 1103. Hermes will das Wunder einer göttlichen Erscheinung bezeichnen, 
gleich aU wenn sich seine Ankunft wie durch freiwilliges Pochen an der Thür vor- 
herrerkündete. 
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Gethaii; denn seit der Reichthum wiederum zu sehn 
Begonnen hat, bringt niemand Weihrauch, noch Gebäck, 
Noch Opfer, noch Lorbeeren, noch das Geringste sonst 

Uns dar, den Göttern 

Karion« 
So mir Gott, und wird's auch nicht 
Darbringen; denn ihr habt schlecht genug sonst uns bedacht! 

Hermes« 
Um die andern Götter kümmr* ich mich zwar weniger, 
Ich aber selbst komm* um und bin ruinirt — ^ 

Karion. 

Wie klug! 
Hermes« 

Denn früher hatt' ich stets bei den Schenkwirthinnen umher. 
Was das Herz sich wünscht, von Morgens früh an, Honigseim, 
Backfeigen, Weinbrod, was so Hermes essen muss; 
Nun krummgekauert sitz' ich hungern und habe Rast. 

Karion« 
Und nicht mit Recht, da du Strafen geschafft hast oft genug 
Für so viel des Guten, das du empfingst? 

Hermes« 

Ich armer Mann! 

sch'öner Kuchen, den man mir sonst am Vierten buckl 

Kariou« 
„Du sehnst nach dem dich, der dahin ist; hin ist hin!" 

Hermes« 
schönste gebratne Nieren, die ich sonst gespeist! 

Karion« 
So geniren zum Schlauchsprung, Freund, ins Blaue hinein sie nicht! 

Hermes« 
des allerschönsten Eingeweid's, das ich sonst gespeist! 

(er krtimmt sich vor Hunger.) 

V. 1125. Weil du sie beim Prellen ertappt werden lieesest. 

V. 1127. Der vierte Tag jedes Monats war ein Hermesfest. 

V, 1128. „Dae erseholl dem Herakles yom Himmel, als er vergebens nach 
seinem Hylas rief." Voss. 

V. 1130. Zu den beliebtesten Possen beim Bacebnsfest gehörte der Schlanrh- 
sprung, bei dem nicht minder lustige Situationen tum Vorschein kommen mochten, 
wie beim Sackrennen unserer Zeit ; man sprang mit den blossen Füssen anf einen 
wohlgeölten und mit Wein gefüllten Ziegcnschlauch, und es kam darauf an, sich 
oben zu erhalten. Der Witz ist bitter genug; hätte Hermes wirklich im Scfalauch- 
sprung mitgekämpft, so hätte er als Preis Wein nehmen mögen; er aber muss als 
Götterbote stets auf und ab zwischen Himmel und Erde, und sein eiliger Lauf bestand 
aus förmlichen, toll genug figurirten Schlauchsprüngen , die ihm freilich nichts ein- 
bringen. 
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Karion« 

In die Eingeweide scheint dich der Schmerz hinabzuziehn. 

HermeB. 
Und ach die Becher Weines, gleich und gleich gemischt! 

Karion. 

(er dreht Ihm den Racken und — ) 

Da trinke den! dann mach* dass du von hinnen kömmst! 

Hermes. 
thätest du deinem Freunde einen Gefallen wohl? 

Karion. 
Wenn's etwas ist, wo ich dir zu dienen im Stande bin! 

Hermes« 
Wenn du mir ein Brod, ein gehörig ausgebackenes, 
Zu essen gäbest, und ein Stücklein frisches Fleisch 
.Von dem, so du drinnen opferst! 

Karion« 
Wird nichts ausgebracht! 

Hermes. 

Und' doch so oft du deinem Herrn ein Geschirrchen stahlst, 
Stets macht' ich es so, dass du damit verborgen bliebst. 

Karion« 

Mit dem Beding, Erzdieb du, dass du was abbekamst; 
Und Kuchen erhieltst du, ordentlich ausgebackene. 

Hermes« 
Du aber assest selbe selbst sodann hinab. 

Karion. 
Dieweil von meinen Prügeln du auch nichts abbekamst T 

Hermes. 
Vergiss des Vergangnen, „wenn du Phyle genommen hast," 
Und nimm, bei den Göttern! mich zum Hausgenossen an! 

Karion. 
Du willst die Götter verlassen, willtt hier bleiben? du? 

Hermes« 

Ja freilich, da bei euch hier Alles besser ist. 

Karion« 

Was! überzulaufen dünket dir wohl guter Ton? 



T. 1140. Das ist die Ekphora s. v. 1009. 
V. 1143. Wie bei jedem Opfer. 

V. 1146. Nach dem bekannten Amnestiedekret, welches nach der Einnahme von 
Phyle durch Thrasybul, und dem Sturz der Dreisaig-Mäiiner erlassen wurde. 
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Hermes. 

Ja freilich: ubi bene, ihi patria! 

Karioiu 
Was wärst du uns denn nütze, bliebest du bei uns? 

Hermes« 
Errichtet mich als eurer Thüren Angelhort! 

Karion. 
Was Angelhort! zu angeln giebts hier künftig nichts ! 

Hermes. 

Als Gott des Handels! 

Kariou. 

Ei, wir sind ja reich; wozu 

Noch sollen wir den Krämer-Hermes füttern hier? 

Hermes. 

Als Vielgewandten! 

Karion. 
Gewandten? dies am wenigsten! 

Nichts gilt Gewandtheit ferner, sondern schlichter Sinn. 

Hermes. 

Als treuen Führer! 

Kariou. 
Nein, der Gott ist sehend jetzt. 
So dass wir femer keines Führers bedürftig sind! 

Hermes. 
So will ich Kampfspielhüter sein! was sagst du nun? 
Das ist dem Reichthum doch gewiss das Schicklichste, 
Wenn er Spiele stiftet, künstlerische und gymnische! 

Karion« 
Erspriesslich ist's, wenn einer viel Beinamen hat, 
Denn also findet er immer noch sein täglich Brod. 
Nicht eitel, traun, bemühen sich alle Richtende 
So eifrig, eingeschrieben in viel Buchstaben zu sein! 

Hermes. 
Auf solche Bedingung geh' ich hinein! 

Karion« 

So gehe nur 



y. 1153. Hermes recommandirt sich hier als einen Gott Bedienten für allerlei 
je nach seinen rerschiedenen Beinamen. Als Hermes Thürhüter steht sein Bild bei 
der Hausthür. 

y. 1159. Hermes ist der Führer im Lehen und im Tode. 

y. 1167. Das heisst, für viele der mit Buchstaben bezeichneten Gerichtshöfe, 
damit sie , wenn sie in dem einen nichts zu thun hätten , in einem andern ihren 
Eichtcrsold verdienen könnten. 
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An den Brunnen dort nnd wasche die Eingeweide rein, 
Damit du gleich dein dienerisch Wesen uns bewährst! 

^ (Hormes ab.) 

Prietiter, 

Wer kann mir sagen, wo ich Chremylos finden kann? . 
Chremylos. 

(horvortretend.) 

Wie geht es. Liebster? 

FrieHter, 
Wie soll es anders gehn als schlecht! 
Seit dieser Reichthum wieder zu sehen begonnen hat, 
So sterb' ich Hungers-, denn zu essen hab' ich nichts, 
Ich, der ich Priester des Zeus doch bin, des Rettenden. 

Chremylos. 
Was ist die Ursach, bei den Göttern, sage mir^s! 

Priester. 
Zu opfern hält niemand der Mühe wertb! 

ChremyloH« 

Wie so? 
Priester. 

Weil Air und Jeder reich ist-, freilich dazumal. 

Da sie nichts besassen, brachte, wer als Handelsmann 

Heimkehrte, weil er gerettet war, sein Opfer dar, 

Sein Opfer, wer den Process gewann, und der Opfernde 

Lud mich, den Priester, auch dazu -, nun aber bringt 

Niemaiid das Geringste, niemand kommt zum Tempel mehr, 

Wenn nicht, um dort zu hotiren — an die Tausende. 

Chremylos. 
Du nimmst von ihnen doch dafür die Gebühren ein? 

Priester. 
So hab' ich denn beschlossen, Zeus dem Rettenden 
Leb' wohl zu sagen, und zu bleiben hier bei euch. 

Chremylos« 
Getrost, denn gut wird alles gehn, so Gott es will! 
£s ist ja uns hier nahe Zeus der Rettende 

Von selbst gekommen. 

Priester. 
Alles Segens Inbegriff! 
Cliremylos. 
Wir wollen sogleich ihn weihen — wart* ein wenig nur — 
Den Reichthum, wo er ehedem geweihet stand. 



Digitized by 



Google 



478 riuto8 oder der Beichthum. v. 1 193 — 1209. 

Das Biniienhaus der Göttin hütend. — Nun wohlan, 
Bringt aus dem Hause brennende Fackeln mir heraus, 
Dass du mit ihnen dem Gott vorangehst! 

Priester. 

Allerdings, 
Das muss geschehen! 

CliremyloH* 
Rufe den Reichthum nur hervor! 



(Di« Gaben und Töpfe zur Weihe werden zurecht gestellt, man ordnet sich zum Festzug ; das 

alte Weib kommt.) 

Altes Weib. 

Was soll ich machen? 

Chremylos. 
Da die Töpfe, mit denen wir 
Einweihn den Gott, nimm auf den Kopf, und trage sie 
Andächtig; bunt gekleidet kamst du so ja schon. 

Altes ^eib. 

Doch warum ich herkam — 

Cbreinylos. 
Alles soll dir bald geschehn-, 
Dein Jüngling wird zu Abend zu dir kommen. Frau! 

Altes Weib. 
Ja, bei den Göttern, wenn du mir Bürgschaft geben willst, 
Dass er kopimen wird, so trag' ich deine Töpfe gern. 

Karioii« 
Ganz anders, wahrlich, sehen diese Töpfe aus 
Wie andere Töpfe; denn der Abschaum pfleget sonst 
Bei den Töpfen oben abzugehen, hier aber geht 
Der rechte Abschaum unten mit den Töpfen ab! 

(die ProcosKion setzt sich in Marsch.) 

Chon 

Nicht länger demnach ist's hier an der Zeit zu verweilen; so lasset 

ihm nach denn 

Fürbass uns gehn; denn wir müssen ja ihm mit Gesang nachziehn im 

Gefolge. 

__- (Alle ab.) 

V. 1193. Das liiuncuhuus ist die etwas freie Ucbersetzuug für den berühmteii 
Opisthodonios hinter dem Parthenon, den Ort, wo die Athener ihren Schatz ver- 
wahrten. 

V. 1198. Mit Töpfen weiht mau geringe Gottheiten; s. Frieden 902. 
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